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Zum Geleıit

Dıie in diesem ahrbucC gesammelten Beıträge nehmen ZUuU größten
Teıl ezug auf die se1it dem Herbst 1989 eingetretenen gewaltıgen Ver-
änderungen in Europa eıtdem sınd WITr 1m Martin-Luther-Bund in Sanz
besonderer Weise mıt der Bewältigung der daraus erwachsenden Auf-
gaben gefordert.

Es erscheınt dem Vorstand wichtig, daß WIFTr aDel nıcht NUur dıe mate-
riellen Hılfen eısten, dıe in verstärktem Maße auf uns besonders 1im 1
auf ÖOsteuropa zugekommen sınd In gleichem Maße werden WITr uns auch
den geistigen und geistlichen ufgaben tellen mMUussen Dıeses sınd Her-
ausforderungen, dıe e1in es Maß Einfühlungsvermögen erfordern
und enen WITr uns bewußt tellen wollen

Wır gedenken zweıler Brüder, die inzwıschen heimgegangen sSınd und
dıe dem Martin-Luther-Bund besonders verbunden waren

Prof. DBr Köberle, der seinen in dıesem ahrbuc veröffentlich-
ten Beıtrag uns noch selbst zugeschickt hat Und Prof. Dr Sıegfried He-
bart (Adelaide/Australıen), der urc seEINE Öhe-Studıien und seiıne jelfäl-
tigen Bezıehungen mıt dem deutschen Luthertum miıt uns auf das eNgSLE
verbunden Seine deutschen Studienjahre verbrachte 1im Erlanger
Haus des Martın-Luther-B undes

Beıder akademıiıschen Lehrer gedenken WIT in Dankbarkeıt und Ver-
ehrung
Eutın, 1Im Maı 1991 Landesbischof IT oachım Heubach

Präsıdent  s des Martin-Luther-Bundes
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JANUSZ NARZY&SH
erschn mıt ott versöhnt’ mit dem Bruder

Predigt ber Röm Fö und Kor 5,18+19

So schreıbt der Apostel Paulus 1Im TIE die Römer 1Im fünfzehnten
Kapıtel und 1im TIC dıe Korinther 1m ünften Kapıtel „Darum
nehmt einander wWIe Christus euch UANSENOMMEN hat Gottes l;0b”
NO sınd WIr nun Botschafter Christi Statt, enn Gott ermahnt Urc
uUuNnS, hitten WIr un Christi Statt Laßt euch versöhnen mit Gott!

Der fünfzıgste ahrestag des Ausbrucfies des Zweiten Weltkrieges 1st
ein Ere1gnis VOoN besonderer Bedeutung ın der Erinnerung uUuNsSeTES Volkes
Der September 1939 erinnert uns dıe über fünfjährige des
1eges, der als aC des es und des Hasses in dıe Geschichte Polens
und anderer Völker eingegangen 1St.

Am heutigen Tage gedenken WIr eINes der blutigsten und grausamsten
Kriıege gemeınsam mıt Vertretern AUS den europäıischen Bruderkiırchen und
aus den en deutschen Staaten. Diıese hıer versammelte Öökumenische
Gebetsgemeinschaft ist e1n Bewels der lebendigen Erinnerung das CMNOI-

Ausmaß des Unrechts und ec1GS; Ww16e uUuNSCIC Völker se1ıt Generatıo0-
NeN nıcht erlıtten aben Es 1st nıcht möglıch, das nma sSem
VETSCSSCH und Qus der Geschichte streichen, das der Eın  ınglıng, der

Land mıt einem dichten Netz Von Konzentrationslagern und Krema-
torıen überzog, mıt sıch gebräc hat Dıese Instrumente der Zerstörung,
eingespannt in das totale System des UOkkupanten, hatten dıe Vernichtung
VonNn mehr als sechs Miıllıonen polnıscher Staatsbürger me1lst Jüdıscher Ab-
stammung ZU[r olge Das Unglück und dıe Verluste, dıe olk g_
troffen aben, sınd unübersehbar. Dıe deutsche miılıtärische Aggression,

September 1939 ergäanzt Uurc dıe Besetzung polnıscher Gebiete
auf Betreiben des kommunistischen Totalıtarısmus 1im ÖOsten, hat VOTr den
Grenzen anderer europäıischer Staaten auch nıcht halt gemacht. Miıllıonen
Menschen ın anderen Ländern des europäischen Kontinents sınd pfer des
Zweıiten Weltkrieges geworden. Zum ahrestag des Ausbruches des
Zweıten Weltkrieges erinnern. wir uns der pfer Blut und Leıd er

Gehalten September 1989 ın der Irmitatiskirche ın arschau ın einem Gedenk-
gottesdienst ZU restag des Kriegsausbruchs.
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VOonN diıesem rieg Betroffenen Dıese Erinnerung 1st nÖötig, weıl CS, WI1E
Präsıdent Rıchard von Weizsäcker In seiner bekannten ede VO Maı
1985 gesagtl hat, „Versöhnung ohne Erinnerung nıcht geben ann  ..
Denn „ dıe Erinnerung 1St dıe Erfahrung VON Gottes ırken in der Ge-
schichte. Sıe 1st die Quelle des aubDens d dıe Erlösung10  Janusz Narzynski: Versöhnt mit Gott — versöhnt mit dem Bruder  von diesem Krieg Betroffenen. Diese Erinnerung ist nötig, weil es, wie  Präsident Richard von Weizsäcker in seiner bekannten Rede vom 8. Mai  1985 gesagt hat, „Versöhnung ohne Erinnerung gar nicht geben kann“.  Denn „die Erinnerung ist die Erfahrung von Gottes Wirken in der Ge-  schichte. Sie ist die Quelle des Glaubens an die Erlösung ... Wer sie  vergißt, verliert den Glauben“. Eine solche Perspektive im Blick auf un-  seren heutigen Gedenktag gibt uns das zu Anfang verlesene Wort der  Heiligen Schrift. Diese Ermahnung des Apostels Paulus sollte für uns als  Christen eine ständige Aufgabe und Verpflichtung in unserem Versöh-  nungsdienst sein. Zu dieser Herausforderung gibt es keine Alternative. Es  gibt nur eine einzige Antwort: „Darum nehmt einander an, wie Christus  euch angenommen hat zu Gottes Lob“,  — weil Gott in Christus uns versöhnt, damit wir uns „gegenseitig zu  Christussen werden, wie auch Christus derselbe in allen ...“  — weil Gott in Christus uns zu brüderlicher Gemeinschaft berufen hat und  uns den Dienst der Versöhnung aufgetragen;  — weil Gott, der in seinem Sohn Mensch geworden ist, den Sünder ange-  nommen hat, auf daß Christus unter uns verherrlicht sein möge durch  die Gabe des neuen Lebens in Liebe und Hoffnung.  Geliebte in dem Herrn!  1. Versöhnung — eine Gabe Gottes; Wunder; große Wende. Versöhnung  bedeutet, daß Gott seinen eingeborenen Sohn am Kreuz für uns zur Sünde  gemacht hat, um uns durch die Sühnetat Christi mit sich selbst zu versöh-  nen. Diese Gottestat war nötig, denn wir sind wie „Schafe in die Irre“  gegangen. Deshalb nimmt Jesus Christus die ganze Last der Trennung des  Menschen von Gott auf sich, tritt ein in die Welt der Sünde, um den  Menschen mit dem Menschen zu versöhnen. So hat Gott, der die Initiative  der Versöhnung ergriffen hat, in seinem Sohn seine Verborgenheit abge-  legt und im Kreuz von Golgatha das Wort von der Versöhnung verkündet.  So umfassen wir, die wir heute in diesem am 16. September ruchlos zer-  störten Gotteshaus mit unserem Gebet alle diejenigen, die in Warschau,  Auschwitz, Coventry, Treblinka, Lidice, Oradour, Leningrad, Hamburg  und Dresden zu Opfern des letzten Krieges geworden sind. Vor Gottes  Angesicht zu gemeinsamem Gebet in dieser Kirche versammelt, wird sie  zum sichtbaren Zeichen des Sakraments der Versöhnung und erinnert uns  auch daran, daß der verlorene Krieg Tod, Vertreibung und Umsiedlung  vieler Millionen deutscher Bürger gebracht hat. Ich spreche davon, weil  das Gebet um Versöhnung bei uns immer lebendig war. Sogar als 1943 in  den Straßen von Warschau die Boten des Hasses tobten, betete eine pol-Wer S1e
verg1ßt, verliert den Glauben“‘“ iıne solche Perspektive 1mM a auf

heutigen (  cn  g g1ibt uns das Anfang verlesene Wort der
eılıgen chrift. Dıese Ermahnung des Apostels Paulus sollte für uns als
Christen eiıne ständıge ufgabe und Verpflichtung in uUuNSeICM Versöh-
nungsdienst Se1N. Zu dieser Herausforderung g1bt 6S keine Alternatıve. Es
g1bt 910808 eine eiNZIgE Antwort ‚Darum nehmt eınander a WI1e Christus
euch ANSCHOMMN hat Gottes
— weıl Gott In Christus uns versöhnt, damıt WITr uns „gegenseıtig

Christussen werden, WIE auch Christus ersecIDbe In en10  Janusz Narzynski: Versöhnt mit Gott — versöhnt mit dem Bruder  von diesem Krieg Betroffenen. Diese Erinnerung ist nötig, weil es, wie  Präsident Richard von Weizsäcker in seiner bekannten Rede vom 8. Mai  1985 gesagt hat, „Versöhnung ohne Erinnerung gar nicht geben kann“.  Denn „die Erinnerung ist die Erfahrung von Gottes Wirken in der Ge-  schichte. Sie ist die Quelle des Glaubens an die Erlösung ... Wer sie  vergißt, verliert den Glauben“. Eine solche Perspektive im Blick auf un-  seren heutigen Gedenktag gibt uns das zu Anfang verlesene Wort der  Heiligen Schrift. Diese Ermahnung des Apostels Paulus sollte für uns als  Christen eine ständige Aufgabe und Verpflichtung in unserem Versöh-  nungsdienst sein. Zu dieser Herausforderung gibt es keine Alternative. Es  gibt nur eine einzige Antwort: „Darum nehmt einander an, wie Christus  euch angenommen hat zu Gottes Lob“,  — weil Gott in Christus uns versöhnt, damit wir uns „gegenseitig zu  Christussen werden, wie auch Christus derselbe in allen ...“  — weil Gott in Christus uns zu brüderlicher Gemeinschaft berufen hat und  uns den Dienst der Versöhnung aufgetragen;  — weil Gott, der in seinem Sohn Mensch geworden ist, den Sünder ange-  nommen hat, auf daß Christus unter uns verherrlicht sein möge durch  die Gabe des neuen Lebens in Liebe und Hoffnung.  Geliebte in dem Herrn!  1. Versöhnung — eine Gabe Gottes; Wunder; große Wende. Versöhnung  bedeutet, daß Gott seinen eingeborenen Sohn am Kreuz für uns zur Sünde  gemacht hat, um uns durch die Sühnetat Christi mit sich selbst zu versöh-  nen. Diese Gottestat war nötig, denn wir sind wie „Schafe in die Irre“  gegangen. Deshalb nimmt Jesus Christus die ganze Last der Trennung des  Menschen von Gott auf sich, tritt ein in die Welt der Sünde, um den  Menschen mit dem Menschen zu versöhnen. So hat Gott, der die Initiative  der Versöhnung ergriffen hat, in seinem Sohn seine Verborgenheit abge-  legt und im Kreuz von Golgatha das Wort von der Versöhnung verkündet.  So umfassen wir, die wir heute in diesem am 16. September ruchlos zer-  störten Gotteshaus mit unserem Gebet alle diejenigen, die in Warschau,  Auschwitz, Coventry, Treblinka, Lidice, Oradour, Leningrad, Hamburg  und Dresden zu Opfern des letzten Krieges geworden sind. Vor Gottes  Angesicht zu gemeinsamem Gebet in dieser Kirche versammelt, wird sie  zum sichtbaren Zeichen des Sakraments der Versöhnung und erinnert uns  auch daran, daß der verlorene Krieg Tod, Vertreibung und Umsiedlung  vieler Millionen deutscher Bürger gebracht hat. Ich spreche davon, weil  das Gebet um Versöhnung bei uns immer lebendig war. Sogar als 1943 in  den Straßen von Warschau die Boten des Hasses tobten, betete eine pol-weıl Gott in Christus uns L, brüderlicher Geme1insc berufen hat und
uns den Dıenst der Versöhnung aufgetragen;

—_ weıl Gott, der in seinem Sohn ensch geworden ISt, den Sünder an gC-
NOMMEN hat, auf daß Christus unNns verherrlicht seın möge urc
dıe abe des Lebens ıIn 16 und offnung.
e116Die In dem Herrn!

Versöhnung eine abe Gottes; under; große en Versöhnung
bedeutet, daß Goitt seiınen eingeborenen Sohn Kreuz für uns un:
gemacht hat, uns 1C dıe Sühnetat Christı mıt sıch selbs: versöh-
19101 Dıese Gottestat Wäar nÖtLE, denn WITr sınd WIeE „Schafe In dıe Irre  06

Deshalb nımmt Jesus Christus dıe anzZe ast der Irennung des
Menschen VON Gott auf sıch, ıtt e1in in dıe Welt der unde, den
Menschen mıt dem Menschen D versöhnen. SO hat Gott, der dıe Inıtatıve
der Versöhnung ergriffen hat, in seınem Sohn se1ine Verborgenheıt abge-
legt und 1ImM Kreuz VON Golgatha das Wort VO der Versöhnung verkündet.
SO umfassen WITL, dıe WITr heute in diıesem September uchlos ZCI-

störten Gotteshaus mıiıt UNSCICIN alle diejenıgen, dıe in arschau,
Auschwiltz, Coventry, Treblinka, Kidiee., Oradour, nıngrad, Hamburg
und Dresden Opfern des leizten Krieges geworden sınd. Vor ottes
Angesıcht Z gemeinsamem in dieser Kırche versammelt, WIT'! s1e
ZUuU sıchtbaren Zeichen des Sakraments der Versöhnung und erinnert uns
auch daran, daß der verlorene Krieg O6 Vertreibung und Umsıedlung
vieler Miıllıonen deutscher Bürger gebrach hat. Ich spreche davon, weiıl
das Versöhnung bei UuNns immer lebendig Ogar als 1943 in
den aßen VON arschau dıe Boten des A4asSsSes tobten, betete eine pol-
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nısche Dıichterin: ‚Etrette: Heırr, dıe Frauen und Kınder Aus den Flammen
des Feuers In Hamburg”‘. SO sınd WIr also nıcht Feindscha und Haß
verurteılt, enn urc das Werk Jesu Christı hat Gott zwıschen den Ent-
zweıten den Zaun der Feindscha eINgerISsSEN (Eph 2.14) In diesem Geılste
aben WIT VOT Jahren das Stuttgarter Schuldbekenntnis und dıe bekannte
Ostdenkschrift der Evangelıschen IC Deutschlands VON 1985 aufge-
NOMMEN Miıt aufrıchtiger Dankbarkeı aben dıe Kırchen 1M Polnıschen
Okumenischen Rat, iıhnen auch UNSCIC Kırche, das ‚„„‚Gemeıinsame
Wort““ der Evangelıschen 1G Deutschland und des Bundes der Evan-
gelıschen Kırchen in der DDR begrüßt, das AUS nla des heutigen Gedenk-
lages veröffentlicht worden 1SE. Ich möchte dıe Verfasser des „Gemein-

Wortes‘“ dıie deutschen evangelıschen Christen versichern, -daß
WIT unls mıt Bıtte Vergebung Lef solıdarısch und 1imM Geinste
vereıint fühlen Da WIT heute gemeınsam Zeugnıs blegen können VON der
Vergebung und Versöhnung ın Jesus Chrıstus, möchte ich als CVall£C-
ischer Chrıst, als Geıistliıcher, als Pole alle dıiejenıgen Menschen auf deut-
schem en Vergebung bıtten, Al enen WIT in der Vergangenheıt
schuldıg geworden Sınd: ; Nater 1M HımmelJanusz Narzyfiski: Versöhnt mit Gott — ver;öhnt mit dem Bruder 11  nische Dichterin: „Errette, Herr, die Frauen und Kinder aus den Flammen  des Feuers in Hamburg‘. So sind wir also nicht zu Feindschaft und Haß  verurteilt, denn durch das Werk Jesu Christi hat Gott zwischen den Ent-  zweiten den Zaun der Feindschaft eingerissen (Eph 2,14). In diesem Geiste  haben wir vor Jahren das Stuttgarter Schuldbekenntnis und die bekannte  Ostdenkschrift der Evangelischen Kirche Deutschlands von 1985 aufge-  nommen. Mit aufrichtiger Dankbarkeit haben die Kirchen im Polnischen  Ökumenischen Rat, unter ihnen auch unsere Kirche, das „Gemeinsame  Wort“ der Evangelischen Kirche Deutschlands und des Bundes der Evan-  gelischen Kirchen in der DDR begrüßt, das aus Anlaß des heutigen Gedenk-  tages veröffentlicht worden ist. Ich möchte die Verfasser des „Gemein-  samen Wortes‘“ an die deutschen evangelischen Christen versichern,-daß  wir uns mit eurer Bitte um Vergebung tief solidarisch und im Geiste  vereint fühlen. Da wir heute gemeinsam Zeugnis ablegen können von der  Vergebung und Versöhnung in Jesus Christus, möchte ich als evange-  lischer Christ, als Geistlicher, als Pole alle diejenigen Menschen auf deut-  schem Boden um Vergebung bitten, an denen wir in der Vergangenheit  schuldig geworden sind: „Vater unser im Himmel ... Vergib uns unsere  Schuld, wie auch wir vergeben unseren Schuldigern“‘.  2. Seitdem uns Gott durch das Opfer seines Sohnes am Kreuz aus Gnade  angenommen und gerechtfertigt hat, ist die Vergebung der Anfang einer  neuen Gemeinschaft, die in gegenseitiger Annahme und Bereitschaft zu  gemeinsamem Lastentragen besteht. Deshalb sollte der Christ sich be-  mühen, seinen Egoismus, Entfremdung, Chauvinismus und Nationalismus  abzuwerfen. Mehr noch, frei von Vorurteilen und dem Versuch, den Ande-  ren zu demonstrieren, sollten wir den Mut haben, auf unsere Verfolger und  Feinde zuzugehen. So hat Jesus gehandelt. „Wie oft muß ich meinem  Bruder, der an mir sündigt, vergeben? Genügt es siebenmal? Jesus sprach  zu ihm: Ich sage dir: nicht sicebenmal, sondern siebzigmal siebenmal‘  (Mt 18,21f). Diese Antwort bedeutet, daß Vergebung eine ständige Ab-  sage an den Mechanismus der Vergeltung und ein Verzicht auf Rache ist.  Man kann sagen: Vergebe ich, so lebe ich als neuer Mensch aus Gottes  Gnade. Wenn ich davon spreche, so denke ich an die Jahre nach dem  Zweiten Weltkrieg, und es sei mir erlaäubt, unsere aufrichtige brüderliche  Dankbarkeit für die gute brüderliche Zusammenarbeit in dieser Zeit auszu-  sprechen. Und diese Worte des Dankes richte ich auch an Sie, hochverehrte  und liebe Gäste aus der Ferne und der nächsten Nachbarschaft. Die Nach-  kriegszeit hat bewiesen, daß Sie immer bereit waren zum gemeinsamen  Tragen unserer Lasten und daß Sie auch weiterhin mit Verständnis auf die  schwierige Lage in unserem Land blicken. Meine Lieben!Vergıb uns UNSCIC

Schuld, WIe auch WIr vergeben UNSCIECMN Schuldigern”.
eıtdem uns Gott Uurc das pfer SCINES Sohnes KrTreuz AdUusSs nade

ANSCHNOMMEN und gerechtfertigt hat, ist dıe Vergebung der nfang einer
Gemeinschaft, dıe In gegense1llger Annahme und Bereitschaft

gemeiınsamem Lastentragen besteht Deshalb sollte der Christ sıch be-
mühen, seinen Eg01smus, Entfremdung, Chauvınısmus und Natıiıonalısmus
abzuwerfen. Mehr noch, fre1 VO Vorurteiulen und dem Versuch, den nde-
ICcCH demonstrıieren, ollten WIT den Mut aDen, auf uUuNsSCIC Verfolger und
Feıinde zuzugehen. SO hat Jesus gehandelt. „Wiıe oft muß ich meınem
Bruder, der MIır sündıgt, vergeben? Genügt siıebenmal? Jesus sprach

ıhm Ich Sarıc dır nıcht sıebenmal, ondern sıebzıgmal sıebenmal‘
(Mt Dıese Antwort bedeutet, daß Vergebung eine ständıge Ab-
SaRC den Mechanısmus der Vergeltung und e1N Verzicht auf aC 1St.
Man ann Vergebe iCch, cbe ich als ensch AdUus$s Gottes
na Wenn ich davon spreche, en ich A dıe re nach dem
Zweıten Weltkrieg, und 6S SCI Nır erlaubt, uUNSCIC aufrıchtige brüderliche
Dankbarkeit für diıe ZuLe brüderlıche Zusammenarbeıt in dieser Zeıt ZU-

prechen Und diese Worte des Dankes richte ich auch S16 hochverehrte
und 1eDEe Gäste AdQus der Ferne und der nächsten Nachbarschaft Dıie ach-
kriegszeit hat bewılesen, daß S1e immer bereıt Warcen ZU gemeınsamen
Tragen uUuNsCeIeI Lasten und daß S1C auch weıterhıin mıt Verständnıiıs auf dıe
schwierige Lage in UNSCICIMN Land blıiıcken Meiıne Lieben!
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DIe Eınladung des postels Paulus ZEBENSCIUZCT Annahme
Geist der Vergebung und dıe Kreuz VOoN Golgatha verankerte Heraus-
orderung ZU Diıenst bedeutet dıe Versöhnung mıt Gott dıe C1INC
abe Gottes ISE, sıch Beziehung des Menschen ZU
Menschen und ı Dıenst Nächsten verwirklıicht. Versöhnung edeute
den Übergang VO en nebenemander oder gegeneinander
Miıteinander und Füreimander. Wenn dıes geschehen soll, muß das 6C
des Anderen auf Eıgenart auf Identität gewahrt werden
muß aNZCNOMME werden WIC uns Christus schon früher aNSCNOMMEN
und mıl sıch selbst versöhnt hat Darum hat sıch uUuNseCeIC 1rC der
Versöhnung, der Nachbarschaft und des frıedlichen Zusammenlebens
zwıschen den ern wıllen für dıe Anerkennung des Rechts auf en
und ırken er natiıonaler Minderheıiıten olen ausgesprochen Dies
betrifft auch dıe Ex1istenz der deutschen ethnıschen und natıonalen Mın-
derheit He Angehörigen dieser iınderheıten ollten CIM ungehıindertes
ecCc en auf dıe Möglıchkeıit der Selbstverwirklichung iıhrer konfess10-
nellen sprachlıchen kulturellen und natiıonalen Identität Zum Dıenst der
Versöhnung berufen ollten W IT all das entfernen und neutralısıeren Was
noch schmerzt und dıe ernarbung der Schuld en uUuNsSererI er
hinauszögert Wo Gott uns annımmt Jesus Chrıistus öffnet sıch der Weg

versöhnten Zukunft gekreuzıgten und auferstandenen Sohn Gottes
welcher 1St dıe Quelle er Hoffnung Gerade auf dıesem Weg dıe
ECINCINSAMC Zukunft der vergebenden 16 Gottes und der Bruderscha:
mÖöge uns das Wort VonN Dıietrich Bonhoe{(ffer begleıten ‚Lasset euch VCI-
söhnen mıiıt Ott gebt ıhm das ecC über euch und findet mıL Gott auch
den er den Nächsten wıeder Lasset euch VO Chrıistus fragen ob ihr
versöhnt se1d MiL Gott oder mıt ıhm zer  en und Unfrieden Und dann
blickt auf iıhn und eNrT' Z Gjolt zurück ebt ıhm CUCI unversöhntes und
unversöhnlıches Herz Und wırd euch CIn Herz geben  eb Amen

Der alte ensch muß täglıch gewaschen werden nıcht mıL Seiıfenwasser
sondern UurcC das Wort Uurc das Blut des Sohnes (Gottes welches durch
das Predigeramt uns ausgesprengL wırd Denn WCNnNn WITI lehren und
predıgen iun W IT nıchts anderes als daß WIT dıe Kraft des Blutes Jesu
Christı das Oolk dUSSPICHSCH und austeıulen Martın er
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Das Ite JTestament esu unNnsere

Ich möchte dieses ema als Exeget behandeln der das Neue JTesta-
ment verstehen Jesus Paulus und Johannes begreifen ıll ehe über
ıhre re krıtisch urteıilt e1 gılt zunächst dıe Hındernisse be-

dıe vorurteiusfreien Sehakt Wege stehen
Eıner der ohl folgenschwersten Fehler vieler Exegeten des Neuen

Testaments VON heute besteht darın daß SIC dıe organısche Eıinheıt der
eılıgen Schrift dus em und Neuem Testament nıcht recht edenken
Der VON uns als 99  (es Testament bezeıchnete hebräische Kanon dıe
1DEeE Jesu: „Mose und dıe Propheten en SCIN ırken bestimmt uch
die revolutionäre ende, die SCIN messianısches ırken für dıe Welt des
Judentums bedeutete steht Bezichung ZUr Jüdıschen ZU en
Jestament Jesus 1ef den Schranken der chrıft

Jesus als rfüller yon (Jeselz und Propheten
Dıe VonNn Matthäus berichtete feierliche Erklärung ‚Wähn nıcht ich SC1

gekommen das Gesetz oder dıe Propheten qufzulösen Ich bın nıcht g -
kommen aufzulösen sondern / erlullen  6 5 17) beschreıbt auf üdısch-
alttestamentliche Weıse den Sınn der Sendung Jesu! In SCINCTI re und
mıiıt SCINem Handeln wollte CI das Gesetz Moses und dıe Weıssagungen
der Propheten nıcht eiwa überholen oder rage tellen sondern S1IC
erTullen Und „erfüllen“ bedeutet mehr als 6CIn „Aufrichten“ welches dem
uflösen‘‘ sprachlıich exakt entsprechen würde (vgl Röm 31 „Wır rich-

ten das Gesetz au 99-  T IU  e  .. He Matthäus dıe Schrift nıcht NUT
NOCUu lehren sondern SIC auch HTC. endzeıtliches Heılshandeln be-
währen Solches Handeln 1SE tür den ersien Evangelısten gleichbedeuten
Miıt dem TIullen er Gerechtigekeit” (Mt 15) und dem Tun der bes-

Gerechtigkeit (320); wobel gerade auch der Christus dem Liıebes-
gebo bis hın ZU[I Feıindeslıebe gehorc (520—48) und dıe prophetischen
Weissagungen Jes 433f und Z1353 mıl der ingabe des Lebens für
dıe Vıelen r{üllt 2 , ‚28) Und nNıL der Erfüllung VON Gesetz
und opheten wırd auch der 190001 dem amen „‚ Jesus:° bezeichnete Aulftrag
ausgeführt „„Gott retitet  .. Uurc dıe Sendung des ess1as ‚„ JESUS VON Na-
Z Ct.h“ SCIN Olk VON den Sünden (Mt 24) All dıes Nal recht unkrıtisch



Otto Betz Das Alte Testament Jesu IDel, UNsere ıbel

Ja unwıssenschaftlich klıngen, zumäl WIT in den hıer genanniten Stellen
1.21% 315 517 theologische Aussagen des ersten Evangelısten VOT

uns aben ber diese Aussagen drücken das en und auch den
Weg Jesu historisch zutreffend dus Für mich hat sıch dıe Unterscheidung
zwıschen einem hıstorıischen und dem biıblıschen Christus als unnötıg CI -
wlesen; auch besteht eın gravıerender Unterschie: zwıschen der Selbst-
verkündıgung Jesu und dem erygma der Apostel

Wenn Nan Jesus als denjenıgen nımmt, der das Gesetz und die
Propheten erIullte, ann „Sıeht” INan 1m historischen Jesus den bıblıschen
Chrıstus, der das olk Gottes VON seınen Sünden erlöste. Daß der hısto-
rische Jesus sıch als Christus gesandt wußte und messıj1anısch gewirkt hat,
wırd nıcht zuletzt daran sıchtbar, WIe se1Nne gebrauchte. ET hat
sıch ZW. nıcht dırekt als Mess1ıas verkündigt. Das konnte nıcht {un,
und ZW. gerade mıt Rücksıicht auf das Alte Testament; enn Ort ist
solche Messıjasverkündıgung ausschlıeßlich Gottes aC (vgl. Ps Z
1.10.1)® ber Jesus hat sıch indırekt, Urc dıe Art seiner Schrifterfüllung,
als ess1as sraels OfIifenbar

Jesus als Davıdssohn und Gottessohn
(Ps 103; 1 110.7: 11 Sam /,12—14)
1C NUr das Gesetz Moses und dıe Propheten als dıe Bücher des en

Testaments, dıe INan 1Im Gottesdienst der ynagoge ‚„las  6 (qg“ ru ım), SOMN-
dern auch dıe Schriften (k“ bım) gehörten ZUI Jesu. Dazu zählen
VOI em dıe Psalmen, dıe Nan auch ın der Qumrangemeıinde sehr g -
schätzt hat; Jesus hat S1E ohl WIe ukKas als prophetisc. geachtet und in
avl einen Propheten des ess1as geschen (vgl 12,36; Apg 2,30)
salm 103 meılnes Erachtens der Lieblingspsalm Jes  i 5 m Er hat iıhn in
seiner CNre, 1M Gleichnıis VO Verloreren Sohn oder In dem VO Schalks-
knecht, benutzt; ferner sınd in das Vater-Unser manche der preisenden
Aussagen des 103 Psalms aufgenommen und als Bıtten umgestaltet. Vor
em wurde dieser salm auch 1Im ırken Jesu ausgelegt, insofern 8 als
mess1i1anıscher Menschensohn das rettende Werk Gottes den Men-
schen vollzog (vgl. ’  5 vergab Sünden und heilte Gebrechen
(Ps 1033 In Z 12 par) Dıie Einheıt und innere Og1 dieser Ge-
chıichte VON der Heiuung des Gelähmten (Mk— dıe Bultmann mıiıt
Hılfe der Formkrıitik ın ZWEI verschiedenartıige, nıchtssagende Einzelerzäh-
lungen erlegt, wırd auf em Hıntergrun dieses salm 1038 evıdent. uch
salm 104 für Jesus sehr wichtig. Er hat dıe Gestalt sSe1INES isch-
SCHCNS bestimmt wurde im Gleichnıs VON der selbstwachsenden
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Saat 4,26—29) und dem VOMmM Keichen Kornbauérn (Lk 12 j
verwendet und dann auch In den Speisungswundern aktualıisiert: Jesus
selbst ist das TOL des LeDENS. das Gott Z seiINer eıt g1bt (Jos O35 vgl
Ps 104,27).*

der INan en. salm F den Jesus beı der rage nach dem
Davıdssohn zıtierte (Mk 123537 par) ‚Davıd selbst hat Uurc den he1-
1gen Gei1st gesprochen: Der Heır sprach meınem: Herrn: Setze dıch
meıiner Rechten, bıs ich deıine Feıinde Deıine Füße eke!. Jesus tellte
daraufhın dıe rage 95-  avı selbst ıhn (d den Mess1as) Herr
und woher ann ann se1n Sohn se1n?“ Diese rage bereıitet auch den
modernen Schriftgelehrten manches Kopfzerbrechen und bringt befrem-
en! Hypothesen hervor: Weıl sıch Jesu davıdısche Abkunft nıcht habe
nachweisen lassen, habe dıe schriftgelehrte Gemeıiunde mıt dıeser Geschichte
das Dılemma beheben wollen, vielleicht wollte SI1E den ess1as urc den
Menschensohn überbieten. ber die rage nach dem Davıdsohn kann
keıine Bıldung der chrıstlıchen Gememmde Se1InN. Denn VO iıhr wurde die
Abstammung Jesu aus dem Hause aVl zuversichtlich bekannt (Röm 19!
VOT em ın den Stammbäumen des Matthäus und ukas Wır en eine
echte Geschichte Jesu VOI un  d Im Hıntergrun seıner rage steht dıe
Weissagung des Propheten Nathan A avı (II Sam /,12-14), welche dıe
Grundlage für dıe alltestamentliche Mess1iaserwartung dargestellt und dıe
In der neutestamentlichen eıt eINe wichtige gespie hat: ich bın
Urc den Qumrantext Q Florilegium auf S1e aufmerksam geworden.
ach diıeser Weıssagung wıird der ess1as e1n Sohn Davıds se1ın 12Z)
ber auch Gott bekennt sıch Z ıhm als after: Er ıll ıhn führen W1e
einen Sohn und iıhn mıt seıner na beschützen 14) Somit wollte
Jesus den Schriftgelehrten und auch uns bedeuten: Der Messı1as 1st In der
Tat eın Sohn Davıds, der hän awl WIe ıhn dıe iınen nannten ber
R ist VOI em der Sohn Gottes: das macht se1INe eiıgentliche Ur au  N

Dieses Urteil Jesu und dıe ıhm zugrunde lıegende Weissagung
11{ Sam- en ZUr Ausbı  ung der neutestamentlichen Christolo-
g1Ie wesentlıch beigetragen: Das alte Frei RÖöm 1,3f 1st VON ihnen be-
stimmt. Das Gleiche gılt von den beiden zroben en der Apostel Petrus
Apg und Paulus (Apg 135 dıe ebenso auf 11 Sam ‚12-1 zurück-
greifen und dıe doppelte Sohnschaft Jesu bezeugen WI1C der nge Gabriel
beı seiner Ankündıgung der Geburt Jesu VOI Marıa (Lk 1320 aDel wırd
dieses Schriftwort 1mM Neuen Testament selten dırekt zıtiert (von ebr ES5
abgesehen), aber doch als Grundlage für das Bekenntnis Jesus Christus
benutzt. uch Jesus selbst zıtierte nıcht immer ausdrücklıich dıe Schrift,
WENN S1e benutzte. lehrte nig:ht WIeE damals dıe Schriftgelehrten und
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WI1e WITr modernen Exegeten das Iun Er las recht selten einen Bıbeltext VOI
und egte iıhn dann dus 1e1menhr hatte 6I dıe Schrift in seinem Her-
ZECN, seın Lehren und Handeln War VO der Schrift rfüllt, dıe erIiullen
wollte uch se1INe Landsleute lebten 1ImM en Testament. Für uns
der entwöhnte Chrıisten 1st D oft schwer, den Schriftbezug aus den
Worten Jesu herauszuhören. Und doch ist für das rechte Verstehen VONN
Jesu ırken ungemeın wichtig, diese Bındung dıe in Rechnung

tellen, dıe auch für dıe Verkündıgung der Apostel besteht Man kann
das gerade beı einer Stelle WIC Sam ‚1214 sehen: Sıe hat nıcht NUr
das Bekenntnis der nachösterlichen Gemeinde formıiert, sondern schon
in Jesu Messiasbewußtsein integriert.

Diese mess1ı1anısche Weissagung älßt uns auch das wichtige Verhör
Jesu VOT dem S5Synhedrium in Jerusalem besser verstehen (Mk 4,53—64)
und dıe heute wıeder viel dıskutierte rage nach der Schuld Tod Jesu
beantworten. Jesus wurde Goltteslästerung ZU Tode verurteilt; se1In
Mess1iasanspruch galt als Blasphemie 62—64) ber als Anklage wurde

ıhn vorgebracht, CI WO. den Tempel einreißen und in Te1 agen
eınen erbauen 58) Als dieses Zeugnis nıcht übereinstimmend
vorgebracht werden konnte und Jesus selbst dazu schwieg, fragte ihn der
das Verhör leiıtende Hohepriester scheinbar ganz unvermuttelt: „Bıst Du der
Messı1as, der Sohn des Hochgelobten?” 62) Albert Schweıitzer konnte
fragen: Was hat das Wort Jesu ın eiınem messianıschen Prozeß tun? Der
Schlüssel für dieses Problem lıegt in der Weiıssagung Il Sam AA Der
Messı1as, der Sohn des Hochgelobte (vgl 11 Sam 7,14), soll Oott eın Haus
bauen, eıinen Tempel errichten (11 Sam 7,13) Jesus hat ın der lat
davon gesprochen, werde einen Tempel erbauen, aber meınte damıt
das dQus lebendigen Steinen bestehende Gotteshaus der endzeıtliıchen Ge-
meınde, se1iner Kirche vg Das Wort VO Tempelbau
somıt VOonNn Sam S her e1in indırekter Hınweils auf den NSspruc Jesu,
der mess1i1anısche Davıdssohn und Gottessohn se1N; NUur aben 6S dıe
Zeugen nıcht richtig verstanden‘.

Für den Prozeß Jesu W: noch eine zweıte alttestamentliche Stelle VonN

großer Bedeutung, nämlıch Mose Es ist dıe Bestimmung, nach
der eın olz gehängter Verbrecher noch Tag sSeINES es abge-
NOININECN und bestattet werden muß, weiıl 6r eın uC Gottes (gilelath
aelohım 1st. In der Tempelrolle VON Qumran wurde dieses „Hängen ans
H].“ eINEs ZU. T1ode Verurteilten auf dıe 2ie der Kreuzıgung De-
9 das hat auch Paulus In Gal 3,13f gelan Und nach der Tempelrolle
soll derjen1ige Jude gekreuziıgt werden, der das Olk Israel den Feinden
preisgıbt Ooder 6S VON einem remden Laridc_a AusSs verflucht, also dem och-
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verräter Dıese Auslegung VoN Mose’ stımmt mıt dem damals
geltenden Römischen echt übereın, nach dem aufständische Sklaven,
Straßenräuber und Guerillakämpfer in den Proviınzen Urc Kreuzigung
bestraft wurden. uch Jesus Wa SCINES Messı1asanspruchs VOonNn Pı-
latus reilich erst nach langem Ögern als e1in potentieller Aufrührer
Zu  z 10d Kreuz verurteilt und ZUSaINmMEN miıt ZwWEI „Räubern  :
jüdıschen Aufständıschen hingerichtet worden (Mk Das Jüdısche
Synhedrium hatte ihn dieses Vergehens das Gericht des röÖöm1-
schen Präfekten ausgelıefert; aber Se1IN Schuldspruch autete auf Blasphe-
mıe ’ 15,1) Denn Jesu .„falscher‘“‘ Messı1asanspruch eiıne
Lästerung, „Verfluchung Gottes‘“ (gılelat’aelohım) dıe das Aufhängen
das Holz, die Kreuzıgung, verdıiente. Mose auch das Vvon
den en VOTr Pılatus geltend gemachte Gesetz, nach dem Jesus sterben,
gekreuzigt werden mußte (Joh 197 LZ) Dıe tellen Sam 12414 und

Mose ernhnelien SsOomıt für uns das erständnıs VON Jesu Prozeß,
erklären das Zusammenwirken VON Jüdıschem Gericht und das viel
umstrıttene Problem der Schuld Jesu Mess1iasbekenntnis 1eß seiınen
gläubigen Rıchtern keine andere Wahl Am Kreuz hat Mose

uUuNserem eıl rLult Denn GF nahm stellvertretend den uC auf sıch,
der uns Übertretung des Gesetzes hätte treffen Mussen (Gal

Am e1Ispie. VON Möse 21.221 und { 1 Sam 11214 wırd eutlıc
daß nıcht immer ausreıicht, dıe Linie VO Neuen ZU en Testament
1Fe hne mweg über dıe Auslegung im Judentum, zıehen. Man
sollte auch WISSen, W1e über SOIC wichtige tellen In den Lehr-
häusern Palästinas, beı den Landsleuten, gedacht hat hre Bedeutung für
den Weg Jesu Ist für uns eigentlich ersi urcC dıe exte der Qumran-
gemeınde und deren eNdzZeEILLLIC Orientierte Hermeneutik klar geworden.
AÄhnlich steht mıt der PXeSEsE der iınen, deren Schriften TE1LC
erst nach dem Neuen JTestamen entstanden ber auch dıe mündlıche
Überlieferung VOoN ihrer gesetzlıchen oder auch erbaulıchen Auslegung
reicht oft viel weıter zurück:; das ann [Nan manchmal dQus dem Neuen
Testament erkennen. Allerdings <1bDi es auch erhebliche Unterschiede ZWI1-
schen dem Bıbelverständnis Jesu und dem der Jüdıschen Lehrer. Sıe aben
ZUT Ablösung des Christentums VO Judentum geführt, WI1e später dıe
Reformatoren gerade auch UrcC ıhre Schriftauslegung NCUC Einsıchten
gegenüber der katholischen Tradıtion SCWANNCNH. Andererseıts hatten Pau-
lus oder oOhannes einen ähnliıchen Schriftgebrauch WwWIe VOI ıhnen Jesus;
auch dıe maßgebenden Schriftstellen sınd viellac dıe gleichen. Das pricht

dıe oft behauptete Dıskonunultät zwıschen der Verkündıgung
Jesu und dem Kerygma der Apostel.
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Jesus der messı1anısche Gottesknecht
(Jesaja 53)

Eıne prophetische er1ıkope, der dıe Dıfferenz der Auslegung 1Im
Judentum und 1mM Christentum besonders deutlıch wırd, 1st das Lied VO
leıdenden Gottesknecht In Jesaja Dıese gewaltıge, sprachlıch und theo-
logısch NCUC Horizonte eröffnende Weıssagung hat den messı1anıschen Weg
Jesu entscheıidend bestimmt und dıe Kreuzestheologıe des Paulus und Jo-
hannes großer 1e1e geführt, aber auch dıe zeıtgenössısche ess1as-
CErwarlung der en Drovozıert. An keinem anderen Jlext trıtt der Unter-
schıed zwıschen jJüdıscher Te und chrıistlichem Glauben eutlic
hervor WIe be1ı der Auslegung dieses Gottesknechtsliedes An ıhm schle-
den sıch dıe Geıister, obwohl CHIE., dıe jüdıschen und dıe chHrıstliıchen
Exegeten, den ottesknecC in Jes messianısch deuteten. Jesus wollte
als Menschensohn ess1as den Weg dieses Gottesknechtes gehen und
se1n eDen als 00 Ösege ftür dıe Vıelen in den JTod geben (Mk 10,45)'
Das gab auch in den Leidensankündigungen verstehen (Mk S.31:
9,31; und VOI em miıt den Eınsetzungsworten des Abendmahls,
Urc dıe dıe Frucht SeINES stellvertretenden Todesleıden 1M Voraus
den Seinen zugesprochen, S$1e „verteilt“ hat (Mk 14 .22220)4: vgl Jes
Nur als Gottesknecht konnte der ess1as das Olk Gottes VO seınen
Sünden erTeEelLten und das lebendige Heıulıgtum der Endzeıt, dıe Gemeıiıinde

aufbauen:des Neuen Bundes, Der Christus mußte leiıden (vgl
’  9 das In Jes 53 vorhergesagt. Dıe Tatsache, WI1e Jesus

dieses Gottesknechtslied auf sıch angewandt hat, äßt uns nıcht änger daran
zweıfeln, daß seınen gewaltsamen 10od gewußt und dessen Bedeu-
tung als stellvertretendes, sühnendes Leıiden seıner selbst bestimmt hat.

Das Evangelıum des Paulus, das 8 als Wort VO Kreuz bezeichnen
ann (vgl. Röm 116 mıt I] Kor 1:18); dıe Botschaft des Johannesevan-
gelıums und auch Martın Luthers theologıa CIUCIS en ihre feste, g-
schichtliche Grundlage 1ImM ıllen Jesu: als ess1as den Weg des Gottes-
knechtes VO Jes 53 gehen® TEe11C konnten selbst dıe Jünger diesen
Weg iıhres Meisters nıcht verstehen: S1IC wollten VON einem leıdenden Mes-
NER nıchts WI1ISSEN. uch dıe Jüdıschen Lehrer en sıch diesen
edanken gesträubt. Das zeıgt das Targum Jes 93 dıe Übersetzung und
Auslegung dieses lextes in dıe Volkssprache des Aramäıschen. O16 eıne
deutende Übersetzung 1M Gottesdienst War gerade be1 eıner sprachlich und
inhaltlıch schwıeriıgen erıkope WI1e Jes 53 ringen notwendıg und
sıcherlich schon In Jesu S  1t vorhanden. ber der Jüdısche Deuter wollte
CS nıcht wahrhaben, daß der Mess1as leıden und sterben MUSSC)} vielmehr
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soll Israe]l VO Leıiden befreien. uch wandte sıch dagegen, daß der
Knecht Gottes stellvertretend für dıe Schuldigen leiıdet und dıe Sünder
rechtfertigt, also ohne Opferkult IM Tempel NC geleistet und ohne
erke des Gesetzes Vergebung zugesprochen werden kann. Das sola gratia
der Botschaft des Gottesknechtsliedes Jes 53 1St 1im argum verdunkelt
Denn der mess1i1anısche Gottesknecht wırd umgedeutet und erscheınt nıcht

als Sieger über dıe Heıden, der dıe Knechtschaft sraels beendet, SOMN-
dern auch als relıg1öser Reformator, der den zerstörten Tempel wıeder
aufbaut und dıe Wiıderspenstigen ZUIN Thoragehorsam zurück{führt Der
könıglıche Knecht „Knechtet‘“ dıe Gottlosen das Gesetz TE1INNC sınd
das es 1ınge, VON denen der hebräische ext VON Jes 53 nıchts Sagl S1e
wurden VO Jüdiıschen xegeten In dieses Lied hineingelesen, das Ort
verkündıgte Schicksal des Knechts mıt der populären Messiaserwartung in
inklang bringen on d dieser dogmatıschen Auslegung VON Jes 53
wıird offenbar, daß Paulus nıcht gul vorwerfen kann, habe das
palästinısche Judentum se1iner eıt mıßverstanden und VOI lem dessen
Gesetzeslehre einsell1g nomistisch interpretiert”. Denn dıe „NnOmMıstıische”“
Deutung des gesetzesfreien Gottesknechtsliedes 1Im argum Jes 53 beweılst
eindrücklich, daß Paulus sSeINEe Jüdıschen Zeıtgenossen richtig beurteilt hat.
Ja, der Apostel INaY Spezlie. dıe Auslegung VO  —_ Jes 53 VOI ugen gehabt
aben, WENN davon sprach, daß be1l der Verlesung der ora In den
Synagogen eine ec auf den Herzen der Hörer J1ege (I1 Kor 3,14) An-
dererseits ollten WIT Christen nıcht VETBCSSCH, daß gerade dıe Konsequent
durchgehaltnene Treue ZU[T ora und deren gesetzliche Auslegung das
zerstreute und verfolgte Oolk der en mıt (Gottes biıs auf den
heutigen Tag geschichtlich erhalten hat

C) Jesus und der ursprünglıche (Gjottes

Man ann TE111C fragen: Hat denn Jesus das Gesetz und dıe Propheten
Immer 91008 erIu Hat nıcht auch Gebote der ora qußer ra SEeSECLZL,

etwa.dıe Vorschriften ZUT rıtuellen Reinheıit, das eDO des Scheide-
briefs der dıe mündlıche Überlieferung der pharısäischen Weıisen, dıe

Mose zugeschrıieben hat? Wırd nıcht uUurc dıe Antıthesen der Berg-
predigt dıe Autorıtät Moses und dıe Geltung mancher Gebote Gottes In
rage gestellt? ÖOberflächlich gesehen, Mag INan diıesen INAruCcC geEWIN-
NC}  ‘ Für Jesus kam auf den ıllen Gottes, auf se1n ohlgefallen rason)
d}  9 das In den Geboten ZUI Sprache kommt Man soll VO| Buchstaben her
den Weg ZU Herzen Gottes gehen und bestrebt se1nN, den ıllen Gottes
herauszufinden und {un Der eigentliche ılle Gottes wırd VOILF em
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ersten nfang, in der Schöpfungsordnung, sıchtbar:; angesıchts
der nahen Gottesherrschaft 1St SOIC e1n Rückblick auf den dealen nfangerforderlich Denn 1M Gottesreich soll dıe anfängliche Ordnung, dıe Uurc
den Sündenfall ams gestört worden ISL, wıeder aufgerichtet werden.
anche Gebote, WI1e eiwa der Scheidebrief, warcen nach Jesu Urteil edig-
iıch Zugeständnisse d das harte Herz des gefallenen Menschen

10,5£f) Sıe drücken nıcht den wahren ıllen Gottes dqus; Anfang
der Schöpfung 1St 6S nıcht BCWECSCH (Mk 10,4) uch dıe Speisegebotewiıdersprechen dem idealen nfang und der eNdZEILLIC wlederhergestell-
ten Schöpfung: Damals es sehr gul (1 Mose 1532)% deshalb ist
nıchts gemeın, mıt Danksagung empfangen wırd (vgl. Il Tım 4,4)
Schließlich gebo der Dıenst Jesu Israel, dıe rıtuellen chranken
zurückzuschıeben: Gerade weıl als ess1as das olk sammeln wollte
und 61 mıiıt den Außenseıitern begann, weıl dıe Ireue eINeEs Hırten
seiner Fürsorge für dıe Schwachen und Kranken und d Suchen nach dem
Verlorenen wird (Ez9 vgl ZUR — des-
halb mußte das Doppelgebo der 1C dıe Gebote des mosaıschen nterım
manchmal verdrängen. Jesus hat auch dıe rage nach einer Miıtte der
ora, nach einem Kanon, durchaus nıcht als unsachgemäß zurückge-
wlesen, sondern klar beantwortet; ohne eine solche Schwerpunktbildung
gäbe 6S eın Evangelhum. ber aufgehoben wırd nıchts der ora, auch
nıcht der kleinste uCcC geulg Denn es 1st USATuC des gÖLL-
lıchen Wiıllens, den CS mıiıt des Buchstabens NCU suchen und
auf zeıtgemäße Weise Z erlullen gilt.

Das Alte Testament: IInsere

a) Das Ite Testament sollte schon deshalb für uns Wort Gottes se1n,
weıl dıe uns:! Herrn und seiIner Jünger SCWESCH 1st. Wır können
hne den hebräischen Kanon das Neue Testament, die Urkunde uUuNsSeTCS
christlıchen auDens, nıcht verstehen. Das Neue JTestament legıti-
miert das Ite. In ıhm wırd urc Christus dıe ahrheı Gottes bestätigt;
enn dıe den Vätern des en Bundes gegebenen Verheißungen wurden
urc den Dıenst des Css1as A Israe]l rfüllt (vgl Röm 15,8) Es ist
deshalb häretisch, das Ite Testament dıskrımınıeren der behaup-
ten, 6S Se1 Uurc Christus uberho und könne deshalb Im christlıchen
Gottesdienst nıcht mehr verwendet werden. Man <ann Jesus nıcht als Herrn
bekennen und gleichzeıtig seINe verleugnen. hne das Ite esta-
ment muß das Neue e1in Torso leıben:; dıe Absage Mose und dıe
Propheten bedeutet auch den Abfall VON Chrıstus. Dıe christlıche Kırche
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hat dem Volk Israel und der CIBCNCH 1SS1ı0n nıcht zuletzt dadurch g -
dıent, SIC dıe sraels den Völkern gebrac hat

Und weıl Jesus das Gesetz und dıe Propheten ı Gottesdienst ausgelegt
hat sollte das Alte Testament auch uUuNsSCICHN chrıstliıchen Gottesdiensten
wıeder stärker ZU[r Geltung kommen Dıie evangelıschen Kırchen
eutschlan: en auch alttestamentliche 'Texte iıhrer Perıkopen-
ordnung Unter den sechs Periıkopen über dıe der : nach
Sonn- bzw Festtag Ablauf VON sechs Jahren gepredigt wırd eiI1nde:
sıch auch CIn alttestamentlicher ext 1/6 der Predigttexte 1SE also alt-
testamentlich Sogar en est ann über das VOoN den ophe-
ten Gottes vorausverkündıgte Evangelıum gepredigt und dessen Erfüllung
durch Christus bezeugt werden uch dıe Jährlıche Bıbelwoche hat manch-
mal CIn alttestamentliches Buch ZU ema 1987 CS dıe Prophetie
des Ersten Jesaja Ferner ISL dem rediger überlassen dıe ZU Pre-
ıgttexX passende Schriftlesung freı P f wählen und dafür alttesta-
mentlichen Text heranzuziehen

aDel ann INnan ZCI8CNH daß das Ite Jlestament nıcht ınfach Ge-
SeIZz 1St während das Neue Testamnet I11UT Evangelıum enthält Dıeses
Urteil hat INan SCIN erufung auf Paulus (1 KOor und dem
Eindruck VOoN Luthers Unterscheidung zwıschen Gesetz und Evangelıum
gefällt TEULC Unrecht Denn nach Paulus hat Gott das Evangelıum
VON SCINEM Sohn UrcC dıe Propheten vorausverkündıgt (Röm und
die heilschaffende Gerechtigkeit Gottes ist VO Gesetz und den opheten
bezeugt (Röm 21) Dıe Propheten WAarcn demnach dıe Vorboten der ADo-
ste]l dıe sSıch iıhrerseıits als prophetische Verkündıger des schon erschıene-
NenNn essias verstanden Und das Gesetz ISL für Paulus CIMn Erzieher auf
Christus hın weıl c uUNsSeCIC Verlorenheıt offenbart während das prophe-
tische Wort dıe rlösung dUus UNSCICH en! verheıißt Der große schwähltın-
sche Pıetist Fr Chr Qetinger (1702—1782) hat SCINECN vielen erken
auch C1Ne Auslegung DeuterojesaJjas hınterlassen dıe überschrieben
hatte ‚Etwas CGanzes VO Evangelıum Wıe INCIMN chüler Werner Grimm
(„Jesus und Deuterojesaja‘)”® ZGCI8CN konnte hat Jesus vieles VON der Bot-
schaft gerade dieses Propheten aufgenommen aktualısıert und rfüllt Und
für Oetinger dıe AduUus Altem und Neuem Testament 00 eDen-
1ger Urganismus dem Jedes einzelne Wort auf das Ganze hinweilst

och wichtiger als möglıchst viele alttestamentliche Texte dıe erı-
kopenordnung aufzunehmen 1SL D der Predigt über Evangelıen-
oder Episteltext deutlıch E ZCIECH WIC Neuen Testament das Ite
ausgelegt aufgerichtet und rfüllt wırd Für Jesus aben WIT das SCZECIZL
aber auch Paulus hat das auf SC1NE vorbıildliche Weıse gclan Wenn
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Sabbat In einer ynagoge predigte, egte selbstverständlich eınen
alttestamentlichen ext zugrunde. el führte dUS, daß der Christus
leiıden und VO  —_ den Toten auferstehen mußte und daß dieser Jesus der
Christus NI (Apg 1A21 Als rediger und auch als Exegeten en WITr dıe
Aufgabe, dıe alttestamentlichen JTexte suchen, auf dıe sıch Jesus und
Paulus be1 ihrer Verkündıgung bezogen, und VO ıhnen her das vange-
lıum prımär verstehen. uch der Chrıst hat das Gesetz und dıe ophe-
ten nıcht etitwa aufzulösen, sondern S1C aufzurichten (vgl Röm 331) Er
hat nıcht dıe Weıssagungen der Propheten heilsgeschichtlich erfüllen:
das Aufgabe des ess1aAs. ber soll das Gesetz erfüllen und dıe
bessere Gerechtigkeit anstreben (Röm — Mt 5,20—48). Beıdes g_
chıeht HIC den Vollzug des Liebesgebots, wobe1ıl der uns VO Christus
geschenkte Gei1ist uUuNsSCICI Schwachhe1 ufhılft (Röm ‚4f+26; 13,8)

uch dıie „Hermeneutik“ Jesu und der Apostel sollte für uns vorbild-
iıch se1n. er hermeneutischen Hınweisen (wıe Röm E Z S: 21°

1st für das Verständnıs des vierten Evangelıums Joh 22
beachten: Man muß dıe chrıift glauben und das Wort, das Jesus
gesagl hat Christlicher Glaube hält sıch dıe Lehre Jesu, dıe ihrerseits
1ImM en Testament verwurzelt 1St. Den Jüngern Jesu wurde diıese Einsıcht
1mM 1C VON Ostern möglıch Joh 222} Eın Wort Jesu Adus dem Kontext
dieser Stelle biletet den Schlüssel ZUI LÖsung eINeEs noch immer nıcht
geklärten Problems der johanneıschen Ustergeschichte ach JohK
sprach Jesus 1m NsSCHIuU A dıie Tempelreinigung VO Tempel seINESs
Leıibes TOCC dıesen Tempel ab, und ich all ıhn In dre1ı agen wıeder
aufbauen!‘“‘ Man muß sıch A dieses Wort Jesu eriınnern, das rätselhafte
„Nolı e Ustermorgen verstehen. Jesus hatte der freudıg
überraschten Marıa Magdalena bedeutet: 99-  IO miıch nıcht d} enn ich
bın noch nıcht aufgefahren Zu meiınem Vater!*® (Joh Das ist eiıne
ypısche CIUX interpretum. Denn A CN des Ustertages ze1gt der Auf-
erstandene den Jüngern SEINE Seitenwunde und dıe Nägelmale (Joh 9  9
und acht Tage später konnte CT den ungläubıgen Ihomas dazu auffordern,
se1ine Finger iın dıe Nägelmale und SCINEG and in dıe Seıtenwunde egen
(20:261) Warum War 16CS$ Marıa Magdalena verboten und WIESO Trklärte
Jesus dieses Verbot mıt dem Hınweıs, sSC1 noch nıcht seiınem ater
aufgefahren? Dıie Antwort muß VO Joh 249 her gegeben werden: Am
Ostermorgen der Aufbau des Leıibes JeSU. der Karfreitagnach-
mıttag abgrissen worden WT noch nıcht anzZ abgeschlossen; 61 sollte Ja
in dreı agen (Freıtag, Sonnabend, onntag VOI sıch gehen Ist mıt dem
völlıg verwandelten Leıib konnte Jesus Nachmıittag des OÖstersonntags
ZU ater auffahren und VO ıhm dıe verheißene abe des CGe1listes CIND-
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fangen (vgl Apg 2:33) Am en dieses ages erschıen ann mıiıt dem
pneumatıschen Leıb (vgl. Joh 2,19 Er Z1ing UrcC dıe verschlos-

SCIIC Tür!) den Jüngern und gab ıhnen den eılıgen Geist (20:22): VOoON NUunNn
hätte Nan iıhn auch berühren können Dieses eISPIE ZEIST. W1e auch

der Verfasser dieses geistliıchen Evangelıums 1st mıt dem
en Johannes gleichzusetzen” SAnz realıstısch denken konnte
und dıe Freunde des Bıblıschen Realısmus: eiınen Qetinger, Erzbischof
Temple oder Grundtvig, durchaus nıcht enttäuscht.

Dıe uCKkenr ZUr apostolıschen Hermeneutik bedeutet nıcht, daß
moderne exegetische eihoden WIe CX  ılı Quellenscheidung, Orm-
geschichte, Redaktionsgeschichte, ferner lınguistusche, relıg1onsgeschicht-
1C und soziı0logısche Betrachtungsweısen lımıne abzuwelsen wären!?.
ber INan muß edenken, daß S1C. Adus säkularen Wıssenschaftsbereichen
sSslammen; Schlatter würde S1e „atheıistisch‘ NECENNCN Deshalb sınd ihnen
Grenzen zıehen, dıe VON der her bestimmt werden Mussen Die
Formgeschichte 1st dann sınnvoll, WENN ein neutestamentlhlicher Orm-
egT1 vorliegt und ZU| eDnranc dieser Methode einlädt, also be1l den
Gleichnissen, Makarısmen, Zeichen, oder auch beı prüchen, Geboten,
Gebeten Wo en olcher Begrıiff oder eINe entsprechende alttestamentlıiche
Gattung © entsteht Unsıicherheit und sachfremde Krıtik, eiwa be1ı
einer Orm!: „Apophtegma’, “LegEeNdeEe., .  „dage  9 „‚Schul- und Streitge-
spräch”. on dıe unterschiedliche Bestiummung und Bezeichnung olcher
„Formen“ äßt erkennen, daß INanl sıch da auf Gilatteıis begıbt; dıie Exegese
artet dann leicht in Vermutungswissenschaft au  N Das gılt auch VOoN der
Quellenscheidung, dıe Anfang dieses Jahrhunderts auch im Neuen
Testament mıt viel Scharfsıinn betrieben, aber keıine ernst nehmenden
Ergebnisse vVOrwIes; heute wırd S1E VOI em auf das Johannesevangelıum
angewandt. aDel wırd oft der organiısche VO Alten Testament her gebil-
dete Zusammenhang des Textes ZEeTSLOÖTL, den VOT en anderen CXC-

getischen Öperationen erkennen und eutlic machen muß Der bıblısche
ensch dachte synthetisch und nıcht analytısch, konstruktiv und nıcht
krıtisch, sammelnd und nıcht sondıierend. Das zeıgt schon dıe Tatsache,
daß WITr nıcht NUr eın Evangelıum, sondern VIer Evangelıen besitzen, dıe in
Einzelheiten verschıeden, aber 1Im Wesentlichen eINs Sınd. Bevor WIT VOoO

untragbaren Dıfferenzen In den Evangelıen sprechen der einander ‚QC-
SCNgESELIZLE Theologıen 1im Neuen JTestament konstatieren, ollten WIT auf
dıe Gemeinsamkeiten achten. Dıese zeigen sıch gerade dann, WEeNNn INan
auf den Schriftgebrauch ıhrer Autoren achtet und über dıe Bezıehung ZWI1-
schen em und Neuem Testament nachdenkt Für den Exegeten gılt, Was
Paulus in I1 Kor 13,10 VO SEINET apostolisghen Vollmacht Sagl S1e soll
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dem Aufbauen und nıcht dem Nıederreißen dıenen; e1 wırd SO2ar der
Auftrag eines Jerema1a korrigiert (vgl

Beıdes, die Einheit und dıe 16 des neutestamentlıchen Zeugn1sses,
beruht nıcht zuletzt auf der Tatsache, daß 6S auf das Ite lTestament mıiıt
se1iner 16 VO Schriften und theologischen Anschauungen gegründet
1sSt. ber 6S g1bt zentrale Schriftworte, dıe für dıe Botschaft Jesu und das
Evangelıum der Apostel In gleicher Weıise Gültigkeit besaßen: sie Saran-
tieren dıe Kontinuiltät zwıschen Jesus und Paulus, Paulus und Johannes.
Das Ite lestament ISst nıcht abgeschlossen, sondern auf Erfüllung an ZC-
legt. Dıe Propheten wıesen auf dıe Zukunift Gottes hın Von ıhnen ging das
apokalyptische Denken daus, nach dem Vergangenheıt und Gegenwart NUr
orspie des nahen We_>ltcndes, der Gottesherrschaft und der p_
fung sınd!

e) TE1LC g1ibt 6S 1M en Testament auch Stellen, dıe für uns heute
190008 noch eingeschränkte Gülugkeit besıtzen. Das gılt gerade auch VON
Büchern, dıe das Judentum der neutestamentlichen Zeıt besonders g..
schätzt hat, eiwa „„das B h“ Sıfra) Leviticus der „dıe Bücher‘“ Sıfre)
Numerı ı und Deuteronomium. Sıe enthielten VOFr em dıe Vorschriften für
den Opferkult und dıe riıtuelle Reıinheıt, für dıe Priester un Levıten. och
in der Miıschna und 1mM Talmud pielen diıese Gebote eine große Olle,
obwohl S1e ZUT Zeıt der Abfassung dieser Gesetzeskorpora geschichtlich
schon uDerno Der Tempel Ja ZeTSIOÖT! und der Opferkult
nıcht mehr möglıch. Ur INan heute in Jerusalem dıesen ÖOpferdiens
wıeder aufnehmen, talls INan dort den Tempel wıeder aufbauen könnte?
Das ist aum vorstellbar: aber diese rage 1st 1im Judentum theologısc
noch nıcht entschıeden. Anders Ist 6 1M Neuen JTestament: uUurc das
pfer Christi auf olgatha sSınd der Opferkult und der priesterliche Dıenst
1Im Tempel endzeıtlic und endgültıg „aufgehoben“‘, als eine vorläufige
Anordnung Gottes ausgewI1esen. Ahnlıch steht mıt den Geboten ZUI
rıtuellen Reinheıit, dıe ZU Teiıl qauch mıt dem Dıenst Heılıgtum
sammengehören der sıch auf verbotene Speisen beziehen. Von Jesus WUulI-
de diese das jJüdısche Oolk beschützende, aber VO den Heıiıden trennen-
de Mauer durchbrochen (vgl Eph 2,14) Das Gesetz hat 1Im messıianıschen
Zeıtalter keine dıe Menschen ennende Wırkung mehr.

Dennoch geben WIT das Buch Leviticus und dıe Idee des OÖpfers nıcht
auf: dıe letztere 1st heute ueller als jemals TE111C gılt das nıcht
VonNn der Darbringung utlger pfer 1M Tempel und auch nıcht VO Me8ß-
opfer, mıt dem das pfer auf olgatha auf unblutige Weıse wiederholt
wiırd. In den neutestamentlıchen Gemeıinden gab 6S Ja keinen Priester,

dessen Leıtung das Mahl des Herrn gefeıert und dıe en To[ und
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Weın (Gott als pfer dargebracht worden Denn Christus 1SLE der
endzeıtliche Hohepriester der sıch selbst als Dfer Ösegel und unne-
mıiıttel für dıe Vıelen dargebracht hat Se1in pfer ISL dıe Krönung der
Dıakonıie sollen auch dıe Christen dıakonısch iıhre Leıber als ebendit-
SCS eılıges (jott wohlgefälliges pfer darbringen und vernünftigen
Gottesdienst vollziehen (Röm ber WIC Christus sıch für dıe Men-
schen geopfer! hat soll auch Selbstopfer den Menschen diıenen
Das pfer NI heute Äängs nıcht mehr 1Ur CIMn gottesdienstlicher Akt SON-
dern auch polıtısche Notwendigkeit geworden VO pfer der reichen
er für dıe AIIMNCeN hängt UNSCIC Zukunft entscheidend ab Für uns
Christen sınd Dıakonie und pfer dıe Antwort auf das, Was Gottes 1e€
uns Uurc Chrıistus geschenkt hat, auf dıe und Weıse, der Jesus das
Gesetz und dıe Propheten uns gul er1ullte

Der große dänısche eologe und Kırchenmann Grundtvig hat
dıe Eıinheıt der Kırche und ihre Kontinultät der Zeıt als besonderes
nlıegen ‚FOr ıf there 15 ON ıng 1C 15 cCertaıin Grundtvig
al least from 1823 onwards ıf 15 his desıre assert the Church and
CONUNULLY iime despite all the elements of dıscontinulty 1C MAaYy
have entered into el Solche Kontinultät und Eıinheıt der Kırche WIFr' VOT
em auch dadurch gewahrt daß IN dıe heilsgeschichtlich Kontinuiltät
zwıischen em und Neuem lestament Jüdıschem Oolk und chrıistliıcher
Kırche INmM NOCU erforscht und bekräftigt
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laerer,
Arthur McDonald Allchin, Grundtvig’s Catholicity, ın Grundtvig Theolog irke-

Der Geilst als wüßte VOonN keinem Buch, obwohl doch dıe Welt dersel-
ben voll ist redet alleın VOoN dıiıesem Buch der eılıgen Schrift, welches

wen1g In der Welt gelesen oder geachtet wiırd. möchte 6S selbst den
Seinen vorlesen, weıl Er verstanden seın ıll Denn 6S schreıbt nıchts Von
Menschen noch VO auCcC WIeC dıe andern alle sondern davon, daß
Gottes Sohn für uUunNns dem Vater gehorsam BEWECSCH ist und seınen ıllen
vollbracht hat. Wer dieser Weısheıit nıcht edarf, der lasse 1e$ Buch
lıegen; 6S ist iıhm doch nıchts nutze Es eın anderes und eWw1geESs
eben, davon dıe Vernunft nıchts weıß, auch nıchts davon begreifen ann

Martın Luther



ADOLF KÖBERLE

Das OSse und der OSe

Zwel Überzeugungen IM Wiıderstreit

Augustin hat das Wesen des Bösen in dıe dreı Worte zusammengefaßt:
Id, quod CcEl das, Was chaden anrıchtet. SO um{fassend verstanden ist
alles ÖOSse NCNNCNH, was’dıe Schöpfung Gottes verdırbt. uch Na-
turkatastrophen sınd dann mıt dazu L rechnen, WENN e1in Hagelschlag In
wenıgen Inuten den rtrag einer BaNZCH Ernte zunichte macht Seine
schaurıge 1efe entfaltet das ÖOSe berall da, der ensch ZU eın
des Menschen wırd, WENN eın edenken gelragen wird, einem anderen
Leı1ib und Seele weh Lun, ıhn NEFC: Lüge oder Mord beselutigen.

Sınd dıe Menschen in en Jahrhunderten VOI diıesem abgründıgen Phä-
etroifen und erschrocken gestanden, ist UNsSCICI Generation,

dıe schaurıge Gestalten WIe Hıtler und 1ın erlebt hat, dıe
Auschwitz, Hıroshima, den Archipel ulag und das ausgeblutete Afghanıi-
Stan weıß, vollends unmöglıch geworden, VOI dieser Nachtseıte des Le-
bens dıe ugen verschließen.

Philosophisch-spekulative Deutungen
ach Darwın und Heckel waltet in der Natur eın verborgenes Gesetz

der HöÖöherentwicklung. Demnach entfaltet sıch es en 1im Verlauf VOonN
unermeßlıichen Zeiträumen Adus groben und primıtıven nfängen immer
reicheren, immer feiner dıfferenzierten Formen Es lag nahe, dieses Gesetz
auch auf das Gebiet des geistigen und sıttlıchen Lebens anzuwenden. uch
iIm nfang der Menschheıt hat der rutale amp. um  N Daseın geherrscht.
och Ist nıcht immer 61 geblieben Dıe Menschheit hat Fortschrıitte
gemacht Sıe hat dıe utrache, dıe Sklavereı abgeschafft, S1e hat der Tau
eine würdıgere tellung erkämpft, S1C hat in Kultur und Zıivılısatiıon immer
NCUE Blüten hervorgebracht.

Das ÖOSse ist auf dem en dieser Gesamtschau begreifen und Z
ertragen. Daß 6S noch da ist, iIst nıcht verwunderlıch. Es 1st der Rest-
bestand einer noch nıcht völlıg bewältigten Vergangenheı Es 1st e1in noch
nıcht Vollendet-Sein des Guten

Der Jungen Generation VON heute 1sSt kaum verstan:  ıch machen,
ür eiıne Faszınation der ortschrıttsglaube auf dıe Menschen der letzten
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Jahrhundertwende ausgeübt hat Man hatte Ja eITl1c weıt gebrac
und auf Tun des Erreichten der Zuversicht, 6S werde immer

weıtergehen. Am Ausgang des 20. Jahrhunderts ist uns 00 olcher
Optimiısmus nıcht mehr möglıch Er 1St unNns gründlıch zerschlagen worden.
Die Grausamkeıt, dıe Zerstörungswult, die Unsıttlichkeıit, dıe Schändung
der Natur, das les hat nıcht abgenommen, 1mM Gegenteıil, scheıint auf
der Grundlage einer hochentwickelten Technık eher 1ImM Zunehmen be-
griffen

Wenn sıch dıe Gewalt des OÖOsen austobt, dann scheıint Ott dadurch in
seıner mac und Güte in einer Weise begrenzt, daß das en des
aubDens dadurch in eine schwere Anfechtung gerät. Wıe ann Gott eıne
Aneben sıch dulden, dıe se1ine gZule Schöpfung zerstören darf”? Aus
dıiıesem TUn en phılosophıische Denker Wwıe Jakob Ohme, Schelling
und ege. den kühnen edanken YeCWAaZlT, das O0Se In Gott selbst hıneıin

verlegen. Diıe Zweiheıit VO IC und Dunkel tamm AUus dem Urgrund
dereı Dıe Weltgeschichte aber 1st dıe Entfaltung dieser metaphysı-
schen 1a1e) uch das ÖOSe muß se1N, 6S 1sSt der notwendıge egen-
spiıeler ZUTr Segensmacht des Guten hne dıese Polarıtät würde 6S keıine
ewegung in der Welt geben

Wenn diese Anschauung recht besteht, dann äßt sıch dıe SC
Zuversicht nıcht aufrecht erhalten: . GOlt 1st 1C und in ıhm ist keıine
Finsternis.“ Dann gıilt nıcht mehr der Satz „Alle gule und voilkommene
abe kommt VON ben era VON dem ater des Liäichts: beı welchem ist
keine eränderung noch Wechsel des 1C und der Finsternis“ (Jak BL7
Man ann auch keinen Menschen mehr ZU[r Verantwortung ziıehen. Das
ÖOSse 1st Ja eın notwendıiger Bestandte1ı in dem großen pı1e des Lebens

Vorliebe hat INan ZUTr Erklärung des Bösen arau hingewiesen: dıe
Eıgenart UuNSerIer menschlichen Ex1istenz besteht darın, daß sıch zwel völlıg
verschiedene Bereiche In uns vereınt finden Natur und Geıist, Sinnlichkeit
und Geist, 108 und 0Z0S Dıeser Dualısmus VON Leıb und Geie, VON

Psyche und aterıe muß Ja e1ne VON Konflıkten mıt sıch bringen,
wobeı bald der eınen, bald der anderen Hälfte dıe Hauptschu zugeschrıe-
ben wird.

aäach der Anschauung des Neoplatonism us gılt der Leıb als urzel
es Übels Wären WIT I11UTI Geıist, 11UT COIe; 6S ware es gul Weıl aber
der edle Gast eingeschlossen 1st in dem Kerker der Leıibeshülle, darum
WIT: dadurch ständıg gedemütigt und ernicdrıigt. .„Ohne Unterleıib wäre
der ensch ein albgott  .. hat Friedrich Nıetzsche gemeınt.

uch dıe umgekehrte rklärung hat iıhre Anhänger gefunden. Wıe e1-
det der verstädterte ensch dem Abgedrosseltsein VO den elemen-
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taren Kräften der Natur! Kommt nıcht viel Begierde aner, daß
WITr verkopift und geiIstig überzüchtet sınd? SO erwacht der Sehnsuchtsru
Zurück ZUTr Natur! Dort 1St der ensch noch gesund, dort en dıe Men-
schen noch 1M Friıeden mıteinander.

Die Weıisheıt Ostasıens hat ein lebhaltes Empfinden für den unreinen
Begierdecharakter des menschlıiıchen Herzens Auf dıe rage er
kommt das unersättlıche Verlangen nach immer Erlebnissen und
Genüssen? wırd dıe Antwort gegeben Es kommt eın daher, daß WITr dıe
Erscheinungsfülle der Welt törichterweilise viel nehmen. Das OSse
ist im TUN! 91008 e1in wüster Iraum, der uns NarTL. Von dem Augenblick
d da WIT den Schleierchar:  (eI: den Irug der Maya durchschauen, kann
uns das wahnhafte pıe des Lebens nıcht mehr blenden

SO verschıeden dıe Auskünfte lauten, die das phiılosophiıische Denken
rklärung des Osen anzubıleten weıß S1C en alle eines gemeın-

Samı Sıe entlasten den Menschen VONn jeder persönlıchen Verantwortung.
Der ensch Sıtzt hıer nıcht auf der Anklagebank. Er leicht vielmehr
einem Zuschauer, der dıie leıdvolle iruktur der Welt WIC en Trauerspie

sıch vorüberziehen äßt Wır können darüber seufzen, daß dıe ensch-
heıtsentwıcklung noch nıcht weilter fortgeschritten ist. Wır können Leıid
er empfinden, daß WIT dıe ast der Leiblichkeit mıiıt uns herumtragen
mUussen, WIT aben hinzunehmen, daß dıe Gottheit In sıch selber polar
gespalten ISst. Mıiıt dem allem unNs e1in tragısches Verhängnıis, aber
keine Schuld

Der Sıtz des Bösen Im H. erzeh des Menschen

ber NunNn g1bt 65 noch eıne andere Antwort auf dıe rag nach dem
Rätsel des Bösen S1e. lautet adıkal anders als alle bısher erhaltenen Aus-
künfte Es ist eıne Antwort, dıe WIr Menschen nıcht hören und die
darum en Zeıten auf Ablehnung und Auflehnumng gestoßen 1St. Es ist
dıe bıblısche Botschalft, dıe dıe alttestamentlıchen Propheten, Jesus und
Paulus, Augustin und die Reformatoren aben

ährend Stern und Ste1in, Pflanze und 1eT eiıner Ur geregelten
Naturnotwendigkeit unterworfen Sınd, SO S1C dıe iıhnen zugewlesene
Bahn nıcht verlassen können, 1st der ensch das eINZIKE esen In der
unermeßlichen Schöpfung Gottes, das über dıe Freiheit der eıgenen Wahl
verfügt. ra se1iner Gottebenbildlichkeıt 1st der ensch cfähıg und
berufen, einem dıalogischen Partner Gottes werden. Der ensch
ann se1n Herz der aCcC der 8 seinen rSprun verdankt, In 16 DE und
Vertrauen öffnen, und ann auf dıe göttliche Bıtte „„Gıib MIr, Kınd, eın
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Herz  06 miıt einem entschlossenen Neın Dıie en und
Neuen Testaments 1st reich ambıvalenten Beıispielen olcher egegnun-
SCch Es nıcht Klagen und nklagen, WI1e der ensch oftmals
Entscheidungen trı die ihn in Wiıderspruc Gott und Em-
pörung Gott hinreißen lassen.

on auf den ersten Blättern der wırd die Stiftung eines noachı-
tischen Bundes mıiıt der Notwendigkeıit egründe „Denn das Dıchten und
Trachten des Menschen ist böse VOoN Jugend anft: nıg avı hat sich
fromm entruste über eiınen Frevel, der In seInem Land und e1ic gesche-
hen ist. Da ihn W16 e1in Blıtz dus heiterem Hımmel das Wort des
opheten an „Du bist der Mann!“*® Beı1 Jerem1a wırd der Schmerz
Gottes laut „Mich, dıe lebendige Quelle verlassen S16 und machen sıch
Zisternen, dıe doch eın Wasser geben  .6 Jesus warnt seiıne Jünger, die
Schuld der Verunreinigung nıcht im Übertreten auberlıcher Menschen-
satzungen suchen. „Denn aus dem Herzen kommen dıe argen Gedan-
ken, Mord, CDruC Unzucht, Dieberel, falsch Zeugnıs, Lästerung, das
sınd dıe Stücke, dıe den Menschen unrein machen, aber hne aschung
der an© macht den Menschen nıcht unrein.““ Im Gleichnis VO
verlorenen Sohn wırd der Abfall des Geschöpfes VO seinem chöpfer mıt
den Worten umschrieben: „Und nıcht ange danach nahm der Sohn das
iıhm zustehende Erbe, erlıcß das Vaterhaus, Zg fern über Land und
brachte daselbst se1n Gut mıiıt Prassen.“ Im Römerbrief legt Paulus e1in
Bekenntnis ab VO der Zwiespältigkeit, dıe iıhn innerlıich zerreisst: Sich tue
nıcht, Wäas ich wiıll, sondern Wäas ich hasse, das iue ich ollen aben ich
wohl, aber vo  ringen das Gule, 1N: ich nıcht" (1. Mose Öö,21:;

Sam 127 Jer Z 13 ISI Röm /,18).
All die angeführten Stellen en das eıne miıteiınander geme1nsam: S1ıe

dulden keine spekulatıve Deutung ZUI Erklärung des Bösen. Der Mensch
darf das Ose nıcht abschieben auf andere der auf anderes, werden ıhm
alle Ausflüchte dus der and geschlagen Es sınd entscheidende Stunden
in uUuNsSCICIM eDCN, WEeNnN WITr dıe Zuschauerhaltung aufgeben, dıe rund-
stımmung einer tragıschen Resignation fahren lassen und sprechen: Mea
culpa, ich bıns, iıch sollte uben, Gott, SC 1 MIr Sünder gnädıg!

Vererbungswissenschaft, Mılıeukunde und Soziologıe aben e1in erdrük-
kendes Materıal ZUusammMeCNgeLTAaAZCNH, dıe Fe  arkeı des Menschen
rklären und entschuldıgen können. Der ensch In seiıner Gebrechlich-
eıt erscheınt als das pfer zanlreıicher vorgegebener negatıver Voraus-

Die neuzeıtliche Rechtsprechung anerkennt enn auch al} dıe
Faktoren be1l der Urteilsbildung als miıldernde Umstände. Gleichwohl ist
festzuhalten Der ensch 1st nıemals 190008 das Ergebnıs objektiver Fakto-
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IcCh uch der straffälliıg Gewordene we1ß: Ich bın nıcht 191008 eın es-haftes
odukt, iıch bleibe ımmer auch personales Subjekt mıt einem Empfinden
für ec und Unrecht, für anhrheı und Lüge und bewahre damıt das
Bewußtsein meıner Menschenwürde.

Der Widersacher

So SEWL das ÖOse 1m bıblıschen Zeugn1s seiınen Sıtz 1M Herzen des
Menschen hat, ist gleichwohl fragen, ob das Geheimnis des Bösen
damıt erschöpft 1St, WEeNN 6S ausscC  1eßlich anthropozentrisch erklärt wiırd.
So lange die Menscheıit besteht, hat INan darüber nachgedacht, ob nıcht
och eine andere aC mıt Werk 1St, WENN 6S ZuU Versagen kommt.

Wer dıe Evangelıen und dıie neutestamentlichen Briefe daraufhın be-
rag und nıcht Sanz mıiıt Blındheıt geschlagen 1St, muß zugeben: Wır
stoßen dort allenthalben auf eıne TODEe, dıie außermenschliche, über-
menschlıche Züge trägt Es 1St die ede VON einem e1N! und Wıdersacher
Gottes, der viele Namen traägt Er e1 der Versucher, der Verführer, der
Verkläger, der Örder VOoN nbegınn, der S5atan, der Teufel, der 1aDO10S,
der dıe gule Schöpfung Gottes durcheinanderbringt und verdıirbt. Er ei
Fürst dieser Welt, der Herrscher dieses Aons In der Sprache der bıb-
ıschen Tiersymbolik wırd genannt dıe alte chlange, der große Drache,
der LÖöwe, der auf aub ausgeht.

Im Buch 10b erscheınt der Fürst der Finsternis noch als eın ıtglıe 1im
Hofstaat der erscohne Er darf sıch Von (jott dıe Erlaubnıs erbıtten, den
gottesfürchtigen 10b auf seiNne relig1öse Glaubwürdigkeıit hın prüfen
UrcC den Aufenthalt 1mM babylonıschen Exıl 1st Israe]l mıt dem edanken-
gul des Parsısmus vertraut geworden. ach der Überzeugung dieser Welt-
relıgıon sınd sıch VO  —_ nbegıinn ZweEIl Urmächte in unversöhnlichem amp
und Streıit gegenüber gestanden: dıe liıchte Welt ura azdas und die
un. Feindmacht Ahrımans. Der ensch aber muß eine Wahl treffen und
sıch entscheıden, welcher der beıden ächte CT gehören und dienen ıll
Elemente dieses metaphysıschen Dualısmus sınd in das nachexılısche uden-
{tum eingedrungen und en sıch dort In steiıgendem Maße durchgesetzt
Dıe Stelle 1mM en Testament, A der dıe Gestalt des Satans eindeutig
erscheınt, findet sıch beı dem Propheten acharja (3;1) In der apokalyptıi-
schen Lıteratur, 1mM Buch Henoch, 1St dıe bıblısche Satanologie ann voll
entfaltet. Das 0Sse ın der Welt wiırd zurückgeführt auf eınen Aufstand in
der Engelwelt, in deren Sturz dıe Menschheit mıiıt hineingerıssen worden ist.

Albert Schweıtzer hat den Nachweis erbracht: Sowohl Jesus WwWI1e Paulus
aben In dıeser Gedankenwelt gelebt und sınd alleın VO  —_ er zureichend
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verstehen. Schweıitzer hat freimülLg bekannt, könne diese au für
seine Person nıcht nachvollzichen, habe S1C als Missıonsarzt in amba-
Tenec in eine aktıve Liebesmysti übersetzt. Es bleıibt gleichwohl se1n Ver-
dienst, den Urklang des Evangelıums NCU entdeckt und ZUr Sprache g -
bracht aben

ach einem vierzıgtägıgen Fasten in der W üste sturzt sıch der Ver-
sucher auf Jesus. Er bletet ıhm Sınnenglück, Massenbegeisterung und Welt-
herrschaft den Preıis, daß Jesus ıhm dıe Huldıgung erwelst. Der
Parallelbericht Matthäus im Lukasevangelıum schlıe mıiıt dem
Satz „Und da der Teufel alle Versuchung vollendet hatte, wıch Vvon ıhm
eıne Zeıt lang  .. Der Angreifer g1bt sıch noch ange nıcht geschlagen. Er
wırd wıederkommen, wırd auf NCUC Weıse versuchen, se1in Ziel
erreichen. Als der ob se1iner Bekenntnisklarheit selıg gepriesene Jünger
Sımon Jesus den Leidensweg, der das Kreuz ührt, auszureden versucht,
da spurt Jesus den Versucher Werk Er stÖößt iıhn zurück mıt den
Worten .„Hebe Dıch:; S5atan, VON MIr, Du 1sSt MIr eın Argernis.“ Jesus
verleıiht seınen Jüngern Vollmacht über unsaubere Geıister. Als S1IE froh-
locken .Herr, 6S sınd uns auch dıe bösen ächte untertan‘”‘, da Jubelt
Jesus „Ich sah den Satan WIC eiınen Blıtz VO Hımmel falle (LKk
Im Vaterunser Jesus dıe Seinen beten „Erlöse uns VO dem Bösen!‘‘.
In der russıischen Sprache he1ßt die Übersetzung der sıebten Bıtte zutref-
fend 99  OSe uns VO dem Arglıstigen.” Wıe matt Klıngt dem gegenüber:
„erlöse uns Von dem Übel‘“, WIC In den Kırchen der Reformation Zu
lange gebetet worden 1St

Der satanısche Realısmus Jesu SCEIZL sıch fort In der Verkündigung des
Apostels Paulus Er bekennt Im Zweıten TIC dıe Korinther
hätte ohl auch Iun gehabt, sıch der en Offenbarungen rühmen,
dıe ıhm zuteıl geworden och se1INer Demütigung wurde ıhm
ein Ins Fleisch egeben, ein Satansengel, der iıhn mıit Fäusten
chlägt, auf daß siıch nicht UWbernebe Den Chrısten In Korıinth wırd
eingeschärft: IAr könnt nıcht zugleic teilhaftıg seInN d 1SC des Herrn
und 1SC der Te Der Apostel grü dıe Gemenunde Rom „Ich
will, daß Ihr weIlse se1d ZU Guten und unvermengt_ mıiıt dem Bösen. Der
Gott des Friedens wırd den Satan Eure Füße in kurzem.“

Der Verfasser des Epheser-Briefs ruft dıe Leser auf: . Zie) dıe
Waffenrüstung Gottes, daß Ihr bestehen ONn SCHCH dıe lıstıgen Anläufe
des eulfels Denn WIT en nıcht mıiıt Fleisch und Blut ämpfen,
sondern mıt den Mächten und Gewaltigen, mıt den bösen Geıistern
dem Hımmel.“ Der Petrusbrief mahnt, nüchtern und wachsam
se1n, „denn uer Wıdersacher der Teufel geht umher wWw1e eın brüllender
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Löwe und sucht WenN verschlinge Der Jakobusbrief warnt ‚Wıder-
steht dem Teufel 1e Von Euch

ann Sebastıan Bach hat als ext für den Eıngangschor Kantate
ZU ersten Weiıhnachtsfeijertag dıe Worte Adus$s dem ersten Johanneshbrı
gewählt ‚Dazu 1St erschıenen der Sohn Gottes daß dıe erke des
Teufels Im Zweıten Petrusbrief 1St dıe ede VoNn ‚Engeln dıe
gesündıgt .. Im T1e des udas findet sıch SINn Hınweıls auf nge.
„dıe ihren hıiımmlıschen Stand nıcht wahrten sondern ihre Behausung VOI-
heßen DıIie neutestamentlıche Zukunftsschau gıipfelt der Erwartung
C1INCS Antichrist der alle Völker der Erde SCINCI Herrschaft unterwerfen
sucht Or 1O0.21; Röm 16,20:; EDR 6,11; + Peir5.8: Jak 4,7:; I Joh 3,8;
11 Petr Z4; Jud

Dıie hıstorisch-kritische Bıbelwissenschaft hat nıemals bestritten,
Jesus und dıe Urgemeinde gedacht aben, aber INan hielt ı der lıbera-
len Theologıe& einhellıg daran fest daß Jesus und Zeıtgenossen mıiıt
all dıesen Aussagen eben Kınder iıhrer Zeıt SCWECSCH Waren S1e lebten

mythıschen Vorstellungswelt dıe für uns keıinerle1 Verbindlichkeit
mehr hat SO WIC uns VON CINM1LSCH hartnäckıgen Kreatianern abgesehen
selbstverständlic geworden 1SL dıe bıblısche Schöpfungsgeschichte Aus
dem ptolemälschen das kopernikanısche ja dıe edanken-
welt Albert Eıinsteins übersetzen dürfen und ussen auch dıe
bıblısche Anschauung VON eic des Satans Erkenntnisse der
modernen Psychiatrıe und Psychotherapıe übertragen Was INan eıiınmal für
Besessenheit gehalten hat hat sıch für unNns aufgelöst Gehirnerkran-
kung Der Exıiıstenzijalısmus der sıch der Phiılosophıe und Theologıe der
Gegenwart durchgesetzt hat bestreıitet nıcht dıe Tatsache des Bösen der
Welt aber ıinterpreltier diıesen Jammer als Ausdruck personal verfehlter
Entscheidung

Dıe Vorkämpfer olchen Interpretation fühlen sıch aDel keines-
WCBS als ITlehrer Im Gegenteıl S1IC führen schwerwıiegende christolo-
gische Erwägungen ZU[r Verteidigung iıhrer Stellungnahme 1Nl$s Feld Sıe
berufen sıch arau daß das chrıistlıche ogma 1auf Jesus Christus

dem VOIC homo VOIC Deus festgehalten hat War nach dem
Zeugnis des Hebräerbriefs (Z 15} SCINECMN Brüdern en tücken gleich-
geworden ann mußte aufgrun dieser wahrhaftigen völlıgen ensch-
werdung auch dıe zeıtbedingten Anschauungen teılen Anders denken
WAäIl:t‘ Doketismus den dıe Kırche INMECI abgelehnt hat Ob möglıch und
rlaubt NI dıe Entmythologisıierung der Schöpfungsgeschichte und dıe
Entmythologisierung der Satanologıe eiınander gleichzuordnen darüber
ann erst Endergebnıs UNSCICT Untersuchung entschıieden werden
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Die Abschaffung des Teufels
Das achtzehnte Jahrhunder brachte den SICZESZUE der ufklärung Es

kam Umbruch, der VO  —; England und Frankreich A4Qus-

gehend ı kurzer Zeıt auf Sanz Europa übergriff. Dasvernünftuge Denken
wırd siıch JEeLZL SCINCTI selbst bewußt. Es lLöst sıch VON der Überlieferung der
chrıstlıchen Offenbarung Hınfort soll 11UI noch IC  Nn, Was dem gesunden
Menschenverstand einleuchtet Es 1SL es elımınıeren Was

Konflıkt zwıschen Glauben und Gewıssen führen könnte
Der Gedankenkreis der dem allgemeınen Reinemachen zu pfer

fıel der Teufelsglaube Es SIN SIn allgemeınes Aufatmen durch dıe
Menschheıit als diese Vorstellung zerbrach Man Sang ‚„„Gott SCI CWIE
Preıs und Ehr! 6S g1bt keinen Teufel mehr Ja 1St enn geblıeben?
DiIie Vernunfit hat ihn vertrieben

Um das Ausmaß dieses Frohlockens muß man sıch VCI-

gegeNWäarlıgen Was für CiINE schaurıge den VC:  Cn Jahr-
hunderten der Hexenglaube yespie hatte Mıllıonen unschuldıger Men-
schen anner er und VOIL em Frauen Waren den Händen der
Inquisıtion gefoltert und verbrannt worden DIe Folgen dieses unselıgen
Massenwahns aben sıch tief dıe Seelengeschichte der Menschheıit
eingegraben Es kam tiefen Abneijgung jede satanısche
Vorstellung DIie Spuren davon sınd bıs auf den heutigen Tag wıirksam
geblıeben

In guler Gesellschaft gılt JeLZ als ungeschrıiebenes Gesetz das eıdıge
ema nıcht mehr berühren Wo 68 gesprächsweıse noch einmal g-
chıeht ann Man 190008 mitleidig oder entrustet darüber lachen Der Teufel
verschwındet hınfort Aus den Schulen und Hochschulen Adus Juristischen
und medızınıschen en AUS Pädagogık und sychologıe und erst
recht Adus der naturwissenschaftlıchen Forschung

uch dıe Theologıe beteiuligt sıch d| der allgemeınen Verleugnung Der
Teufel omm der Predigt der eelsorge nıcht mehr VOI Vergeblich
sucht INan ıhn den dogmatıschen Abhandlungen Wer Wert arau legt,
sıch SC1INECI wissenschaftlıchen Ruf Üg erhalten, wırd sıch hüten, sıch ZU[I

Realıtät des Wıdersachers bekennen.
uch dıe Lutherforschung, dıe der deutschen und skandınavıschen

Theologıe jeder Generatıion mıl bewundernswertem e1i vorangelMrne-
ben wırd, schwenkt dıe gleiche ıchtung CIn S16 kann ZW. nıcht
leugnen, daß sıch beı dem Reformator ungezählten tellen spontlane
AÄußerungen dSS1IV satanıschen Realısmus finden och mMan weıß
damıt fertigzuwerden. Man stellt fest, obwohl Bahnbrecher



ol Köberle Das Röse und der Röse

Zeıt, Se1 der Wıttenberger an dieser Stelle im tiefsten Miıttelalter stecken-
geblıeben. Seine dıesbezüglıchen Außerungen Nistamme einem Zeıt-
und Weltgefühl, Von dem WILr uns weiıt entfernt en und dem WITr keıiner-
le1 Verbindlichkeit mehr zuerkennen können. Das Beste 1st darum, dıe uns
T1em gewordene Seıite mıt Schweigen übergehen In der Beziıehung
besteht In den tudıen von Karl l oll und VON Karl Barth eın Unterschie:

Barth 1st in der Neuzeıt der eINZIKE cologe großen Formats, der sıch
mıt Überzeugung dem e1ic der nge bekannt hat Sıe stehen be1ı ıhm
als dıe „reinen Zeugen Gottes‘® In en Tren Eın ngel, der VON Gott
abfällt und sıch emMpÖTtT, ist für Barth nıcht vorstellbar „ 50 tut ein
nge nıcht.‘‘ Dem Teufel und seınem Anhang 1st arum NUuUr eiıne „Schein-
geltung“ zuzuerkennen. In der 99  ırchlıchen Oogmatık"” (1I1L,3) erscheınt der
Satan dem Stichwort .„Die TE VO  —j dem Nıchtigen”. Weıl durch
Christus entmachtet 1st, sıch nıcht, ihm Respekt erweisen.

Der 1Im rheinıschen Pıetismus hochangesehene Pastor Heıinrich Ochums
hat nıe verschwıegen, wievıel dıe Kırche in Deutschlan dem Basler Iheo-
ogen verdanken hat. hne seinen unbeıirrbaren Wıderstand hätte dıe
Bekennende IC In der Blütezeıt des Natıonalsozialısmus nıemals
durchhalten können. Dagegen erhebt Jochums in der Kampfschrıift „DIeE
große Enttäuschung” upperta SCHCH Karl Barth den schweren
Vorwurf, habe mıt se1iner Theologıe einen unermeßlichen Schaden an-
gerichtet, indem kraft SeINES großen Ansehens dazu beigetragen habe,
das Erschrecken VOLFr dem Teufel abzubauen. “„Das Neue Testament weıß

den schweren Kampf mıt der aC des Versuchers, eine aCcC die
jeder für sıch iIm Glauben bestehen hat, eın Rıngen, das bıs
Lebensende währt. Darum dıe herzandrıngenden ahnungen der Schrift,
VOT dem eın auf der Hut sSe1IN.““ Von Nledem Sse1 in dem breit aNnNZC-
legten Schrifttum des berühmten Theologen nıcht dıe S pur finden Er
habe darum 1mM Endeffekt mehr geschadet als genutzt.

Herbert Haag, Jahrzehntelang Professor der Katholısch-theologischen
Fakultät der Universıiıtät übıngen, als Fachvertreter des en Testaments
allgemeın anerkannt, bestreitet In keiner Weıse dıe aCcC des Bösen in
der Welt. Es waäare grundfalsch, ıhn In die e1 der Pelagıaner der Semi-
pelagıaner einzuordnen. Er hat In zahlreichen Veröffentlichungen den
Nachweıis erbracht, daß die gründe des Bösen bıs hın DCIVOI -
SCNHN Satansmessen we1ß. Unwiıllkürlic möchte INan meılinen: Wer 1Im
Bıld ISt, dem bleibt ohl nıchts anderes übrıg, als die Realıtät des Satans

bejahen. och Herbert Haag zicht daraus gerade dıe ENLZCSCNZECSCIZLE
Schlußfolgerung. Es gılt, dıe Exıistenz des Teufels als eine wannhaite

durchschauen. Nur 1M Fall ıhrer radıkalen Leugnung werde S1e
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keinen Schaden mehr anrıchten. Wıe begründet der übınger Theologe die
Notwendigkeıt, VO Teufel e1n für allema SCNIE: nehmen? Er weıst
arau hın in keinem christlıchen Glaubensbekenntnis, weder 1mM Aposto-
lıcum noch 1m Nıcaenum nöch 1M TIrıdentinum omm der Teufel VO  —

.„Nıe hat 6S geschalfft, in eC1in TE'! der Kırche einzudrıngen. Er gehört
nıcht ZUuU christlichen Glaubensgu Man darf sıch geLrOSL voll und Banz
als Christ verstehen, ohne Al den Teufel glauben. Wenn ın der
kırchliıchen Verkündıgung trotzdem Zu fast allmächtigen Gegner Gottes
hochstilisiert wurde, geschah 1M Wıderspruch ZU Zeugnis der ıbel,
in welcher 1Ur dıe einer Randfigur spielt.” Miıt Befriedigung WIT
festgestellt: 1mM Meßbuch VO 1970 wırd der Wiıdersacher aum
mehr erwähnt. Im Taufrıtus wırd das neugeborene ınd nıcht mehr aufge-
fordert, den Satan verlassen, als waäare in seinNer ew SCWESCH., Aus
den Kirchengesangbüchern und Glaubensunterweisungen wurde das Ge-
spenst en weıtgehend verbannt. „Auf keinen Fall darf dıe Kırche
ach dıiıesem ZCWONNCNECN Reinigungsprozeß auf den schlımmsten er
Irwege zurückfallen, den S1IC In der geschichtlichen Vergangenheıit DCH
SCmH 1st. Der Teufel ist für dıe Erklärung des Bösen nıcht TauchDbar und
nıcht nöUg Der EANOCSUICHE Glaube verliert mıiıt seiner Verabschiedung
nıchts, ist eıne unzumutbare Belastung des auDbens, entstammt doch
einer Weltbildvorstellung, dıe für uns jegliche Verbindlichkeit verloren
hat.““ Es genügt demnach nıcht, ANUur dıe ntartung anzuprangem. Im TIun
g1bt 6S eiıne Rettung daß Theologıe und Kırche das OmınÖöse Wort Aus$s

ıhrem Sprachscha völlıg streichen. Erst WENN der chaden der urzel
entfernt worden ISt, darf INan hoffen, auch dıe gifugen Früchte mıiıt der
Zeıt verschwınden werden. Es 1Sst e1in langer und schwerer Weg Aber alle,
dıe gul meınen mıiıt der Zukunft des Chrıstentums, müßten diıeser
Stelle zusammenhalten.

Herbert Haag hat se1ine Überzeugung mıiıt einer olchen Leidenschaft
vorgetragen, daß Nan daran nıcht vorübergehen annn Seine Bücher en
1mM Für und er ein weltweıtes Echo ausgelöst. Oberflächlıich sollte INa

ihn auf keinen Fall schelten, e1n adel, der ıhm VOT kıirchlicher Seıte her
nıcht erspart geblieben 1sSt Es bleıbt TE1ULIC Ä fragen, ob die Möglıch-
eıt seiner Aufklärungsarbeıt nıcht überschätzt. och immer herrschen 1mM
Volksglauben Ausgang uUNSCICS Jahrhunderts satanısche Ängste und
Drohungen und dürfen namenlo0ses en anrıchten. och ımmer kommt
DS VOor Vvon Oberbayern bıs Ost{friesland daß in einem orf eine Tau
als Hexe verdächtigt wıird. Da Ist e1INe Kuh 1im Stall des Nachbarn Aaus

unerklärlıchen Gründen eingegangen Dıie deswegen Verdächtigte wırd VOI-

femt und gemieden. S1e ann versuchen, sıch UurcC. eıne Verleumdungs-
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age wehren. ber dıe Juristen, VON ihrer akademiıschen Ausbildung
her auf solche in keiner Weıse vorbereıitet, stehen ratlos davor. Die
Rechtsprechung 1efert keine Unterlagen einem JESC  iıchen orgehen.
Den Betroffenen fehlen meıst dıe ıttel, einen Beıistand finanzıeren.
Als letzte Zuflucht bleıibt dann NUT, die Wohnstätte der Verleumdung
verlassen und in möglıchst weiıter Entfernung einen Zufluchtsor:!
suchen.

Dıie tatıstık meldet, daß 6S ZU[r Zeıt in der Bundesrepublık 000
Männer und Frauen g1bt, dıe den Beruf eINESs Hexenbanners ausüben und
aDel nıcht chlecht verdienen. Das und Buch Mose hält sich auf dem
üchermarkt immer noch als Bestseller Es biletet Anleıtungen, W1e INan
den Teufel herbeizıiehen und eınen Bund mıt ıhm schlıeßen kann Wer sıch
diıeser Rıc  inıen bedient, dem WILr der besondere Satans VOI-

sprochen.
ant hatte die ufklärung gerühmt als dıe große Befreiung der Men-

schen VO Aberglauben. ber 200 TE ratiıonalıstischer Weltdeutung
aben nıcht vermocht, dıe Menschheıit VON dieser Verirrung befreien.
Dıie seelısche urzel scheınt tief f sıtzen. Miıt den affen des Verstan-
des, der 0g1 und der Vernunft scheıint INan iıhr nıcht beizukommen.

Der sataniısche Realismus in 1C

Dıie protestantische Theologıe hat sıch d der schaffung des Teufels
durchaus mıiıtbeteilig Umso beac  icnNner ISst, daß sıch neuerdings eine
1e17a. VO  —_ systematıischen Theologen gemeldet hat, dıe den Realısmus
der durchaus ernst nımmlt. Die Fürsprecher kommen nıcht Adus einem
ager kırchlicher Restauration. S1e fühlen sıch nıcht als nostalgısche Hüter
einer orthodoxen Tradıtion. Es sınd Namen VO: Nıveau, daß Man sıch
durchaus In Gesellschaft CcIindel, WENN MNan sıch ihre Seıte stellt

Von dem übınger Theologen Karl Heım hat Albert Eıinsteihin er
se1 eıner der wenıgen Zeitgenossen, dıe seıine Relatıvıtätstheorie-
den aben och das hohe Lob schloß für Heım nıcht AduUs, dıe Realıtät
eıner dämoniıschen und satanıschen a voll anzuerkennen. Wenn eın
ensch sündıgt Uurc widergötltliches Handeln, urc eine Tat der Lieb-
losıgkeıt, ann ist das ZEeW1 Zuerst des Menschen eıgene Schuld, dıe
VOTr Gott Ver.  1e muß Gleichzeıitig aber wırkt sıch in dıiıesem persön-
lıchen Fehlverhalten e1in umfassendes Fallgesetz dus, dem WIT alle An-
teıl en Wır sınd nıemals NUr Treıbende, WIr sınd auch immer etrlı1e-
ene In gleicher Weise 1st der Zusammenhang Vvon menschliıchem und
satanıschem ollen verstehen. Man ann paradox 91008 ausdrücken:
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Agımus et agımur. Heıms Alterswerk „ Der evangelısche Glaube und das
Denken der Gegenwart” nthält auch die beıden an ‚ JESUS der Herr  6C
und ‚ Jesus der Weltvollender  .. Demnach muß das en Jesu erfaß WECI-

den als e1in ständıger amp mıt dem odieimnm Gottes. Am Kreuz standen
sıch dıe beıden Gegner mM ıL f{fenem Visıer gegenüber. HC das NECUC

Testament aber erkling der vielstimmıge Jubel Chrıistus hat als der
ere den en überwunden. An seinem SI1eg hängt dıe Gewißheiıt

Befreiung VON dem altbösen eın
ach der Überzeugung VONn Emıil Brunner reicht das Individuell-Böse

1im Herzen des Menschen nıcht aqus, dıe Untiefen des Bösen SIMMOS-

SC}  . Was jeden Grübler beeindrucken muß, ist dıe Tatsache diese aCcC
wiırkt geplant und elenkt. Dahıiınter 1st eine Zentrale VO  — umfassender
ugheıt Werk S1e. geht davon Au  / Es darf nıiıcht Frieden werden auf
rden, 6S mussen immer HCHE 1eZC kommen Kınder sollen schon im
Mutterle1ib getötet werden, 6S soll keine d Leıb und ee1i1e gesunde Jugend
aufwachsen, S1Ee. muß frühzeıntig degeneriert werden, G darf keıine CI -

estörbare Schöpfung geben, S1e muß bıs hinein in hre elementaren rund-
verdorben werden. Daß fragwürdıge, höchst vergängliche Gelüste

für uns einen geradezu überiırdıschen anz bekommen, der tirunken macht,
1st nach Brunner ebenfalls e1in Bewels für dıe trategıe des großen Be-

trugers.
Dietrich Bonhoe{ffer hat während seiner Gestapo-Haft ın Berlin Tage-

buch geführt. Es ist dem 11 ‚„„Widerstand und Ergebung” erschıe-
NCN und hat weltweıte cachtun gefunden. Der Gefangene mußte erfah-
16)  - 6S g1Dt e1in Überfallenwerden, das VOonN aqußen auf dıe egele einstürmt.
Der ensch hat das wegıge nıcht gesucht, hat miıt ıhm nıcht gespielt.
Er ist davon überrumpelt worden. SO bleıibt nıchts anderes übrıg, als dıe
Anläufe einer transzendenten A denken

Wılhelm 1n, Professor der Universıtät ünster und Bischof VOonNn

enburg, geht davon aus dıie Philosophıe des Jahrhunder VON

dem hochgemuten Pathos rfühllt, der ensch sSe1I seiner selbst mächtig
Be1l Johann 16 Fıchte erscheınt das Ich als eiıne TODE VO unbe-

geistiger Stärke Unser Jahrhunder hat erkennen mMusSsen Der
ensch ist nıcht eine in sıch geschlossene ToO Er ist O  en; ann sich
aufschlıeßen für das e1ic der Wahrheit und der 16 und ann sıch
öffnen {ür dämoniısche Verführung. Er wırd Z Begınn der Flucht VOLFr ott
WIEe berauscht se1in, A wıird sıch in seinem Lustempfinden geste1gert und
erhöht vorkommen Am Ende des eges wırd Cr feststellen mussen, daß

sıch in eine schmerzlıche Unfreiheit begeben hat, VO der sıch Aaus

eigener Kraft nıcht befreien vermaß. Der ensch ist und bleıibt eın
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Kampffeld. Es wırd ıhn e1 1st KEINESWEES gleich-
gültıg, W16e SI sıch ın eigener Wahl azu erhält Es gılt arau achten,
WI1e verschiedenartig dıe Weıiıse ISt, In der nge und Dämon uns CgEeH-
nen Der nge ist zurückhaltend, der amon 1st aufdringlıch. Er sturmt
ungefragt in das Haus und SCINE pfer aus Es ist wichtig, diese
Unterschiedlichkeit wIissen. Wır brauchen eın feines (0) 4 für das
tille, vornehme erben des Engels, und WIT brauchen einen entschlos-

Geist ZUrC Abwehr des Angreifers AUus der Welt des Argen
Der Zürcher Kırchenhistoriker alter Nıgg ist mıt e berühmt g -

worden UrcC eine 1e173. VOoNn glänzen geschriebenen Büchern AQus der
Geschichte der Hagıographie. Er hat En als symptomatısch empfunden, daß
Von all seınen erken das Buch DEr Teufel und seine Knechte‘ mıt
Abstand das schwächste Echo gefunden hat Fr ist TCHIE dort mıt seinen
Gegnern hart umgegangen. Er stellt fest . demlt 200 Jahren glaubt das gebil-
ete Europa nıcht mehr den Teufel Was für eine Hybrıs, sıch des
Unglaubens rühmen, Statt sıch dieser gelstigen Blındheıit schämen"(
Nıgg scheut sıch nıcht, VON „intellektuellen ummköpfen” sprechen.

Zustimmung wırd der Phılosoph Max cheler zıtlert: „Wer den Teufel
nıcht sıeht, 1st mıt Blındheit geschlagen.“ Eınes der letzten er hat der
Schweizer eologe den chwaben um Vater und Sohn gewıdme
(„Rebellen der eıgenen Dıie psychlatrische Forschung hält bıs auf
den heutigen Tag daran fest dıe Krankheit der Gotthebin Dıttus, deren
Heılung der äaltere Blumharädt sıch mühte, rein hysterischer In
Wahrheıt hat 6S sıch beı diesem Seelendrama eınen amp gehandelt,
der zwıschen Gott und Satan dieses Menschenkınd geführt wurde. Wer
solche Hıntergründe nımmt, omm VON selbst auf dıe rage Wo ist
dıe Schutzmacht solche Angrıffe AusSs der 1efe finden? Eıne
Antwort x1bt der O1 salm, der auf den Beıistand der nge hinweılst. Für
iıhre Wiıederentdeckung hat Nıgg dıe Sanze Kralit se1iner schriftstelleriıschen
egabung eingesetzt.

(Ganz zentral, ohne jede Vorbereıitung SEIZL Paul e1in g1bt
eine rage, dıe der Kırche auf Herz und Nıeren brennt, in der alle Not der
IC und der Zeıt zusammengefaßt ISt, ist dıe rage nach dem eın
(Gjottes. Es ist dıe Genialıtät des Teufels, daß se1IN e1geneSs Daseın VOI

UNsSsCICHN Sınnen Ww1e VOI HMS CIC: Vernunift verdunkeln versteht. In der
eugnung seiner selbst erweiıst sıch der große Zauberer. Wıe der Heılıge
Geıist, weht auch der böse Geist, wıll, nıemand weıß, VO

kommt und wohrnn fährt.“ SO überrascht N nıcht, beı Paul
auf den Satz stoßen: g1ibt keinen Osen, S g1bt NUTr das Ö0Sse Damıt
äng N es weıtere ergıbt sıch VO selbst.“
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Die Stimme der Dichter

Für den aufgeklärten Menschen des Jahrhunderts hat der Teufel
aufgehört CIM ernst nehmendes ema SC1IMN Und doch g1ıbt 65
Bereıich der nıcht bereıt 1SL dıe Kurzsıchtigkeit UuNSCICI Wiıssenschafts-
gläubigkeıt mıtzumachen der vielmehr erstaunlıcher Weıiıse dafür en
1St der verschütteten Dımension CIn Lebensrec zuzubıillıgen Es g1bt
Dichtungen groben Formats dıe dıe Hıntergründigkeıt satanıschen
RC schonungslos enthüllen Wır UuUsscnh uns als eleg auf Se1INe Aus-
ahl beschränken

Wıe klar Goethe dıe Gefährdung des Lebens gewußt hat bewelst
dıe gesamte Faust iıchtung ‚Den Teufel das Olkleın nıcht und
WENNn noch fest agen hält Es SCI das Lied des
Harfners

Wer NIC SCIMN rolt NıL Tränen ASS,
WCI N1IC dıe kummervollen Nächte
auf SCINCIN Bette weınend saß
der kennt euch nıcht iıhr hımmlıschen Mächte!
Ihr 1NS$S eben uns hınein
ihr aßt den Armen schuldıg werden
ann uüberla ihr ıhn der eın
enn alle Schuld rächt sıch auf rden

Unter den Omanen VON Dostojewskı ragn hervor „DIie Dämonen und
dıe „Brüder Karamasow‘“* el erke sınd dıe Vernunftgläubig-
eıt der Neuzeıt geschrieben S1e 1SSCII den Zerstörungstrieb der sıch

den Leidenschaften der eGceile austobt Es g1bt dagegen 1Ur C1INC
daß sıch der ensch Demut und Reue unter SCIMN en eug und siıch
verlangend nach der 16© Christı austreckt

In der Erzählung .„Dıie schwarze Spinne schıildert Jeremias Gotthelf
WIC dıe Gottesentfremdung mMiıL kleinen Veriırrungen begınnt und sıch
der Folgezeıt Schreckensmach ausbreitet dıe den ägyptschen
Plagen vergleichbar, das aNZC Land verwüstet.

Der Franzose Charles Baudelaıre hat mıiıt SCINCI „Fleurs du Welt-
ruf rlangt Das Werk (1875 1 arls erschiıenen) trägt den Untertitel „141f3'
NICS de Satan““ Es 1SL SIN Psalmodiıe VOoNn abgrundtiefer Traurigkeıt ach
jedem Doppelvers eNr'! dıe ntıphon wıeder Satan prends pıt1e de
Jangue m1sere.

In makabrer, launiger Weiıse schıldert der Engländer Lewıs, WIC CIn
Unterteufel VO  —_ Oberteufel Dienstanweıisungen erhält, der
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Kunst der Menschenverführung ZU Ziel kommen. Dem Beauftragten
wırd der Vorwurf gemacht, SC1 grob, plump VO:  en Er
MUusSsse vorsichtiger se1n, behutsamer eınsetzen, esten mıt einer SECNC-
rellen Nıvellierung ler sıttlıchen Werte

alter Falk, Professor für Neuere Deutsche Lıteratur der Universıtät
arburg, hat In einer umfassenden Studıie herausgearbeıtet, WwWI1e des „JTeu-
fels Wiıederkehr“ das Jahr 1980 nahezu gleichzeıltig verschiedenen
Stellen aufgebrochen ISE. Von seiner jüdıschen erKun her verfolg Ste-
fan Heym In dem Roman „Ahasver“” über eine erstaunlıch bibelkundliche
Vertrautheit mıt dem geplanten orgehen des Teufels Auf der gleichen
Linıe lıegen dıe Bühnendichtung VO ankred Dorst „Merlın der Das
wüste d“ und dıe Erzählung des Schweizers uschg „Eın lok-
enspiel””. Beı den Genannten erscheiıint der Satan nıcht NUur als eın
des indıviduellen ens Er WIT weıt darüber hınaus geschilder! als der
Herr, der die gesamte sozılale Wırkliıchkein 1im Verborgenen bestimmt.

Daß eın Roman mıt dem HE „5atanısche Verse‘“ jetzt eine eltbe-
WECRUNg ausgelöst hat, May ebenfalls ein Zeichen dafür se1n, UIISQI C
Themendarstellung keineswegs veraltet ISt.

Vergleichende Stellungnahme
Es g1bt ernsthafte Gründe, für eiıne Abschaffung des Teufels eINZU-

Wıe groß ist dıie Gefahr, ıhn D5 dem alleın Schuldigen machen,
ihn für den Sündenbock halten, statt das OSe 1Im eıgenen Herzen
erkennen und ıhm dort den amp aANZUSaBCH., Gott hat dem Menschen
Verstand und Urteilsvermögen iNs Daseın mıtgegeben, untersche1-
den lerne zwıschen dem, Wäas auf kausale Weıiıse Trtklärbar ISt, und dem,

uUNsSCEIC rationale Verstehensmöglichkeıt überste1gt. Hexenprozesse und
Besessenheıitsdiagnosen hätten In der Geschichte der Kırche nıemals eın
furchtbares en anrıchten können, WENN dese Grenze respektiert WOI -
den wäare Man muß den Teufel nıcht immer und berall dıe Wand
malen, natürlıche Gründe ZUT rklärung e1Ines chadens ausreichen.
uch Martın Luther hätte gul aran gelan, sıch dieser Stelle mäßıi-
gCch In eılıgem Zorn werden beı iıhm dıe JTürken, dıe en und das
Papsttum unterschiedslos erkzeugen des Teufels gestempelt. uUurcC
diese Pauschalısıierung hat der Reformator in verhängnısvoller Weıise dazu
beigetragen, ın uUNSeTCIMM Jahrhunder erufung auf ıhn INCMN-

10ses Leıd über das Jüdısche olk hereinbrach, daß dıe Bemühungen
eine Wiederveremigung der gespaltenen Christenheıit auf uUuNnNuDerwın  ıche
Schwierigkeiten gestoßben Ssınd.
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Alle geschmacklosen pPrımılıven Benennungen und Ausmalungen der
Teufel mıt dem inkeIiu der stinkende Teufel der dumme Teufel der
Kasperletheater überlistet WILr: alle heillosen Verwünschungen ‚.Hol der
Teufel!*‘ sınd hıs auf den letzten Rest preiszugeben och dıe dahınter-
stehende Realıtät bleıibt f nehmen Das moderne Bıldungswıissen
hat den Teufel verspotitet Gleichwohl CICIENCN sıch UNSCICI eıt
e1ıter Welt unablässıg dıe entsetzlichsten Teufeleıien Man rag sıch
manchmal reicht c noch nıcht Was muß noch es geschehen bıs
uns dıe ugen aufgehen für dıe verdorbene Grundstruktur diıeser Welt-
gestalt?

Halten WIT fest der bıblıschen Überlieferung! Vom eılıgen Geıist
empfangen, vermochte der Sohn der Marıa kraft göttlıcher Erleuchtung
JEeWl tiefer bliıcken als alle Schulmeiusterweiısheıt.

Es einleuchten, daß dıe Jeweilige Stellungnahme ı uUuNnsCICI Kon-
roverse weıttragende Folgen hat für alle Fragen der christlıchen Lebens-
gestaltung Es 1SLE Herbert Haag zuzugeben chrıistlıche Exıistenz kann auch

verwirklıcht werden INan VO Satan schweıgt WENN der ensch
1Ur wach bleıibt Kampf wıder das OÖOSe CIBCNCH erzen Und doch
alle christlıchen Lebensäußerungen das der Umgang mıt der He1-
ıgen Schrift dıe Notwendigkeıt wechselseılutigen Beıistandes W11-
NenNn SIN geste1gerle IntensıtÄät WENNn Inan den dıiabolischen Mıtspıieler
weıiß Es 1SL eın Zufall daß beı dem Prozeß der Entmythologisierung
gleichzeıtig mıL der Dämonologıe auch dıe Angelologıe Vergessenheıt

SO finden sıch heute der Kırche nebenemınander der pO über dıe
antıken Fabelwesen selbst der Kınderstube nıcht mehr verwertbar, und
das der chrıistlichen Hausgemeıinde e1im iINDrucC der aC ‚.Deıin
eılıger nge SC mıL 99008 daß der Ose e1N: keıne TE} INILM 1n

Sören Kıerkegaard hat SEINETZEIL bıtter gelıtten der bürgerlichen
Verharmlosung eDeEN der dänısch lutherischen Kırche und iıhrer Pfar-
IGE Im TUn hat sıch der Bezıchung UNSCICIMN Landeskırchen nıcht
viel geändert Die efahr bleibt bestehen daß das eDen ohl-
temperıerten Miıttelmäßigkeıt steckenbleı WEeENN WILE nıcht mehr e_
schrecken VOI dem Fürsten der Fınsternis der nach dem Frieden
der eeie trachtet
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Wenn ihr traurıg se1d und dıe Traurigkeit uberhan nehmen ll
sprecht „Auf! Ich muß UNSCICIMN Herrn Christus CIn Liıed spiıelen auf dem
ega 6S SC1 SIn Te Deum laudamus oder Benedictus uUuSW Denn dıe
Schrift mich daß Er SCIN fröhlıchen Gesang und Salıtenspie. hört
Und orTEe1 frısch dıe lasten und SINgL dazu DIS dıe edanken vergehen
WIC 6S avı und Elısäus taten (II KöÖn 15) Kkommt der Teufel wıieder
und g1bt euch CAHe orge oder traurıge edanken C1IN, wehrt euch frısch
und sprecht: „Teu{fel aus! Ich muß Ee1INCM Herrn Christus SINSCH und

Martın Lutherspielen.“”
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BRANDT

Gottes Alleinwirksamkeit
eın  - oft modifiziıertes ema evangelischer Theologie

Das Bekenntnis Gottes Alleinwirksamkeit und Luthers sStrenge Fas-
SUuN ®g der TE VO unfreien ıllen wurden und werden in der Geschichte
der evangelischen Theologıe häufig ‚modıiıfizlert‘ 65 vorsichtig aus-
zudrücken.

aDel ist dıes, W1e er MAaSsS1ıv Erasmus betont, keine bloß
akademıiısche rage, dıe INnan VOTLC dem olk möglıchst nıcht verhandeln
SOlle, sondern jeder Christ MUSSe WI1SSEN, Was sSe1InN freier in ezug
auf das eıl vermÖöge Denn WeCI nıcht WISSG, Was Gott gegenüber iun
nne, der weıß auch nıcht, Wäas Gott iıhm gegenüber vermag, n.,
kennt Gott nıcht und ann ihn nıcht verehren und loben.!

Deshalb hat Luther nıcht NUur akademisch in De SEervo Arbiıtrio das Be-
kenntnis ZU alleın wırksamen Gott entfaltet, sondern hat dıes auch ImM Kate-
chismus gelehrt und in Lıedern besungen: WAas er Ich glaube den
eiligen Geist? Ich glaube, daß ich nicht eigener Vernunft noch raft

Jesus Christus, meinen Herrn, glauben oder ıhm kommen kann, sondern
der Heılıige (Geist hat mich Urc das Evangelium berufen, mut seinen en
erleuchtet, ım rechten (Glauben geheiligt und erhalten.* Dıies lehrte der Haus-

se1ine Kındern und sSe1IN Gesinde Ich ann aus eıgener Kraft nıcht
den Herrn Jesus glauben, ich VO Mır AUus ann nıcht ıhm kommen. Aus
eıgenen, natürlıchen Kräften kann der ensch A Glauben nıchts anfan-
PCNH, vorbereıten, wırken oder mitwirken.? Nur WEeENN der Heılıge Geist mich
beruft, erleuchtet, heilıgt und hält, NUuTr dann ann ich Christus glauben.

uch später wurde in umgangssprachlıichen Texten das Bekenntnis
CGottes Alleinwirksamkeit aufgenommen: Gott muß 1mM Menschen erst den

Geist schaffen, der seinem Ruf und ıllen O1g Der alte Geıist, der
natürliıche ensch würde sıch dagegen wehren. Erst WECNN der Heılıge
Geıist uns das Herz befreıt, erst dann können WIT VO'  —_ Herzen einstimmen
in Gottes Werk chaff In MILr, Herr, den Geist, der dir mut Lust
Gehorsam leist'‘ und nıichts als WAS du willst, will; ach err, miıt ıhm
mein Herz erfüll.“

So wäaren auch heute Interpretationsmuster anzubieten, in denen der
Christ dıe Genese se1INEs aubens VO Gottes Alleiınwıiırksamkeıiıt her deu-



eIinnNar' Brandt ofles Neinwirksamkeirt46  Reinhard Brandt: Gottes Alleinwirksamkeit ...  ten könnte. Weit geläufiger sind heute jedoch andere Deutungen, wie sie  etwa (1) in der bürgerlich-volkskirchlichen Moral oder (2) in dem. soge-  nannten pietistischen* Ruf zur Entscheidung impliziert sind:  (1) Wer immer strebend sich bemüht, den können wir erlösen. Oder  noch schlichter: Wer anständig ist, kommt in den Himmel. Wer die Gebote  hält, nach Gottes Willen lebt, Menschen in Not hilft, dem wird Gott gnädig  sein. Bis in die negative Abgrenzung spiegelt sich diese Haltung: Das  Christentum ist vor allem für die Moral zuständig, für das, was man nicht  darf. — So verbreitet solche Haltung ist, sie hat mit Luther gar nichts und  mit christlicher Lehre nur sehr wenig zu tun.  (2) Dies gilt ebenso für den Ruf in die Nachfolge, besonders, wenn er  mit hohem Pathos vorgetragen wird: Du mußt dich bekehren. Der Herr  Jesus ruft dich, und du mußt diesem Ruf folgen (und natürlich kannst du  das auch). Du mußt dich zur Umkehr und zur Nachfolge entscheiden.  Wenn du dich nicht entscheidest, dann bleibst du fern von Gott. Denke an  die Geschichte vom verlorenen Sohn: So mußt du in der Fremde umkehren  und heimkehren zu dem Vater, der dich neu aufnimmt.  Luther versteht es anders: Christ wird man gerade nicht, indem man  sich frei dafür entscheidet. Denn so eine freie Entscheidung für oder gegen  Christus kann der Mensch aus sich heraus gar nicht treffen. Wird dem  Menschen die freie Entscheidung überlassen, dann entscheidet er sich im-  mer für das Böse. Zwar wählt er einmal mehr und einmal weniger Böses;  aber immer will er sich aus sich selber heraus durchsetzen und verfehlt  gerade so Gottes Willen. Eine Entscheidung zum Guten, zur Nachfolge, ist  für den natürlichen Menschen gerade nicht möglich — mit einer Ausnahme:  zur Nachfolge können wir uns nur entscheiden, wenn uns der Hejlige Geist  das Herz dafür öffnet.  1963 versuchte die vierte Vollversammlung des LWB in Helsinki eine  Neuformulierung der Rechtfertigungsbotschaft und -lehre. Cum grano salis  sind alle Kommentatoren einig, daß dieser Versuch gescheitert ist. Äußer-  lich lag dies an einer schlechten Konferenzregie und daran, daß man sich  über mögliche Adressaten und somit den Charakter einer „Botschaft“ nicht  klar war. Theologisch hat dieses Scheitern m. E. vor allem den Grund, daß  die Willensfrage weder in der Vorbereitung noch auf der Vollversammlung  ausdrücklich thematisiert wird. Statt dessen schwingt in der Analyse des  gegenwärtigen Säkularismus oft der Vorwurf mit, die Menschen heute seien  „schuld‘“ am Verlust.des Gerichtshorizontes.® In der Diskussion wird die  Annahme der Rechtfertigung durch den Menschen als zusätzliche Bedin-  gung für das Heil, des Menschen Glaube oder Unglaube als bestimmender  Faktor für sein Schicksal verstanden — ohne daß darauf reflektiert würde,ten könnte. Weit geläufiger sınd heute Jjedoch andere Deutungen, WwWıe SIe
eIwWw (1) In der bürgerlich-volkskırchlichen Ora der (2) in dem SUORC-
nanntfen pietistischen” Ruf ZUur Entscheidung iımplızıert sınd:

(1) Wer ımmer strebend sich bemüht, den können WIr erlösen. der
noch schlıchter Wer anständig LSt, kommt In den Timmel Wer die (Gebote
hält, nach (Jottes Wıllen lebt, Menschen in Not dem wird (yott gnädig
SeIn. Bıs in die negatıve Abgrenzung spiegelt sıch dıiese Haltung Das
Christentum 11 VvVor emfür die Ora zuständig, für das, WAaS nıcht
darf. So verbreıiıtet solche Haltung 1St, S1E hat mıt Luther nıchts und
mıt chrıstlıcher enre NUr sehr wen1g tun

(2) Dıes gılt ebenso für den Ruf ın dıe Nachfolge, besonders, WEeENN
mıt em Pathos vorgetragen WIrd: Du mußt dich bekehren Der Herr
Jesus ruft dich, und du mußt diesem Ruf folgen (und natürlich kannst du
das aAUC. Du mußt dich ZUur Umkehr und ZzUuUr Nachfolge entscheiden.
Wenn du dich nıicht entscheidest, annn hleibst du fern von Gott enke
die Geschichte VO.  S verlorenen Sohn SO mußt du in der Fremde mkehren
und heimkehren dem Vater, der dich neu aufnimmt.
er versteht anders Christ wırd IN gerade nıcht, indem INan

sich frei aliur entscheiıdet. Denn eine freie Entscheidung für der
ann der ensch Adus sıch heraus nıcht treiffen Wırd dem

Menschen dıe freie Entscheidung überlassen, ann entscheıidet sıch 1M-
INCI für Böse Zwar W: DE eınmal mehr und eınmal wenı1ger Oses;:
aber immer ll w sıch Adus sıch selber heraus durchsetzen und verte.
gerade Gottes ıllen ine Entscheidung ZU Guten, ZUI Nachfolge, ist
für den natürlıchen Menschen gerade nıcht möglıch mıiıt eiıner Ausnahme:

Nachfolge können WIT uns NUr entscheıden, WENN uUunNns der Heilıge Geist
Herz dafür öffnet

1963 versuchte die vierte Vollversammlung des LWB In Helsınkı eıne
euformulıerung der Rechtfertigungsbotschaft und -lehre Cum STanNO salıs
sınd alle Kommentatoren eIN1g, daß dieser Versuch gescheıtert IsL. Außer-
iıch lag 165$ einer schlechten Konferenzreg1ie und daran, daß sıch
über möglıche Adressaten und somıiıt den Charakter eiıner „Botschaft” nıcht
klar Theologıisch hat dieses Scheıtern VOI em den Grund,
dıe Wiıllensfrage weder In der Vorbereıitung noch auf der Vollversammlung
ausdrücklıich thematisıert wırd. Statt dessen schwıngt In der Analyse des
gegenwärtigen äkularısmus oft der Vorwurf mıit, dıe Menschen heute selen
„SCHu Verlust des Gerichtshorizontes.® In der Dıskussıon wırd dıe
Annahme der Rechtfertigung uUurc den Menschen als zusätzlıche edın-
Sung für das Heıl, des Menschen Glaube oder Unglaube als bestimmender
aktor für se1in Schicksal verstanden ohne daß arau reflektiert würde,



eınnar Brandt (iottes lleinwirksamkeitReinhard Brandt: Gottes Alleinwirksamkeit ...  47  daß Glaube nur als Werk des Heiligen Geistes möglich ist. Auch prominente  Vertreter des Luthertums reden im Plenum leichtfertig von der Entschei-  dung des Glaubens und dem Annehmen des Erlösungswerks, ohne wahrzu-  nehmen, daß sie höchst interpretationsbedürftige Begriffe verwenden.?  Luther an dieser Stelle zu modifizieren, heißt aber, ihm grundlegend zu  widersprechen. Für Luther.ist De Servo Arbitrio keine extreme, zugespitzte  Lehre, sondern hier steht die Grunderkenntnis der Rechtfertigung allein  aus Gnaden noch einmal völlig neu auf dem Spiel — wenn sie nicht nur als  Formel tradiert werden soll.  Deshalb ist es nötig, an die Gründe Luthers für sein Bekenntnis zur  Alleinwirksamkeit Gottes zu erinnern (1). Wie ist Luther (2) mit den  vielen Bibelstellen umgegangen, die die freie Entscheidung zu implizieren  scheinen, und mit der Selbsterfahrung des freien Willens? Auf welche  Wirkungen zielt Luther (3) mit der Verkündigung der Rechtfertigung sola  gratia? Wenn Gott allein Heil und Glauben wirkt, können dann (4) die  menschlichen Lernbedingungen in der Genese des Glaubens überhaupt  angemessen thematisiert werden oder bleibt nur, ein Erfahrungsdefizit des  lutherischen Ansatzes zu konstatieren? Wenn Gott allein den Glauben  wirkt, ist dann (5S) auch der Unglaube auf Gott zurückzuführen? Oder 1äßt  sich diese Folgerung vermeiden?  Die Antworten auf diese Fragen können hier nur angedeutet werden.?  Ohne solche Überlegungen aber wird die Verkündigung der Rechtferti-  gung ihre kritische und produktive Kraft im ökumenischen Gespräch und  für die Krise des neuzeitlichen Denkens heute nicht entfalten können.  1. Gründe für das Bekenntnis zur Alleinwirksamkeit Gottes  Der erste Grund für das Bekenntnis zu Gottes Alleinwirksamkeit ist die  Ehre Gottes. Wir würden Gott die Ehre nicht geben, wenn wir behaupten  würden, wir könnten selbst zum Heil beitragen. Gott würde in seiner Ehre  und Gottheit verletzt, wenn sein Wirken abhängig gedacht würde von  menschlichen Strebungen. Bei dem Prinzip „/ch geb dir was (gute Werke,  Gebete und Opfer), damit du mir was gibst (das Paradies)“, bei diesem  Prinzip wird unterstellt, Gott dürfe nur  _auf das reagiergn, was wir ihm  vorgeben.  Dagegen steht das erste Gebot: /ch bin der Herr, dein Gott, du sollst  keine anderen Götter haben neben mir. Luther erklärt: Dieses Gebot  fordert, daß wir alle Zuversicht auf Gott allein setzen. Wer Hilfe, Trost  und Seligkeit bei den eigenen Fähigkeiten sucht, der hat aus Gott einen  „Apfelgott‘“ gemacht, sagt Luther drastisch; der verspottet Gott.?daß Glaube NUr als Werk des eılıgen Geistes möglıch ist. uch promiınente
Vertreter des Luthertums reden 1Im Plenum leichtfertig Von der Entschei-
dung des Glaubens und dem Annehmen des Erlösungswerks, hne wahrzu-
nehmen, daß sS1e höchst interpretationsbedürftige egriffe verwenden./

Luther dieser Stelle modiıfizieren, el aber, ıiıhm grundlegend
wıdersprechen. Für Luther.1ist De Servo Arbitrio keine CeXiIreme, zugespitzte
ehre, sondern hıer steht dıe Grunderkenntnis der Rechtfertigung alleın
aus Gnaden noch einmal völlıg NCU auf dem pIe WENN S1e nıcht 91008 als
Formel tradıert werden soll

Deshalb ist 6S nötig, dıe Gründe Luthers für sein Bekenntnis ZU[r
Alleinwirksamkeit Gottes erinnern (1) Wıe ist er (2) mıt den
vielen Bıbelstelle: uUumMSCRaNngCH, dıe dıe freıie Entscheidung implizieren
scheinen, und mıt der Selbsterfahrung des freıen ıllens Auf welche
ırkungen zielt Luther (3) mıt der Verkündıigung der Rechtfertigung sola
gratia? Wenn Gott alleın eıl und Glauben wirkt, können dann (4) dıe
menschlıchen Lernbedingungen ıIn der Genese des Glaubens überhaupt
aNSCMESSCH thematisıiert werden der bleibt N ein Erfahrungsdefizit des
lutherischen Ansatzes konstatieren? Wenn Gott alleın den Glauben
wirkt, ist dann (5) auch der nglaube auf Gott zurückzuführen? der äßt
sıch diese Folgerung vermeıden?

Die Antworten auf diese Fragen können hıer 1U angedeutet werden.?
hne solche Überlegungen aber wırd dıe Verkündıgung der Rechtferti-
ZJung iıhre krıitische und produktıve Kraft 1Im Öökumeniıschen espräc und
für dıe Krise des neuzeıtlıchen Denkens heute nıicht entfalten können.

Gründe für das Bekenntnis ZUr Alleinwirksamkeit (Jottes

Der TUN für das Bekenntnis Gottes Alleinwıiırksamkeıiıt 1st dıe
hre Gottes. Wır würden Gott dıe Ehre nıcht geben, WEeNnNn WIr behaupten
würden, WIT könnten ZUuU eıl beıtragen. (Gjott würde in seiner Ehre
und Gottheit verletzt, WEeNn se1ın en abhängıg gedacht würde VOoN
mMeENSC  iıchen Strebungen. Beı dem Prinzıp „Ich geb dır WAdS gute Werke,
Gebete und Opfer) damilt du MLr WAS 210s (das Paradies)“, be1ı dıiıesem
1NZ1p wırd unterstellt, Gott urie NUrauf das rcagiergn, Was WIT ıhm
vorgeben

Dagegen steht das ersie eDO Ich hin der Herr, eın Gott, du sollst
keine anderen (Jötter en neben mMr Luther erklärt: Dıeses eDO
fordert, daß WIT alle Zuversicht auf Gott alleın Wer Hılfe, Irost
und Seligkeit beı den eıgenen Fähigkeıiten sucht, der hat dus Gott einen
„Apfelgott” gemacht, Sagl Luther drastısch;: der verspotLiel Gott.?
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Eın zweıter TUn ist das Werk Christi: Christus NIı für uns Kreuz
gestorben, dadurch sınd WIT versöhnt mıiıt Gott Sein pfer ist ZUT

Versöhnung, INan braucht ıhm nıchts hinzuzufügen. urde aber jeman
behaupten, WITr müßten 116 UNSCIC Entscheidung der Streben ZU
eıl beıtragen, und se1 6S „beinahe nıchts‘ (Erasmus) dann 16 das
zugleıch, Christi pfer nıcht wäre und daß WIr 65 ergänzen
müßten. Dies aber wäre Gotteslästerung, urteilt er und hält dem Eras-
INUS polemisch VOILI, beı ihm erscheine Christus NUTr als Trer und chter,
aber nıicht als etter und Heıland am Kreuz.!®

Gelegentlich wırd unterschieden zwıschen den groben und nıedrigen
Trieben 1mM Menschen abgıer, Treulosigkeıit, NZuC und den höheren
Schichten, der e61I6. dem vorzüglicheren Teıl Diese Unterscheidung hält
auch Erasmus dem Luther VO  —; Luther antitwortel: ıllst du eiwa das „Chrı1-
STUS sSe1 1Ur für dıe niıederen Affekte gestorben, während die Ööheren Stre-
bungen des Menschen sıch selbst erlösen‘”? Das wäre Gotteslästerung.‘

FEın drıtter TIun Dıe Krafl des Heiligen Geistes darf nıcht kleiner
gemacht werden als S$1C 1SL. Wer behauptet: „Ich kann mich aus eigener
ra und Entscheidung Gott hinwenden“, der SCAUE: damıt den He1-
igen Geıist mıt er seiner Tra dUus, als ob jener überflüssıg wäre und
ıhn ersetzen könnte. Dagegen 1im großen Katechısmus: er Du noch
ich könnten Christus glauben, WENN 6S nıcht VO eılıgen Gei1st 1TeC
dıe Predigt des Evangelıums uns In den Busen, 1ns Herz gesenkt würde.!?*

Dıie Relevanz dıeser lapıdaren Gründe Luthers äßt sıch aum er-
schätzen. NC Prediger wıederholen „Du mußt ich ent-
scheiden. Du mußt ich entscheiden.“ SO „fromm““ 16S klıngt,
anfechtbar Ist das OS; der Heıulıge Geist ist in jenem Ruf veErgeSSCH
der wurde funktionalısıert. Deshalb wırd der pathetische Ruf ZU[r Ent-
scheidung weder den Menschen noch CGjott gerecht. Nur in sehr einge-
schränktem Sınn (ım Kontext der Lernsituation, S u.) muß Man VON der
Entscheidung des auDbDens sprechen. Stets aber muß ergänzt vgerden: Der
Heiılıge Geıist hat MIır diese Entscheidung allererst ermöglıcht. Über Gjottes
Geist ann ich indes nıcht verfügen. Von Luther (und VO  — Paulus) ist
Bescheidenheıit lernen, nıcht auf seinen Glauben und seiıne Entsche1i-
dung stolz se1n und auf andere herabzublicken Wır sollen Zeug-
Nn1ıs ausrichten mıt Worten und mıiıt UNSCICIMN CcDEN, können aber gelassen
se1in gegenüber dem Unglauben. Gottes Geist ist unverfügbar!

In diesen dreı Gründen (Ehre Gottes, Werk Chrıistı und Kraft des Heı-
lıgen Geistes) ist e1in vierter Iun implızıert: Nur WCI auf Ott alleın
vertrau(t, nımmt dıe Un ernst, ohne sıch besser machen, als ist.
Alles 1Im Menschen, auch eE16; Geinst und Vernunft sınd Gott gegenüber
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‚Fleisch“ Dıe un äßt sıch nıcht den Kategorien der Schwächung
AaNSCHICSSCH beschreıiben Das SuLE Vermögen Menschen wurde nıcht
geschwächt sondern ZU Bösen gekehrt Der ensch sucht Aaus sıch her-
AQus den CIBCHCH Vorteil nıcht (Gottes Ehre

Auf dıe un! und den Heılıgen Geist Luther auch gegenüber den
pädagogıschen und moralıschen Argumenten hın Wer wird Sich ann och
hemühen Sein en bessern wWwWenn diese re Öffentlich bekannt
würde? Wer wird annn noch glauben daß von Gott geliebt werde? rag
Erasmus Dazu Luther Keıin ensch Aauch nıcht ein
SEIN en bessern, enn VonNn olchen Verbesserern ohne Geist MAS
(Jott nichts 155en weil S1IE eucnter siınd Die der Heılige Geist rleuch-
felt die werden gebessert werden die anderen nicht Nur die werden glau-
ben, daß S1E VonNn Gott geliebt werden, die der (reist Azu befreit; die
anderen Luther e1ıter werden eıiler (rott ZUrnen und Ästern
und werden verloren gehen. ‘*

Gerade umgekehrte ichtung zielt das seelsorgerliche Interesse
Luthers DiIies SC1I als letzter TUn genannt Nur urc das Bekenntnis ZUI
Alleinwıirksamkeıt Gottes 1SE überhaupt Heilsgewißheit möglıch AIech be-
kenne TEINC VON 199008 Wenn 6S ırgend geschehen könnte wollte ich
nıcht daß I1T der freie gegeben wırd der daß CiINCTI
and gelassen würde, wodurch ich mich das eıl bemühen könnte,
nıcht alleın deswegen weıl ich sovıe] Anfechtungen und eiahren
nıcht bestehen und nıcht testzuhalten vermöchte, sondern weiıl
ich SCZWUNECH SC1MH würde, eständıg aufs Ungewı1sse hın miıch abzu-
mühen und Lufthiebe machen denn INCIN Gewılissen wırd WENN ich
auch CWIE eDen und er iun würde nıemals SeWIß und sıcher SCIMN
wievıiel iun müßte Gott Z iun Denn be1ı jedem vollbrach-
ten Werk blıebe der ängstliıche Zweifel zurück ob ott gefalle der ob

er hınaus verlange ber Nun da Gott INC1IN eıl SiNnen
bın ich sıcherıllen CeNLIzZOgEenN und SCINECI ıllen aufgenommen hat

und geWwl1 daß treu ist und 90008 nıcht ügen wırd 6615

Die Freiheit als Vorausselzung der (1 ebote und als Erfahrung des
Menschen

Wenn ott eın Glauben und eıl wırkt WIC sınd dann aber dıe
Forderungen und Gesetze der eılıgen chrıft verstehen? nzählıg
sınd dıe ufe ZUTr Buße und ZUI Umkehr auch Adus dem Mund Jesu!

Erasmus hatte Sanz vorsichtig bestimmt der ensch könne aus freiem
ıllen hbeinahe nichts 90008 NI beteiligt Werk der nade; dem Men-



50 eiınnar Brandt Olles lleinwirksamkeiıt50  Reinhard Brandt: Gottes Alleinwirksamkeit ...  schen ist Streben und Bemühen belassen. Als Beweis dafür führt er seiten-  weise solche Gebote auf, aus dem Alten und dem Neuen Testament, auch  aus dem Corpus Paulinum. Solche Gebote und Umkehrrufe wären sinnlos,  wenn sie nicht im Menschen den freien Willen voraussetzten, ihnen Folge  zu leisten oder sich ihnen zu verschließen. Klar zeige etwa Zacharias  sowohl das Streben als auch die Gnade an, die für den, der strebt, bereitet  ist: „Bekehrt euch zu mir — Spruch des Herrn der Heerscharen —, so werde  auch ich mich wieder zu euch kehren.“ (Sach 1,3)!®  Luther gibt auf diesen Einwand vier Antworten. Erstens: Jene Gebote,  die Erasmus anführt, beweisen immer nur ein Sollen, es sind Imperative,  „du sollst‘“, „kehrt euch‘“ usw.! Keine dieser Bibelstellen beweist, daß der  Mensch auch aus sich heraus kann, was er soll. Der Schluß von präskrip-  tiven auf deskriptive Aussagen, vom Sollen und von den Geboten auf das  Vermögen, sie zu erfüllen, dieser Schluß ist unzulässig.!”  Zweitens macht Luther auf einen systemimmanenten Widerspruch in  jener Argumentation aufmerksam: Wenn der Beweis von den Geboten auf  das Können richtig wäre, dann wäre damit bewiesen, daß der Mensch die  Gebote von sich aus völlig halten kann und keine Gnade mehr braucht.  Dann aber würde Erasmus sich selbst widersprechen, denn er hatte vorher  bestimmt, der Mensch könne ohne die Gnade beinahe nichts, nur streben  und sich bemühen. Dies ist ein Widerspruch in sich, es sei denn, man lehre  gänzlich pelagianisch! Deshalb 1äßt sich dem Hinweis auf die Gebote der  Schrift der freie Wille als Streben und Bemühen nicht beweisen.!®  Drittens: Gesetzt den Fall, jener Schluß vom Können auf das Vermögen  sei richtig, dann wäre etwa in Sach 1,3 ein konditionales Verhältnis vorge-  stellt: Gottes Handeln würde vom Tun des Menschen abhängig gedacht.  Dies wäre die Wurzel aller Gesetzesfrömmigkeit, aber würde Gottes Ehre  und Macht widersprechen.'*  Schließlich ist Luther schuldig, seinerseits eine Interpretation jener un-  zähligen Gebote der Schrift zu bieten. Erasmus hatte ein Gleichnis erfun-  den von einem, der an beiden Händen gefesselt ist. Es ist sinnlos, zu so  einem zu sagen: Hebe deine rechte Hand. Deshalb (so Erasmus) müssen  die Gebote erfüllbar sein. Luther entgegnet: Die Aufforderung an den  Gefesselten ist keineswegs sinnlos. Man stelle sich vor, der Mann würde  trotz seiner Fesseln denken, er sei frei (genau So sind wir nämlich im  Wahn unserer Sünde), dann ist die Aufforderung höchst sinnvoll: Sie zeigt  ihm, daß er in Wirklichkeit gefesselt ist und weckt erst den Wunsch nach  Freiheit.?  Wozu stehen nun die vielen Gesetze in der Bibel? Der wichtigste Ge-  brauch?! von Gottes Gesetz ist nach Luther der usus elenchticus: Es sollschen 1st Strehen und Bemühen belassen. Als Bewels alur führt 6I se1liten-
welse solche Gebote auf, Aaus dem en und dem Neuen Testament, auch
AUuSs dem Orpus Paulinum. Solche Gebote und mkehrrufe waren sınnlos,
WENN SIE nıcht 1M Menschen den freien ıllen voraussetzien, iıhnen olge

eisten der sıch ıhnen verschlıeßen. Klar zeıge eiwa charıas
sowohl das Streben als auch dıe na d dıe für den, der strebt, bereıtet
ist „Bekehrt euch MIr Spruch des Herrn der Heerscharen werde
auch ich mich wıeder Z euch kehren.“ aC

Luther g1bt auf diesen Einwand vier Antworten. Erstens Jene Gebote,
dıe Erasmus nführt, beweısen immer NUr ein Sollen, 6S sınd Imperatıve,
„du sollst'  l © euch““ usw.! Keıne dieser Bıbelstellen bewelst, daß der
ensch auch AQus sıch heraus kann, Wäas soll Der Schluß VOoN präskrıp-
ven auf deskriptive Aussagen, VO Sollen und VOoON den Geboten auf das
Vermögen, S1e erfüllen, dieser Schluß 1st unzulässig."”

Zweıtens macht Luther auf einen systemımmanenten Wiıderspruch in
jener Argumentatıon aufmerksam: Wenn der Beweıs VON den Geboten auf
das Onnen richtig WÄäre, dann wäre damıt bewılesen, daß der ensch dıe
Gebote VOoNn sıch Adus völlig halten ann und keine na mehr braucht.
Dann aber würde Erasmus sıch se1lbst widersprechen, enn hatte vorher
bestimmt, der ensch könne ohne dıe na beinahe nichts, streben
und sıch bemühen Dies 1st eın Wıderspruc in sıch, CS sel denn, Man enre
gänzlıc pelagıanısch! Deshalb äßt sıch dem Hınweils auf dıe Gebote der
Schriuft der freie als Streben und Bemühen nıcht beweisen.!®

Drıttens: Gesetzt den Fall, jener Schluß VO Können auf das ermögen
sSe1 richtig, dann wäre eiwa in Sach 1L3 e1n konditionales Verhältnis ZU-
stellt: Gottes Handeln würde VO Iun des Menschen abhängıg gedacht
Dies waäre dıe urzel er Gesetzesirömmigkeıt, aber würde Gottes Ehre
und Macht widersprechen.””

Schlıeßlic 1st Luther schuldıg, seinerselts eine Interpretation jener
zählıgen Gebote der chrıft bleten. TAasSsmus hatte ein CHNIS erfun-
den VOoNn einem, der beiıden Händen gefesselt 1st. ist sınnlos,
einem ebe deine rechte and Deshalb (so Erasmus) mMussen
dıe Gebote erIu Sse1nN. Luther CENIZCHNEL Dıe Aufforderung den
eiesselten 1St keineswegs Siınnlos. Man stelle sıch VOIL, der Mann würde
tTrOLZ seiıner Fesseln denken, sSeC1 fre1i (genau sınd WIT nämlıch 1m
Wahn uUNSCICI Sünde), dann ist dıe Aufforderung höchst sinnvoll: Sıe ze1igt
ıhm, daß in Wırklıichkeit gefesselt 1st und weckt erst den unsch nach
Freiheit.“%

WOzu stehen Nun die vielen Gesetze In der Bıbel? Der wichtigste Ge-
brauch“! VON Gottes Gesetz 1st nach Luther der USUuSs elenchticus: Es soll



einnar' Brandt (iottes leinwirksamkaitReinhard Brandt: Gottes Alleinwirksamkeit ...  51  uns zeigen, wie fief wir in der Sünde stecken. Selbst wenn wir gute Werke  tun, dann doch mit dem selbstsüchtigen Hintergedanken, daß wir im Ge-  richt Gottes auf eigenen Füßen stehen und uns selbst sichern können.  Damit aber verfehlen wir Gott, der will, daß wir ihm vorbehaltlos und  ungezwungen vertrauen.  Die berühmte Unterscheidung von Gesetz und Evangelium stellt also in  dieser Hinsicht das hermeneutische Prinzip dar, um die vielen Gebote der  Heiligen Schrift recht zu verstehen. Luther wirft Erasmus vor, mit dem  Schluß vom Sollen auf das Vermögen habe er das falsche hermeneutische  Prinzip. Damit könne man in der. Auslegung der Schrift nicht weit kom-  men — spottet Luther.?”  Luther kennt die vielen Gebote in der Bibel. Sie sind nützlich für das  äußere Leben. Der erleuchtete Christ tut freiwillig und ungezwungen, was  Gott geboten hat. Vor allem aber dienen die Gebote dazu, daß wir uns  erkennen: Wir können sie im tiefsten Sinn nicht erfüllen.?  Wenn Luther so strikt den unfreien Willen lehrt, wie beurteilt er dann  die Selbsterfahrung des Menschen, der sich sehr wohl als einen erlebt, der  so Ooder so entscheiden kann? Hat Luther gar einen philosophischen Deter-  minismus vertreten?* — In der Tat macht Erasmus nur die Erfahrung des  „gesunden Menschenverstandes‘“ namhaft. Sein Widerspruch würde unter  den denkerischen Bedingungen der Neuzeit, wie sie etwa in der Figur der  Selbstkonstitution sich äußern, noch wesentlich schärfer ausfallen; denn  von Luther her wäre, wenn das Konstitutionsmodell überhaupt angemes-  sen ist, nur ein „Konstituiertwerden durch Gott“ zu denken.  Diese Problematik kann hier leider nicht. weiter verfolgt werden;  historisch und systematisch müssen für diesen Aufsatz vier vorläufige Ant-  worten genügen:  Erstens lehrt Luther in „äußeren Dingen‘ natürlich den freien Willen.  Man kann sich entscheiden: einen Acker zu verkaufen oder nicht, eine  Reise anzutreten, eine Frau, einen Mann zu heiraten. Auch dies liegt in  menschlicher Freiheit: einen Diebstahl zu begehen, falsch Zeugnis abzu-  legen, den Sonntag zu achten, Leben zu erhalten statt zu zerstören. Der  Mensch hat die Freiheit zum äußerlich ehrbaren Leben.”  Fragt man genauer, dann darf man die beiden „Bereiche“ nicht neben-  einander stellen: Der Mensch hat die Freiheit, zu tun, was er will. Aber  was will er denn tun? Das ist die inhaltliche Frage, die Luther gegen jeden  neutralen Willensbegriff stellt! Der Mensch will eben immer das mehr  oder weniger Böse tun oder er will sich (im besten Fall) durch das Tun des  Guten vor Gott durchsetzen. Davon kommt er nicht los. Luthers sogenann-  ter „unfreier Wille‘“ ist also kein „gewaltsamer Zwang zur Sünde“, als51

uns zeigen, WI1e tief WIT In der un stecken. Selbst WENN WIT Zule erke
tun, dann doch mıt dem selbstsüchtigen Hıntergedanken, WIr 1ImM Ge-
cht Gottes auf eıgenen en stehen und uns selbst sıchern können.
Damıt aber verfehlen WIr Gott, der wıll, daß WIT iıhm vorbehaltlos und
uNnNgeCZWUNgCH

Dıe berühmte Unterscheidung VON (Gjesetz und Evangelıum stellt also in
dieser Hınsıcht das hermeneutische Prinzıp dar, die vielen der
eılıgen chriıft recht verstehen. Luther wiırft Erasmus VOÖTI, mıt dem
Schluß VO Sollen auf das Vermögen habe das alsche hermeneutische
INZI1D. Damıt Onne INan in der Auslegung der Schrift nıcht weıt kom-
INECN SpotLel Luther.“

Luther kennt dıe vielen Gebote in der S1e sınd ützlıch für das
äaußere en Der erleuchtete Christ fut freiwillıg und uUuNSCZWUN£SCH, Wäas
Gott geboten hat. Vor em aber dıenen dıe Gebote dazu, daß WIT uns
erkennen: Wır können S1e 1ImM tiefsten SIinn nıcht erfüllen.“

Wenn Luther strıkt den unfireien ıllen ehrt, WIEe beurteilt ann
dıe Selbsterfahrung des Menschen, der sıch sehr ohl als eınen erlebt, der

der entscheıden kann? Hat Luther ar einen phılosophıischen Deter-
MINISMUS vertreten.?* In der lat macht Erasmus 90008 dıe Erfahrung des
„gesunden Menschenverstandes‘‘ namhaft. Sein Wiıderspruch würde
den denkerischen Bedingungen der Neuzeıt, W16 S1e eiwa in der 1gur der
Selbstkonstitution sıch äußern, noch wesentlich chärfer ausfallen; enn
VonNn Luther her WAre, WENN das Konstitutionsmodell überhaupt an gCcMCS-
SCI1 1St, 90008 e1in „Konstitulertwerden Uurc l.t‘ © denken

Dıese Problematı ann hier leiıder nıcht weıter verfolgt werden:
hıstorisch und systematısch MUussen für diesen Aufsatz vier vorläufige Ant-
orten genügen

Erstens Luther In „äußeren Dıngen" natürlıch den freıen ıllen
Man ann sıch entscheıden: einen Acker verkaufen oder nıcht, eine
Reise anzutreien, eine FTau, eiınen Mann heıiraten. uch dies J1eg in
menschlicher Freiheit: einen Dıiebstahl Z begehen, falsch Zeugnıs abzu-
egen, den Sonntag achten, en erhalten Statt zerstören Der
ensch hat dıe FreiheitZ außerlich ehrbaren Leben.®

rag INan SCNHNAUCT, ann darf Inan dıe beıden „Bereiche‘ nıcht neben-
eiınander stellen: Der ensch hat dıe Freıiheıit, {un, Wdas CI ll ber
WAS 111 denn tun? Das ist dıe inhaltliche Frage, dıie Luther jeden
neutralen Wiıllensbegriff tellt! Der ensch ıll eben immer das mehr
oder wenıiger Ö0Se un oder ıll sıch (ıim besten Uurc das Lun des
Guten VOIL Gott durchsetzen. Davon kommt 1: nıcht 108 Luthers MN-
ter „unfreier Wılle"“ 1st a1sSO keın „gewaltsamer wang ZUTr Sünde‘, als
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würde der ensch der fortgeschleppt sondern WIT wollen eben
Uuns selbst durchsetzen WIT wollen dıe un Der ensch ann ZW. [un
Was ıll aber ann nıcht wollen ıll udas hat willig den
Herrn Jesus SCIMN W: eben geprägt

Dıies gılt auch umgekehrt WEENN der Heılıge Geıist den Menschen ZU
Glauben uch e1 wırd der ensch NıICcC der Gurge]l gepackt
und WIC CIn 1eb oder Räuber abgeführt sondern der Heılıge Geist e_
NnNeuUerTT und befreıt den ıllen des Menschen und dieser Stiimmt froh
Gottes Werk 1in und 01g frei-willıg” dem Ruf dıe Nachfolge Wer
ZU Glauben gefunden hat hat 6S vielleicht erlebt Er wurde nıcht g —-
ZWUNSCH sondern froh und bereit und erleichtert und erlöst! Der
Heılıge Geist befreıt Herz damıt mıiıtwırken Werk Gottes
Wenn er VO „unifreıen ıllen pricht dann darf INan 16$ weder
auf C1NC äußere Handlungsunfreiheıit noch auf iırgendeinen wang bezlie-
hen Prinzıipiell NI Luther darın Miıt Erasmus C  9 auch WEeENN ıhn
gelegentlıc erinnert: Man handle nıcht VO wang, sondern VOoN Notwen-
dıgkeıt (necessıtas sStatt coact10).

Dıese Freiheit 1SL geradezu SI6 Wırkung der Rechtfertigungsbotschaft
Wenn INC1IMN eıl be1 Gott SEWL 1SL dann bın ich freı VON den Gesetzen
(und dem Gerede) der Menschen auch VO Leistungsdruck Eın freier
Herr über alle Dınge! Dann bın ich freı SpOnlan und freiwillıg miıich
für Gerechtigkeıt für dıe Mıtmenschen und für dıe Schöpfung eINZUSEIZEN
Wenn ich mich nıcht mehr miıch selber SOTSCH muß dann ann ich auf
INC1IN eCc verzichten und dem anderen helfen und dıenen Das ISt dıe
Poıinte Luthers Weıl ich A EIBENEN eıl nıcht mıiıtzuwirken brauche
ann ich mıL Gott mıtwırken z egen für dıe Welt Erst als Chrısten
UrcC den eılıgen Geist sınd WIT ZU[r wirklichen könıglıchen re1ıNe1l
befreit. So schreıbt Luther SCINECMN Traktat Von der Freiheit Christen-
menschen: Eın Christ ISL freier Herr über alle ınge und 1SL SOa freı
dazu, jedermann untertan Z SCIMN

Wenn INan also heute auf dıe (Selbst )Erfahrung der „Ireıen Entsche1-
dung abhebt ann steht INan damıt noch nıcht automatısch Gegensatz

Luther ber Luther ınterprel erl dıese Erfahrung und Dıese
Freiheıit muß uns (ott erst schenken und Gott chenkt hne Voraussetzun-
SCn auf uUuNsSsCICI Seıite der eılıge Geıist wırkt alleın uch dıe Christen
bekennen ihre Freiheıit DiIie Freiheit VON schädlıchen Bındungen Von fal-
schen dämonischen ottesbıldern dıe Freiheit Leben 1
und Urjentierung och diıese Freiheıit wırd erst ermöglıcht HD
C1IiNeC Beziehung Gott dıe ZWal nıcht urc wang, aber Uurc. Bındung
gekennzeıichnet 1St Dıese PAasSsSıvc Bındung Gottes Alleinwırksamkeıt
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hat das neuzeıtliche Bewußtsein IIN als Wıderspruc empfunden An«
gesichts der Krise der instrumentellen Vernunft heute könnte dıe Verkün-
dıgung der Rechtfertigung auch dıesem Kontext NEU IUC werden

Die (perlokutionären) Wirkungen der Verkündigung der Rechtfertigung
Was 1SE eigentlich für CINC Sorte VON Argument WENN Luther IRI

wıeder auf dıe „Heilsgewißheıt verweiıst? „Nur WENN IMC1IN eıl alleın
Gottes and 1eg ann ich dessen ZeWI SCIMN SO wichtig dieses Argu-
ment für Luther und der Konkordienforme: 1St NI SC1IN 1S5SCIH-
chaftstheoretischer Status geklärt Deshalb wiırd den zeıtgenÖSss1-

schen Dogmatıken miıt rühmlıchen Ausnahme*?*’ 91008 Rande e_
wähnt

Die Sprechakttheorie VO John Austın bietet heute CIMn ode
dieses Argument eINZUOTdNEN und PDIazZ1IsSiıcreh, Austın unterscheıidet
erstens zwıischen deskriptiven Aussagen, dıe beschreıiben, und DCT -
formatıven AÄußerungen, mıiıtl denen SIN andlun vollzogen perform)
WIT'| Wer bestimmter Sıtuation auf dem Standesamt ”J  a  06 Ssagtl, der
beschreiıbt nıcht daß dıe Ehe schlıe sSchHlıe SIC Wer ‚Deıne
Sünden sınd dır vergeben verkündet der beschreıbt damıt nıcht
Sachverhalt be1ı Gott sondern vollzıcht dıes pricht dıe Vergebung

Letztlich werden mıiıtk en auch mMiıt en deskriptiven Sätzen and-
lungen vollzogen Dıie Aussage DEr und ISL DISSIg NIı C Feststellung

Polizeibericht S1IC dıent als Werbung rospekt für Wachhunde
und als Warnung auf dem Schild VOI der Gartentür. (Es ISst SIN
performative Aufßerung.) Das ZUr zweıten Unterscheidung Austıins:
Mit jeder Außerung wırd CIn lokutionÄärer (iıch äußere Laute und sınnvolle
orte) und CIn illokutionÄärer Akt vollzogen Gıch verspreche damıt, rohe,
WAarNe, ste, ich stelle fest, argumenlere, bewelse) der ege.
SIN perlokutionäre Wırkung erzielt (der andere 1SLE eingeschüchtert, g -
warnt, überzeugt ..

Im dogmatıschen Dıskurs wäre Nun Rechenschaft abzulegen welche
perlokutionäre Wırkung mıiıt der Verkündıgung der Rechtfertigung erzielt
werden sol]l welches dıe erwünschten und dıe tatsäc  iıchen perlokut0-
Narecn iırkungen sınd 28 Luther beschreıbt eindeut1ig die Intention SCINCI

Verkündigung der Alleinwirksamkeit (jottes Sıe soll Heilsgewißheit wıirken
In dıesem Kontext sınd weıltere ırkungen kennzeichnen dıe dıe

Verkündigung der Rechtfertigung sola wıewohl unverfügbar
aben soll Wenn das eıl eın Gottes and Jeg dann 1SL der ensch
damıt Von dem TUC. befreit sıch selbst rechtfertigen usSssen Ich



eınnar Brandt olles lleinwirksamkaeit54  Reinhard Brandt: Gottes Alleinwirksamkeit ...  kann und brauche mich nicht zu rechtfertigen, denn ich bin, wenn über-  haupt, um Christi willen gerechtfertigt. Evangelische Heilsgewißheit be-  deutet also zugleich Entlastung von dem Druck, sich selbst zu rechtfer-  tigen, damit auch Befreiung vom reflexiven Interesse am eigenen Heil.?  Die seelsorgerliche Dynamik dieses Drucks und der Entlastung davon  läßt sich kaum überschätzen. Viele Menschen leiden an jenem pieti-  stischen Ruf zur Entscheidung, an dem sie scheitern, der sie aber  lebenslang lähmt mit einem schlechten Gewissen. Andere glauben an den  Herrn Jesus, aber fühlen oft nichts von ihrem Glauben, spüren nichts außer  Fragen und Zweifeln. — Hoffentlich hören sie dann das rechte Wort von  der sola gratia; hoffentlich erleben sie dann jene Erfahrung gegen die  Erfahrung: „Wenn Gott alles wirkt, dann ist im Gericht nicht ausschlag-  gebend, was ich vom Glauben spüre. Dann ist nur wichtig, daß Christus  für mich eintritt. Dann schaut Gott weder auf meine Sünden noch auf  meine Zweifel noch auf meinen Selbstmordversuch, sondern auf seine  Gnade.‘®  Drei weitere perlokutionäre Wirkungen der Verkündigung der Recht-  fertigung allein aus Gnaden knüpfen daran an. Wenn unser Heil an Gottes  Gnade hängt, dann können sich daran die geängsteten Gewissen (man  täusche sich nicht, wie viele es gibt) trösten: Es hängt nicht an mensch-  lichem Wankelmut bzw. Festigkeit! Die Lehre vom unfreien Willen mag  den Menschen zwar in die desperatio sui stürzen, diese aber ist gerade  heilsam,, weil sie den Blick auf Christus lenkt; hingegen wird die de-  speratio Dei, der Zweifel an Gottes Gnade, gerade dadurch ausge-  schlossen.?!  Wer unter dem Druck steht „Zch muß mich rechtfertigen!“, der kann  seine Schuld nicht offen zugeben; und wenn, dann nur unter Zwang und  um Schlimmeres zu verhindern. So wirken die bekannten Mechanismen,  Schuld zu verdrängen oder auf andere abzuwälzen. — Ganz anders, wenn  dieser Druck zur Selbstrechtfertigung entfällt, weil wir von Gott schon als  gerecht angesehen werden! Mit vergebener Schuld 1äßt sich leichter um-  gehen: Sich selber seine Schuld eingestehen, den anderen gegenüber die  Schuld zugeben, sich „entschuldigen‘“ und die Konsequenzen der Tat ak-  zeptieren, umgekehrt die Entschuldigung des anderen annehmen, das alles  kann einer leichter, wenn seine Schuld schon vergeben ist, wenn er sich  nicht mehr zu rechtfertigen braucht.  Erübrigt sich das reflexive Interesse am eigenen Heil, dann werden  Kräfte frei für einen neuen Umgang mit sich selbst, mit den Mitmenschen  und mit der Welt. Ein Mensch kann seine und anderer Grenzen und End-  lichkeit bejahen und braucht sich und andere nicht überfordern. Er kannann und brauche mich nıcht rechtfertigen, denn ich bın, WENN über-
aupt, Christı wıllen gerechtlertigt. Evangelısche Heilsgewißheit be-
deutet also zugleic Entlastung VON dem TuC sıch selbst echtfer-
tıgen, damıt auch Befreiung VO reflexiven Interesse eıgenen Heıl.*?

Dıe seelsorgerliche Dynamık dieses Drucks und der Entlastung davon
äßt sıch aum überschätzen. 1e1e Menschen leiden jenem piet1-
stischen Ruf ZUI Entscheidung, dem S1e scheıtern, der S1Ee aber
lebenslang mıt einem schlechten Gewissen. Andere glauben A den
Herrn Jesus, aber fühlen oft nıchts VON ihrem Glauben, spüren nıchts außer
Fragen und weıleln Hoffentlich hören S1e dann das rechte Wort Von
der sola gratia; hoffentlich rleben S1e dann jene rfahrung dıe
Erfahrung: „Wenn Gott es wirkt, ann Ist IM Gericht nıcht ausschlag-
gebend, Was ich VO Glauben SpUre., Dann ISt wichtig, daß Christus
für mich eintritt. Dann schaut Golt weder auf meınne Sünden noch auf
meıne Zweıiıfel noch auf meınen Selbstmordversuch, sondern auf se1ne
Gnade.‘*%

Dre1 weiıtere perlokutionäre Wırkungen der Verkündigung der echt-
fertigung eın aus CGnaden knüpfen daran Wenn eıl Gottes
na Äängt, ann können sıch daran dıe geängsteten GewIissen (man
täusche sıch nıcht, WIEe viele 6S g1 trösten Es äng nıcht mensch-
lıchem Wankelmut DZW Festigkeıit! DıIe enre VO unfreien ıllen INa
den Menschen ZW. in dıe desperat1i0 SUul türzen, diese aber ist gerade
heiılsam,, weil S1e. den 1C- auf Christus en ingegen wırd dıe de-
sperat1ıo De1, der Zweifel d Gottes nade, gerade dadurch ZC-
schlossen.?!

Wer dem C Sfte „ICch MUß mich rechtfertigen!“, der ann
Nalıle Schuld nıcht en zugeben; und WENN, ann NUr wang und

immeres verhindern. SO wırken dıe bekannten Mechanısmen,
Schuld verdrängen oder auf andere abzuwälzen. Ganz anders, WEeNN

dıeser ruck ZUr Selbstrechtfertigung en  a  ‚9 we1l WIT VON Gott schon als
gerecht angesehen werden! Mıt vergebener Schuld äßt sıch eichter
gehen Sıch selber se1ne Schuld eingestehen, den anderen gegenüber dıe
Schuld zugeben, sıch „entschuldiegen und dıe KOonsequenzen der lat akK-
zeptieren, umgekehrt dıe Entschuldigung des anderen annehmen, das es
ann einer leichter, WECENN seINe Schuld schon vergeben 1Sst, WENnN sıch
nıcht mehr rechtfertigen braucht

rübrigt sıch das reflexive Interesse eıgenen Heıl, dann werden
freı für einen Umgang nıt sıch selbst, mıt den Mitmenschen

und mıiıt der Welt. FEın ensch ann seine und anderer Grenzen und End-
ichkKeı bejahen und braucht sıch und andere nıcht überfordern ETr kann



einnar' Brandt Olles lleinwirksamkeitReinhard Brandt: Gottes Alleinwirksamkeit ...  55  die Welt als Schöpfung, als begrenzten Lebensraum für die Menschen  wahrnehmen, etwa in Kritik an einem unbegrenzten und unrevidierbaren  Gestaltungswillen der technischen Vernunft.?  Das also sind die perlokutionären Wirkungen, die für die Predigt von  der Gnade Gottes zu wünschen sind: Heilsgewißheit und Trost; Befreiung  von den unzähligen Versuchen der Selbstrechtfertigung; der Blick auf  Christus statt auf mich; ein neuer Umgang mit der Schuld; eine Befreiung  zur Freiheit, in der Welt Gottes Willen auszurichten.  4. Die menschliche Erfahrung in der Genese des Glaubens  In sich ist Luthers Bekenntnis zu Gottes Alleinwirksamkeit und Lehre  vom unfreien Willen weitgehend stimmig. Wie lassen sie sich aber mit der  Erfahrung vermitteln, in der der Mensch die Genese des Glaubens als  Prozeß erlebt, zu dem auch (freie) Entscheidungen gehören?®  Was könnte ein unabhängiger Beobachter notieren, der an einem Men-  schen die Genese seines Glaubens beobachtet? Er wird verschiedene Fak-  toren festhalten, die in diesem Prozeß wirken, etwa psychische Faktoren  und äußere Einflüsse, Lehr- und Lernbedingungen. Er wird u. U. zu dem  Schluß kommen, trotz jener Faktoren hat sich der Christ frei für Christus  entschieden, und vielleicht wird er durch entsprechende spontane und  freudige Äußerungen des Christen darin bestärkt. Wird jener Christ aber  lutherischer Theologe, dann könnte sich folgender Disput ergeben:  Der Christ: „Zu seinem Glauben und Heil hat kein Mensch einen freien  Willen. Alles wirkt der Heilige Geist.“ Der Beobachter: „Eine sehr inter-  essante Behauptung! Nur: Sie als Mensch stellen aus freiem Willen die  Behauptung über den unfreien Willen auf.“ Der Christ: „Ja und Nein! Der  Heilige Geist wirkt in mir, wenn ich versuche, Ihnen Gottes Gnade nahe zu  bringen. Auch mit Ihnen, der Sie Gottes völliges Wirken bestreiten, geht  Gott seinen Weg. Sie können so wenig wie ich über das Heil verfügen.“  Der Philosoph: „/ch fürchte, ich wiederhole mich! Sie reden ohne Zwang,  freudig und engagiert. Aus freiem Willen haben Sie sich für jene Deutung  aus Gottes Wirken entschieden. Unbestritten: Dieses Interpretationsmodell  mag Ihnen helfen; trotzdem haben Sie es gewählt.“  Eine genaue Analyse dieses Dialogs** würde zeigen, daß die klassische  Schwierigkeit mit dem Erfahrungsbezug der lutherischen Rechtfertigungs-  lehre die logische Gestalt einer Russellschen Antinomie hat.” Diese 1äßt  sich nicht lösen, sondern im besten Fall nur vermeiden. Dazu werden in  der Logik mehrere Wege diskutiert, u. a. die Bildung von „Typen“, d. h.  bezogen auf die Umgangssprache die Unterscheidung von objektsprach-dıie Welt als Schöpfung, als begrenzten Lebensraum für dıe Menschen
wahrnehmen, eiwa iın Kritik dl einem unbegrenzten und unrevıdiıerbaren
Gestaltungswillen der technıschen Vernunft.**

Das also sınd die perlokutionären Wirkungen, dıe für die Predigt Von
der na Gottes wünschen Sind: Heilsgewı  eıt und Irost: Befreiung
VOoN den unzählıgen Versuchen der Selbstrechtfertigung; der 1C auf
Christus staftt auf mich: e1n Umgang miıt der Schuld: eıne Befreiung
ZUr Freıiheıt, in der Welt Gottes ıllen auszurichten.

Die Menscnhliche Erfahrung In der (GJenese des auDens

In sıch ist Luthers Bekenntnis Gottes Alleinwirksamkeıiıt und enre
VO unfreien ıllen weıtgehend stiımm1g. Wıe lassen S1e. sıch aber mıt der
rfahrung vermitteln, In der der ensch die Genese des aubDbens als
OZe erlebt, dem auch 1re1e) Entscheidungen gehören?”

Was könnte ein unabhängıger Beobachter notlieren, der einem Men-
schen die Genese SeINES auDens beobachte Er wırd verschiedene

festhalten, dıe in diıesem Prozeß wırken, eiwa psychısche Faktoren
und äußere Eınflüsse, Lehr- und Lernbedingungen. Er wırd dem
Schluß kommen, (018/ jener Faktoren hat sıch der Christ fre1 für T1SLUS
entschıeden, und vielleicht wırd ÜFrC. entsprechende SpOnlane und
reudıge Außerungen des Christen darın bestärkt. Wırd jener T1S5 aber
lutherischer eologe, ann könnte sıch folgender Dıisput ergeben:

Der Christ A seinem Glauben und el hat kein ensch einen freien
ıllen es wirkt der eılige Geist.“ Der Beobachter: „Eine sehr inter-
eSSAanlte Behauptung! Nur SIE als ensch tellen a[auUsSs freiem ıllen die
Behauptung über den unfreien Wıllen auf. Der Chrıst. FE und Nein! Der
Heilige Geist wirkt In MIr, wenn ich versuche, nen (Jottes Na ahe
bringen Auch muit nen, der Sıie Golttes völliges Wirken bestreiten, geht
Gott seinen Weg Sıe können weni2 WIie ich über das el verfügen.“
Der Phılosoph: ACH fürchlte, ich wiederhole mich! Sıe reden ohne WAang,
eudig und engagıert,. Aus freiem Wıllen en Sie sich für jene Deutung
aUsSs Gottes Wırken entschieden. Unbestritten: Dieses Interpretationsmodell

nen helfen; trotzdem en Wr gewählt.
iıne SECNAUC Analyse dieses Dialogs” würde zeıgen, dalß dıe klassısche

Schwierigkeit mıiıt dem Erfahrungsbezug der lutherischen Rechtfertigungs-
Tre dıe logısche Gestalt einer Russellschen Antıiınomie hat.® Dıese äßt
sıch nıcht lösen, sondern 1Im besten Fall 1Ur vermeıden. Dazu werden in
der Og1 mehrere Wege diskutlert, dıe Bıldung VON SIVDECH ;  e
bezogen auf dıe Umgangssprache dıe Unterscheidung VOoN objektsprach-



emnnarı Brandt Oles lleinwirksamkeit56  Reinhard Brandt: Gottes Alleinwirksamkeit ...  licher Deutung eines Vorgangs und metasprachlichen Erwägungen zu den  Einführungsbedingungen dieser Deutung.  Eine objektsprachliche Deutung der Genese des Glaubens lautet „Der  Heilige Geist hat mich geführt.“® Auf dieser Deutung baut die evange-  lische Rechtfertigungslehre auf. — Das heißt: Der Christ erlebt in irgend-  einer Form (nicht notwendig in der Form eines „Bußkampfes“ o. ä.) eine  Krise und ihre Lösung, er deutet dieses Erlebnis mit dem genannten Inter-  pretationsmuster und entscheide; sich schließlich für diese und gegen an-  dere mögliche Deutungen.  Der Philosoph dagegen beobachtet eben diesen Vorgang. So lassen sich  seine Außerungen über die Freiheit als metasprachliche Beschreibung jener  Entscheidung für die objektsprachliche Deutung verstehen. Als solche sind  sie ebenfalls für den theologischen-Diskurs notwendig, besonders als kriti-  sches Prinzip, wenn etwa durch psychischen Druck, durch Drohungen oder  durch die Dynamik eines Gruppenprozesses auf „Bekehrungen“ abgezielt  wird. Die Beschreibung der Lernbedingungen wird sich auch nicht auf die  -  Analyse einer punktuellen Bekehrung beschränken — so sehr es solche  Schlüsselerfahrungen gibt —, sondern sie wird sie einerseits einbetten in  die guten und schlechten Erfahrungen eines Wachstumsprozesses und an-  dererseits die Unverfügbarkeit””’ der Glaubenserfahrung bemerken.  Beides ist notwendig. Einerseits kann und muß man von der freien  Glaubensentscheidung sprechen, nämlich in der Reflexion auf günstige  Lernbedingungen. Solche Überlegungen sind nötig u. a. für die Didaktik  (auf der Konfirmandenfreizeit läßt sich Glaube eher erleben als im Schul-  unterricht), für die Seelsorge, für die Gestaltung von Gottesdiensten und  insgesamt für die Lehre vom Gemeindeaufbau.  Wenn aber andererseits unser Verhältnis vor Gott bedacht wird, dann  kann man sich nicht mehr auf die menschliche Entscheidung berufen: Zch  habe mich für dich entschieden, also nimm mich nun an. Die Christen  können, dürfen und brauchen das Gott nicht vorhalten, sondern erkennen:  Meine Entscheidung ist nur möglich geworden, weil Gott mich geführt hat.  Wo versucht wird, das Ineinander von menschlicher Beteiligung und  göttlichem Wirken aufzulösen; wo aufgelistet wird: Das tut Gott und die-  ses muß der Mensch beitragen!; wo die Entscheidung postuliert wird (oft  wird diese Forderung mit hohem Pathos vorgetragen), da ist ohne Wenn  und Aber vom unfreien Willen zu reden. Wenn man- versucht, Wirken  Gottes und Freiheit des Menschen auseinander zu rechnen (unangemessen  sind schon quantitierende Formulierungen und Versuche zu aussagenlogi-  schen Verknüpfungen), dann ist das ein falscher Gebrauch der Freiheit, der  in die Unfreiheit führt. Dort ist Gottes Alleinwirksamkeit zu bezeugen.lıcher Deutung eINEs Vorgangs und metasprachlıichen Erwägungen den
Eiınführungsbedingungen dıeser Deutung.

Eıne objektsprachliche Deutung der Genese des aubens lautet „Der
Heilige Geist hat mich geführt. ”® Auf dieser Deutung aut dıe BC-
lısche Rechtfertigungslehre auf. Das el Der Christ erlebt in irgend-
einer Oorm (nıcht notwendıig in der rm eines „Bußkampfes” eine
Krise und ihre Lösung, deutet dieses TIeDNIS mıt dem genannien Inter-
pretatiıonsmuster und entscheide; sıch schließlic für dıese und All-
ere möglıche Deutungen.

Der Phiılosoph dagegen beobachtet eben diesen Vorgang So lassen sıch
seine Außerungen über dıe Freiheıit als metasprachliche Beschreibung jener
Entscheidung für die objektsprachliche Deutung verstehen. Als solche sınd
S1e eben für den theologıschen- Dıskurs notwendig, besonders als kriti-
sches Prinzıp, WENN eiwa Urc psychischen TUC durch Drohungen oder
uUurc dıe Dynamık eINes Gruppenprozesses auf „Bekehrungen” abgezielt
wird. Dıe Beschreibung der Lernbedingungen wırd sıch auch nıcht auf dıe
Analyse einer punktuellen Bekehrung beschränken sehr 6S solche
Schlüsselerfahrungen g1bt —, ondern S$1e wırd S1e einerseılts einbetten in
die gulen und schlechten Erfahrungen eines Wachstumsprozesses und all-
dererse1ıts dıe Unverfügbarkeıt”” der Glaubenserfahrung bemerken.

Beıdes ist notwendig. Einerseıts ann und muß Nan VO  —_ der freıen
Glaubensentscheidung sprechen, ämlıch in der Reflexion auf günstige
Lernbedingungen. Solche Überlegungen sınd nÖötiLg für diıe Dıdaktık
(auf der Konfirmandenfreizeıt äßt sıch Glaube eher rleben als 1m u_
unterricht), für diıe deelsorge, für die Gestaltung VOoNn Gottesdiensten und
insgesamt für dıe enre VO Gemenjundeaufbau.

Wenn aber andererseıts Verhältnıis Vor Gott bedacht wird, dann
kann INan sıch nıcht mehr auf dıe menscnhliche Entscheidung rufen Ich
habe mich für dich entschieden, also nımm mich Aun Dıie Tisten
können, dürfen und brauchen das Gott nıcht vorhalten, sondern erkennen:
Meıne Entscheidung 1St möglich geworden, weiıl Gott mich geführt hat

Wo versucht wırd, das Ineimander von menschlıcher Beteilıgung und
göttliıchem ırken aufzulösen; aufgelıstet wird: Das tut Gott und dıe-
SCS muß der ensch beitragen!; dıe Entscheidung postulıert wırd (oft
wırd dıese orderung mıt em Pathos vorgetragen), da ist hne Wenn
und ber VO unfreien ıllen A reden. Wenn INa versucht, en
Gottes und Freiheit des Menschen quseinander rechnen (unangemessen
sınd schon quantitierende Formulierungen und Versuche aussagenlogı-
schen Verknüpfungen), dann ist das e1n alscher eDraucCc der Freıiheıit, der
in dıe Unfreiheit Dort ist Gottes Alleinwirksamkeıit bezeugen.



eiınnNar' Brandt Olles NeinwirksamkeiltReinhard Brandt: Gottes Alleinwirksamkeit ...  57  Zusammenfassung: Aussagen über die menschliche Freiheit in der Ge-  nese des Glaubens gehören zur metasprachlichen Erörterung der Lehr- und  Lernsituation, sie dürfen aber nicht als objektsprachliches Interpretament  verwendet werden. Hier ist nach Sprachstufen zu differenzieren! Nur so  1äßt sich theologisch redlich zugleich Gottes Alleinwirksamkeit bekennen  und und in eingeschränktem Sinn die menschliche freie Entscheidung prä-  dizieren. Nur so kann man zu Kriterien gelangen, wann man von der  menschlichen Entscheidung sprechen muß und wann man dies keinesfalls  mehr darf.  Auch in dieser Hinsicht ist die Relevanz der theologischen Überlegung  für die praktische Frage, wie für den Glauben zu werben und einzuladen  ist, kaum zu unterschätzen. Welchen Stellenwert könnten zum Beispiel die  Entscheidung für Jesus und die Einzelbeichte auf einer Konfirmandenfrei-  zeit haben? Etwa so:® „Liebe Jugendliche, ihr habt jetzt viel gehört über  Jesus und seinen Ruf in die Nachfolge. Einmal kommt der Punkt, an dem  ihr euch entscheiden müßt, ob ihr diesem Ruf folgen wollt oder nicht.  Deshalb laden die Mitarbeiter euch in der Mittagspause ein, euer Leben  vor Gott auszubreiten und ihm persönlich zu übergeben. Wenn ihr es ernst  nehmt mit eurer Konfirmation, dann gehört dieser Schritt eigentlich dazu.“  Die Einzelbeichte ist wichtig von der Einsicht her, daß Vergebung nur  konkret erfahren werden kann, wenn auch die Schuld konkret ist.?” —  Äußerst schwierig aber ist m. E. der psychologische Druck der Gruppe:  „Wer wird gehen und wer nimmt in den Augen des Pfarrers seine Konfir-  mation nicht ernst?“ — Schwierig ist m. E. die Konzentration auf einen  Punkt: Wenn, dann ist heute nachmittag der Schritt fällig. — Daß neben der  Beichte keine anderen Formen der Frömmigkeit für das Wachsen im Glau-  ben angeboten werden, stellt m. E. eine Engführung dar. — Vor allem aber  wird in diesem Appell unterstellt, es könnte einer von sich aus sein Leben  übergeben, als sei das in seine Entscheidung gestellt. Dieser massive Appell  an die Entscheidung ist m. E. sowohl von der Lernsituation her (weil  psychischer Druck und freie Entscheidung sich ausschließen; eine meta-  sprachliche Erwägung!) als auch theologisch falsch, weil es mit einem  falschen (objektsprachlichen) Deutemuster suggeriert, der Mensch könne  durch die Entscheidung zu seiner Konstitution vor Gott beitragen.  5. Zur Deutung des Unglaubens  Ein letzter klassischer Einwand gegen Luthers strenge Fassung der  Lehre von Gottes Alleinwirksamkeit gilt der Frage des Unglaubens. Von  daher ergeben sich erneut mannigfache Modifikationen, in denen aberZusammenfassung: Aussagen über dıe MENSC  ıC Freiheıt In der Ge-
NESC des aubDens gehören ZU[r metasprachlichen Erörterung der Lehr- und
Lernsıtuation, S1e dürfen aber nıcht als objektsprachliches Interpretament
verwendet werden. Hıer 1st nach Sprachstufen dıfferenzieren! Nur
läßt sıch theologısc. edlich zugle1ic Gottes Alleinwirksamkeit bekennen
und und in eingeschränktem Sınn dıe MENSC  1C ireie Entscheidung prä-
dızıeren. Nur kann INan Krıiıterien gelangen, Wann VO der
menschlıchen Entscheidung sprechen muß und Wann INnan dıes keinesfalls
mehr darf.

uch in dieser Hıinsıcht ist dıe Relevanz der theologischen Überlegung
für die Dr  SC  e rage, WI1e für den Glauben werben und einzuladen
ist, aum unterschätzen. Welchen Stellenwer könnten Zu eıspıiel dıe
Entscheidung für Jesus und die Einzelbeichte auf einer Konfirmandenfre1i-
zeıt haben? Etwa Sso 38 »„  LE Jugendliche, iıhr habt jetzt viel gehört über
Jesus und seinen Ruf in die Nachfolge. Einma kommt der Punkt, dem
ihr euch entscheiden müßt, ob ihr diesem Ruf folgen WO oder nicht
Deshalb en die Mitarbeiter euch ın der Mittagspause eıin, euer en
Vor (rott auszubreiten und ihm persönlich übergeben. Wenn ihr
nehmt mut Konfirmation, annn gehört dieser Schritt eigentlich azu CC

Dıe Einzelbeichte ist wichtig VON der 1INSIC Her Vergebung UT
konkret erfahren werden kann, WENN auch dıe Schuld konkret ist.””
Außerst schwierı1g aber 1st der psychologıische TUC der Gruppe:
„Wer wird gehen und wer nımmt in den ugen des Pfarrers SEINE Onfıir-
matıon nıcht ernst?“ Schwierig Ist IN. dıe Konzentration auf eiınen
un. Wenn, annn 151 heute nachmittag der Schritt fällig. Daß neben der
Beıichte keine anderen Formen der Frömmigkeıt für das Wachsen ım lau-
ben angeboten werden, stellt eine Engführung dar Vor lem aber
wird In diesem Appell unterstellt, könnte eıner VonNn sıch Adus sein eben
übergeben, als SC 1 in se1ine Entscheidung gestellt. Dıeser massıve Appell

die Entscheidung ist sowohl VO der Lernsituation her WEel
psychischer TUC und freie Entscheidung sıch ausschließen:; eine meia-
sprachlıche Erwägung!) als auch theolog1sc falsch, weıl 6S mıt einem
alschen (objektsprachlichen) Deutemuster suggerlert, der ensch nne
durch die Entscheidung se1iner Konstitution VOT Gott beıtragen.

Zur Deutung des Unglaubens
Eın letzter klassıscher Einwand gegen Luthers Sirenge Fassung der

enre VOoN Gottes Alleinwirksamkeıt gılt der rage des Unglaubens Von
daher ergeben sıch mannıgfache odıfıkatiıonen, in denen aber



eınnar Brandt OMes leinwirksamkeıt58  Reinhard Brandt: Gottes Alleinwirksamkeit ...  wieder der reformatorische Grundansatz aufgegeben wird. Der Einwand  lautet: Wenn Gott-allein den Glauben wirkt und wenn jede Entscheidung  nur die Entscheidung ist, zu der der Mensch erst befreit werden muß, ist  dann Gott nicht verantwortlich dafür, wenn einer nicht an ihn glaubt?  Wird Gott dann nicht auch für den Unglauben verantwortlich gemacht?  Natürlich ist (auch nach De servo arbitrio®) Gott nicht direkt am Un-  glauben der Menschen schuld, sondern das ist die Sünde, der unglaubliche  Widerstand des Menschen gegen Gott. Gott hat diesen Widerstand, den  wir Menschen seinem „JA“ zu uns entgegensetzen, ausgehalten, indem  Jesus sich hat kreuzigen lassen. — Luther und seine Erben haben öfter  geschrieben, der Mensch sei gegenüber Gott zwar nicht wie ein unbetei-  ligter Stein oder Baumstumpf; er gleiche eher dem reißenden Tier, das  sich gegen die Gnade wehrt.“ Aber dies gilt grundsätzlich für alle Men-  schen, auch für die, die der Heilige Geist nachher zum Glauben geführt  hat. Auch in dieser Hinsicht gibt es keinen Unterschied. und kein Ver-  dienst, das die Glaubenden für sich beanspruchen könnten („Wir haben  weniger Widerstand geleistet“). Zwar läßt sich an unterschiedlich starken  Widerständen (innerhalb der Lernbedingungen) arbeiten, aber grundsätz-  lich widerstehen alle Menschen Gott. Etliche von ihnen rührt Gott an und  befreit sie zur Gemeinschaft mit sich. Einige, viele verharren im Un-  glauben. Schuld daran sind sie selber, Gott.ist bei ihnen passiv. M. E. und  von Luther her ist jedoch zu ergänzen: Golt ist bei ihnen willentlich pas-  siv. Er könnte auch aktiv sein und ihr Herz anrühren.  Das Dilemma der Erwählungslehre rührt aus drei Grundannahmen: (1)  das Bekenntnis zu Gott als heiliger Liebe, (2) das Bekenntnis, Gott allein  wirke unser Heil, und (3) die Einsicht, daß trotzdem Menschen dieser  Liebe verschlossen bleiben. Alle drei Grundannahmen gehören zum Zen-  trum der christlichen Botschaft, allerdings ergeben sich daraus Schlüsse,  die zu Widersprüchen führen. Aus (1) und (2) könnte man im Gegensatz  zu (3) die Lehre von der Apokatastasis Panton folgern, aus (1) und (3)  ließe sich doch ein konstitutiver Beitrag des Menschen zu seinem Heil  erschließen, mit der Kombination von (2) und (3) würde entgegen (1) eine  doppelte Prädestination und das Bild eines ungerechten, in seiner Majestät  verborgenen Gottes suggeriert. — So nötig alle drei Grundannahmen sind,  so sind doch diese Folgerungen gerade nicht zu ziehen. Der Diskurs ist  abzubrechen!®  So ähnlich wird in der dogmatischen Tradition immer wieder argumen-  tiert: Man könne von der Erwählung nicht so sprechen, als habe man sich  im Rate Gottes befunden, sondern nur in existentieller Teilhabe an der  Gemeinde, dankbar und empfangend.“ Sowohl in universalistischen Theo-wıeder der reformatorıische Grundansatz aufgegeben wird. Der Eınwand
lautet: Wenn ott alleın den Glauben wıirkt und WENN jede Entscheidung
190008 dıe Entscheidung ISL, der der ensch erst befreit werden muß, ist
ann ott nıcht verantwortlich aIur, WENN einer nıcht ıhn glaubt?
Wiırd Ott ann nıcht auch für den Unglauben verantwortlich gemacht?

aturlıc ist aucC nach De arbitr10“°) Gott nıcht ıre. Un-
glauben der Menschen schuld, ondern das ist dıe unde, der unglaubliche
Wıderstand des Menschen Gott. Ott hat diesen Wıderstand, den
WIT Menschen seinem uJ uns ENLZCEZCNSECIZCN, ausgehalten, indem
Jesus sıch hat kreuzıgen lassen. Luther und seINe Tben aben Ööfter
eschrıieben, der ensch se1 gegenüber Ott ZW. nıcht WIe e1n unbete1-
lıgter Stein der Baumstumpf; gleiche eher dem reißenden Tıer, das
sıch dıe nade wehrt.“ ber 16S$ gılt grundsätzlıc für alle Men-
schen, auch für dıe, dıe der Heılıge Geist achher ZU Glauben geführt
hat. uch in dieser Hınsıcht x1Dt 65 keıiınen Unterschied und eın Ver-
dıenst, das die Glaubenden für sıch beanspruchen könnten („Wir en
weniger Widerstand geleistet”). WAar äßt sıch unterschl'  lıch en
Widerständen (innerhalb der Lernbedingungen arbeıten, aber grundsätz-
ıch wıderstehen alle Menschen Gott Etlıche VON ihnen rührt (Gott und
befreıt S1Ie ZUI Gemeininschaft mıt sıch. Eınige, viele verharren 1mM Un-
glauben. Schuld aran sınd S1C selber, Gott.1ist be1 iıhnen DaSSıV. und
VON Luther her 1st jedoch ergänzen: Olt ist beı ihnen willentlich
SIV Er könnte auch aktıv se1InN und ihr Herz anrühren.

Das Dılemma der Erwählungslehre rührt dus rel Grundannahmen: C
das Bekenntnis Gott als eılıger 16De., (2) das Bekenntnis, Ott eın
wiıirke Heıl, und (3) dıe Eıinsıcht, daß trotzdem Menschen dieser
1e© verschlossen bleiben He dreı Grundannahmen gehören ZUuU Zen-
irum der christlıchen Botschalit, allerdings ergeben sıch daraus CHIUSSEe,
die Wiıdersprüchen führen Aus (1) und (2) könnte INan 1im egensatz

(3) dıe re VO der Apokatastasıs Panton folgern, Aaus (C1) und (3)
1e sıch doch e1in konstitutiver Beıtrag des Menschen seınem eı1l
erschlıeßen, mıt der Kombinatıon VON (2) und (3) würde (1) eine
oppelte Prädestination und das Bıld eINESs ungerechten, iın seiner Majestät
verborgenen Gottes suggerlert. SO nÖötLg alle dreı Grundannahmen sınd,

sınd doch diese Folgerungen gerade nıcht zıiehen. Der Dıskurs 1st
abzubrechen!“

So hnlıch wırd in der dogmatıschen Tradıtion immer wıieder argumen-
ert Man könne VON der IW  ung nıcht sprechen, als habe INan sıch
1Im Rate (Gottes efunden, ondern 91008 in existentieller eulNnabDe der
Gemeinde, dankbar und empfangend.“” Sowohl In unıversalıstıschen Theo-
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T1CH als auch be1 der Annahme praedestinatio SCIHINA werde das
Wıderfahrnis der na quantılaliv mıßdeutet efe AdUus$s der unauf-
gebbaren Subjektivıtät heraus und objektiviere SCINEMN Gnadenstand
Vergleich mıiıt anderen Verboten SC1I hınter den T1SLUS offenbaren
Gott zurückzufragen nach davor lıegenden Wahl Gottes verboten SC1I

C1INCferner, „dus der offenen Vielzahl der Jesus Christus Erwählten
geschlossene machen der dann dıe Verworfenen gegenüberstehen
würden‘“ Selbst Luther der dıe oppelte Prädestination kennt und
Deus absconditus SUa maıestaltie andeutet verbietet weıtere Fragen mıiıt
den beıden Hınweisen auf dıe Herrlichkeit Gottes der WIT 1€
und Gerechtigkeit erkennen werden und auf Christus auf den Kreuz
sSub COoONnN({rarıo verborgenen Gott

„Irgendwie Ahnlich“ wırd dogmatısch argumenhert den
aucC seelsorgerliıchen) Konsequenzen ausgeführten Prädestinations-
der Allversöhnungslehre entgehen (wenn nıcht doch auf den freiıen
en auf SIn heilsrelevantes Merkmal Gläubigen VCIWIESECIIH wırd
das iıhn VO Ungläubigen unterscheı1idet) Jedoch So häufig das Argument
vorkommt DIAZISC 1SL CS Dıiıe Sprachanalyse ann Nun SINn exaktes,
wıissenschaftlıches analytısches und logısches rgumen rekonstruleren
WaTI ul der Dıskurs rage abgebrochen werden muß C1iNn ArTgu-
ment das den oft metaphorıschen Begründungen ugrunde 16g

Aus Austins Sprechakttheorie wurde die Unterscheidung zwıschen de-
skrıptiven Aussagen und performatıven DbZw M performatıven uße-
TuNsCH bereıts angedeutet Weıl Erwählung und eıl C111 Akt Gottes
sınd der uns durchs Wort zugesprochen werden muß deshalb sınd Aus-

über Prädestination Allversöhnung oder den Selbstbeitrag des Men-
schen ZU eıl uUuNanSCIMCSSCH denn dıese beschreıiben das Verhältnıs VON
ott und ensch eskrIptLV

Natürlıch sınd USPruC des e1ls auch deskriptive Sätze implızıert
Aussagen über Gottes esen und Handeln, über dıe Offenbarung und das
Werk Christı und andere mehr. Man muß diese Aussagen jedoc unbe-
chadet iıhrer Deskriptivıtät als prımär performatıve Außerungen VCI-
stehen: (Gjottes Wort 1SL die Anrede, UuSPruC und nspruch, uUurC. dıe
UNSCIC Glaubensantwort möglıch wırd Davon WIT'| Folgerungen
ZU[r Prädestination Allversöhnung und ZU menschlichen Beıtrag abstra-
hlert deshalb ISE der Dıskurs VOI dıesen Folgerungen abzubrechen

Bescheı1idener ausgedrückt Das Evangelıum 1St nıcht ınfach Miıtteilung
über Gott und Absıchten Es I1SL vielmehr wırksames Wort (verbum
If1CaxX) 6S 1SLE uSpruc E beanspruc uns Das Evangelıum ıll uUuNSCeIC
Antwort 6S ıll uns Alls Herz rühren und Glauben wecken Deshalb ISt 6S



eınnar Brandt o1les Nleinwirksamkaeit60  Reinhard Brandt: Gottes Alleinwirksamkeit ...  gerade mißverstanden, wenn es nur als Mitteilung (so etwa die Sätze über  die Allversöhnung) aufgefaßt wird; sondern Gott will (und rührt uns dazu  an), daß wir uns auf die gute Botschaft einlassen.  So ist m. E. zwar nötig, um der strengen Fassung der Rechtfertigungs-  lehre willen eine willentliche Passivität Gottes vorläufig zur Deutung des  Unglaubens anzunehmen, aber der Schluß auf eine ewige Verstockung und  Verdammung ist verboten. Gott mag noch viele Wege vor und nach dem  Tod haben. Man kann nicht die ewige Seligkeit und Versöhnung aller  behaupten, aber man braucht auch nicht die Hölle für die anderen zu  fordern. Wir können beten und hoffen für uns und für al!e: Herr, sei uns  Sündern gnädig.*”  6. Rechtfertigungsbotschaft ohne Wfllenslehre?  Heute zeigt die theologische Diskussion besonders an zwei Stellen neues  Interesse an der Rechtfertigungsbotschaft und -lehre.  In den lutherischen Kirchen Deutschlands wird in letzter Zeit immer  wieder Kritik am Lutherischen Weltbund und seinem sozialen Engage-  ment vorgebracht und gefordert, es müßten in Zukunft wieder mehr theo-  logische Themen im Vordergrund stehen. Dabei wurde neulich an die  unerledigte Frage von Helsinki angeknüpft und vorgeschlagen, der LWB  solle in seiner nächsten Vollversammlung die Rechtfertigungslehre wieder  aufgreifen. — So sehr dieser Vorschlag zu begrüßen ist, so sehr ist davor zu  warnen, die Willensfrage erneut wie 1963 auszuklammern. Nur unter Ein-  schluß dieses Themas ließen sich einerseits der Ton des Vorwurfs gegen  die säkularisierte Welt und andererseits jene falsche Alternative vermei-  den, als stünden soziales Engagement und Rechtfertigung durch Gott (als  Befreiung von dem Druck zur Selbstsicherung) gegeneinander.  Ein zweites aktuelles Thema ist die kontroverstheologische Frage, wie  weit die Lehrverurteilungen, die zwischen der römisch-katholischen und  den reformatorischen Kirchen seit dem 16. Jahrhundert gelten, heute noch  den jeweiligen Partner mit kirchentrennender Wirkung treffen. Positiv ist  an dieser Diskussion u. a., daß sie an den kontroversen Punkten ansetzt;  dabei darf allerdings die Willensfrage nicht an den Rand gedrängt und nur  implizit verhandelt werden, wie dies in dem entsprechenden Dokument  streckenweise geschicht.‘*® Gerade die thomistische Theologie bietet An-  sätze, die dem reformatorischen Anliegen entgegenkommen, etwa die Un-  möglichkeit, anders als durch Gottes Gnade von der Sünde loszukom-  men.“ Umgekehrt sind für die evangelische Frömmigkeit in der Tat Inter-  pretationsmuster nötig, um die Beteiligung und Erfahrung des Menschengerade mıßverstanden, WENN 6S NUur als Miıtteilung (SO eiwa dıe Sätze über
dıe Allversöhnung) aufgefaßt wird: sondern Gott ıll (und rührt uns dazu
an), WIT uns auf dıe gule einlassen.

SO ist ZWAar nÖötiLg, der SIreNZgCN Fassung der Rechtfertigungs-
ehre wıllen eıne willentlich Passıvıtät Gottes vorläufig Deutung des
Unglaubens anzunehmen, aber der Schluß auf eiıne ewıge Verstockung und
Verdammun 1st verboten. Gott INa noch viele Wege VOIr und nach dem
'Tod aben Man ann nıcht dıe ewıge Selıgkeıt und Versöhnung er
behaupten, aber INa braucht auch nıcht dıe für dıe anderen
fordern Wır können beten und hoffen für uns und für alle Herr, se1 uns
Sündern gnädig.“

Rechtfertigungsbotschaft ohne W{llenslehre?
Heute ze1gt dıe theologische Diskussion besonders Zzwel tellen

Interesse der Rechtfertigungsbotschaft und -lehre
In den lutherischen Kırchen Deutschlands wırd in letzter Zeıt immer

wieder Kriıtiık Lutherischen un und seinem sozıalen Engage-
ment vorgebracht und gefordert, müßten iın Zukunft wıeder mehr theo-
logische Themen 1Im ordergrun stehen. e1 wurde neulıch die
unerledigte rage VON eilsinkKı angeknüpft und vorgeschlagen, der LW
SO. ın seiner nächsten Vollversammlung dıe Rechtfertigungslehre wıeder
aufgreıfen. SO sehr dieser Vorschlag egrüßen ISst, sehr 1st davor
WäaINeCl, dıe Willensfrage WIEe 1963 auszuklammern. Nur uniter Eın-
schluß dieses Themas heßen sıch einerseı_ts der TIon des Vorwurfs
die säkularısıerte Welt und andererse1ıts jene alsche Alternatıve verme!1l-
den, als stünden soz1ales Engagement und Rechtfertigung He Gott (als
Befreiung VO  —; dem TUC ZUT Selbstsicherung) gegenemınander.

FEın zweıtes uelles ema 1st dıe kontroverstheologıische rage, WI1e
weılt dıe Lehrverurteijulungen, die zwıschen der römisch-katholischen und
den reformatorischen Kırchen se1ıt dem Jahrhunder' gelten, heute noch
den Jeweılıgen Partner mıiıt kirchentrennender ırkung treifen Posıitiv ist

dieser Diskussion e daß S16 den kontroversen Punkten ansetzt;
dabe1ı darf allerdings dıe Wiıllensfrage nıcht den and gedrängt und NUur

implızıt verhandelt werden, W1e6 1eS In dem entsprechenden Dokument
streckenweilse geschieht.“ Gerade dıe thomistische Theologıe bietet An-
sätze, dıe dem reformatorischen nlıegen entgegenkommen, eitwa dıe Un-
möglıchkeıt, anders als durch CGjottes na VO der un: oszukom-
men.“ Umgekehrt sınd für dıie evangelısche Frömmigkeıt ın der Tat Inter-
pretatiıonsmuster nötıg, dıe Beteiligung und rung des Menschen



61eiınnar: Brandt oles lleinwirksamkeit61  Reinhard Brandt: Gottes Alleinwirksamkeit ...  auch in der Passivität des Glaubens zu artikulieren. — Eine ökumenische  Einigung darf nicht auf Kosten der strengen Fassung der lutherischen  Rechtfertigungs- und Willenslehre gehen.  Sehe ich recht, dann könnte die Verkündigung der Rechtfertigung sola  gratia, wenn sie nicht als bloße Formel tradiert wird, auch auf vielen  Gebieten praktischen kirchlichen Handelns neue Relevanz gewinnen: Sie  könnte befruchtend auf die Reflexion über Annahme und Selbstannahme  wirken, wie sie in der modernen Seelsorge erfahren wird. Sie könnte zum  Korrektiv für verschiedene Konzepte von Gemeindeaufbau werden, Ge-  meinde nicht ausschließlich aus dem Blickwinkel menschlichen Gestal-  tungswillens zu sehen.” Dort und in der Homiletik könnte sie, an den  Prediger gerichtet, entlasten von dem Druck, die Auferbauung der Ge-  meinde selbst leisten zu müssen.  Schließlich ist auf die Bedeutung dieser Botschaft im gesellschaftlichen  Kontext hinzuweisen. Gerade angesichts der Krise des technischen Gestal-  tungswillens, die wir heute etwa in der Frage der Umweltzerstörung er-  leben, könnte die Neuformulierung und Verkündigung der Rechtfertigung  in vielen Stimmen und Redeformen, aber insgesamt vom Bekenntnis zum  allein wirksamen Gott her, ihre kritische und produktive Kraft entfalten:  Ich kann meine Grenzen, auch die Grenzen des Wachstums annehmen,  weil ich von Gott angenommen bin.  Wenn es ‚aber zu einer Neuformulierung der Rechtfertigungslehre  kommen sollte, wenn die Botschaft von der bedingungslosen und teuren  Gnade Gottes heute öffentlich in der theologischen Diskussion, in unserer  Kirche und für unsere Welt wirken sollte — dann ist auch dies die Führung  des Heiligen Geistes.auch in der Passıvıtät des aubens artıkuliıeren. Eıne Öökumenische
inıgung darf nıcht auf Kosten der sirengen Fassung der lutherischen
Rechtfertigungs- und Wiıllenslehre gehen

Sehe ich recht, dann könnte die Verkündıgung der Rechtfertigung sola
gratla, WENN S1e nıcht als Formel tradıert wird, auch auf vielen
(Jebieten praktischen kirchlichen Handelns NCUC Relevanz gewınnen: Sıe
könnte befruchten auf dıe Reflexion über Annahme und Selbstannahme
wırken, WwW1e s$1e in der modernen Seelsorge erfahren wırd. S1e könnte ZU
Korrektiv für verschiedene Onzepte VOoN Gemeindeaufbau werden, Ge-
meınde nıcht auSsCcC  1eßlıch aus dem Blıckwinke menschlıchen Gestal-
tungswiıllens sehen.”® Ort und in der Homuiletik könnte S1e, den
Prediger gerichtet, entlasten VON dem TUCK, dıe Auferbauung der Ge-
meınde selbst eısten MUSSEeEN.

Schlıeßlic 1st auf dıe Bedeutung dieser OtscC 1Im gesellschaftliıchen
Kontext hinzuwelsen. Gerade angesichts der Krıise des technıschen estal-
tungswillens, die WITr heute in der rage der Umweltzerstörung e-
COl könnte diıe Neuformulierung und Verkündigung der Rechtfertigung
in vielen Stimmen und Redeformen, aber insgesamt VO Bekenntnis ZU
alleın wırksamen Gott her, ihre krıitische und produktive Kraft entfalten:
Ich ann meıne Grenzen, auch dıe Grenzen des Wachstums annehmen,
weil ich VO Gott aANSCHOMMEN bın

Wenn 6S aber einer Neuformulierung der Rechtfertigungslehre
kommen sollte, WENN dıe Botschaft VO der bedingungslosen und teuren
na Gottes heute Ööffentliıch In der theologischen Dıskussıon, ın uUuNSCICI
Kırche und für UNSCIC Welt wırken sollte dann ist auch 16S$ dıe Führung
des eılıgen Geıinstes.
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Anmerkungen
De SEerVo Arbitrio 18/614 ff Münchner Ausgabe Ergänzungsband (MA
Erg.) 1/22 Vgl Erasmus, Dhatrıbe laß® heute Frasmus VO Rotterdam Aus-
gewählte Schriften Lateinisch und Deutsch ach der Übersetzung VO  —

Lesowsky; St 11 ff Zugleich hängt aran dıie Frage, W1C W1T predigen und
welche Gestalt die TC haben soll amı möglıchst viele VO Glauben an C-
steckt werden!
Im kleinen Katechismus dıe Auslegung ZU Artıkel des Glaubensbekenntnisses
SLK S11 Ahnlich uch verschiedenen Merkversen ZUu1 die JIhd
NieITIC gebraucht wurden Vom freıen ıllen we1ß der Christ daß solcher NC
vorhanden AAyı ZUi (Guten namlıch denn ZU. Bösen 181 schon da SEWESECN
Vgl uch EKG 239 Nun reu uch 1e Christeng mMmein Vers Der frei Wıll
haßte Gotts Gericht wWwAar ZU. (zul erstorben
SO Luthers Erben der Konkordienformel I1 SLEK 873 ‚5g
Johann Friedrich Kuopp, 1704 och Pfarrer Elsaß 1705 SC1INCT

pletistischen Einstellung AaUSBCWICSCH wurde Später Inspektor Waiıisenhaus
alle dort 1708 gestorben
Für das Jahrhundert vgl i1wa H Franckes Bekehrungssystematık Dagegen
wıird Speners ıld von der Wıedergeburt deutlich auf dıie Passıvıtäl des Menschen
(ın der „Geburt“‘) abgehoben allerdings uch auf die Größe des Fxıistenzwandels
Neue Konstitution und atu: und auf das aufweısbare Frlebnis
Anders iwa A1NC Ungarısche Stellungnahme Dok der Vollversammlung (un-
veröffentlicht hektographiert LW  v Archıv els1in. ASS 1963 Stelung-
nahmen ZU Studiendokument 111 11) Man brauche sıch nıcht wundern
WEeNnNn der heutige Mensch sich nıcht Olt kümmert enn ach uUuNnNseICHN Bekennt-
11SSCH SC1 1€6Ss der natürlıche Zustand des Menschen der Erbsünde
Offiizieller Bericht der vierten Vollversammlung des L utherischen Weltbundes:;:
Berlin 1965 In den Diskussionsgruppen iwa 489 512 518 Plenum
Prof Sommerlath 305 Allerdings gıbt uch andere Stimmen, Plenum dıe
Bıschöfie Meyer und Jacobı1 306—398 den Gruppen 303 305
Vgl ausführlıcher DDoktorarbeı Der unifreıie Wiılle Sprachkrtitische Rekon-
struktion theologıischen Topos
So großen Katechiısmus, SLK 565, Vgl H 1wand, Glaubensgerechtigkeıit
ach Luthers Lehre:; ders., Glaubensgerechtigkeit, Gesammelte Aufsätze IL, hg
onG S5auter, München 1980, H125 St 2 {f.

nd FIS, 8? Erg Vgl dıe Begründung der Verwerfungen
Schmach dem Leiden und Verdienst T1S' SLK

11 Vgl De EeIVO Arbiıtrıo 744 Erg
SI K 654 Vgl 18/708 Erg Diese Belege tellen eC1Nn

personales Verhältnis VOT Der Kınwand miıtl der Fassung des Artıkels VO

unfrejen Wıllen werde die Wırkung des Heılıgen Geistes auf den Menschen (als
Folge starken Begniffes VO  — (jottes Allmacht) kausalen Begriffen SC  e-
ben trıfit alsO 1UT ANC unglückliche Entfaltung des Artikels, aber nıcht grundsätz-
lıch
Allerdings dıe Aussagen ber dıe Sünde nıcht als ontologische Vorannah-
INCIN ber das Wesen des Menschen mılßverstehen Christus wahrer ensch und
zugleich hne Sünde erann die un nıcht ZU Wesen des Menschen gehören
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De SEeTVO Arbitrıio 18/632 {f Erg 1/42
DSA Erg
Diatrıbe Ila Vgl 1 d  - „Das les muß sıiınnlos SC1MN
wWenn mMan einmal die Notwendigkeit gul der böse handeln, eingefü hat
Luther argumentu ern DSA er „Die VO  — dır angeführten Worte der Schrift
sind sıch Imperatıve und beweisen nıchts nıchts stellen S16 über dıe Kräfte des
Menschen fest sondern schreıben VOT W as 7, tun und lassen 1Sst 18/
678 Erg /99
Vgl DSA 18/674 41 Erg /93 18/6 78 Erg
Alle Versuche, das Wırken CGottes und den Beitrag des Menschen quantıfızıerend
gegeneiınander abzuheben (der ensch Lut beinahe nıchts, der Ott Cut 1e1 und
der Mensch muß 1e6Ss beisteuern) der Aussagen darüber aussagenlogisch (mıt Kon-
junktion Implıkation a.) verknüpfen, alle diese Versuche seizen falsch WIC
dieser Gesprächsgang mi Tasmus
Dazu besonders Iwand Studien ZUum Problem des unfreien Wıllens; ers
Um den rechten Glauben Gesammelte Aufsätze Hg VO  —_ eC| München
1959 31 ff
DSA 18/679 Erg /99 Vgl Diatrıbe 61 ff

21 S1e gelten daneben als Anleıtung für dıe außere Gerechtigkeit Zur bürgerlichen
Anständigkeit hat der ensch uch ach Luther ANC (angefochtene Freiheit
DSA 18/680 Erg /92
Die Frage WIC WeEeI1iL Luther dabe1 C1N „Vollhörer der Schrift der uch des
Paulus BCWESCH 1SE muß 1eTr ausgeklammert werden Daß wesentliche Züge
deutliıcher Oon! Hat als andere VOI ıhm das gestehen heute uch katholische Fxe-

Dieses ema iSsL sehr komplex und kaum bedacht Kinerseits au Luther alles,
Wäas uns conlıngenter geschehen scheine geschehe doch VO Oott AQus

18/615 Erg Andererseıits bemerkt Iwand Blıck auf Luthers
Aussagen zum außeren eben und ZU Einstimmen des befreiten Menschen den
(Glauben mi1tL echt dıie Verwechslung der These VO unirejien Wıllen mi1L
der Theorie des Determinismus SC1 C1MN geläufiges, aber grobes Mißverständnis
(Iwand Studien, 33) Wiederum W äalt! / iragen auf welche der zahlreichen
(ın )deterministischen Theorien diese Bemerkung elt Fine Problemskıizze
azu CiINCT O Arbeıit 283 ff
Besonders Melanchthon hat diese Unterscheidung zwıschen (a) den Dingen, dıe der
Verstand begreift und (b) der herzliıchen Furcht und dem Glauben ott hervor-
gehoben iwa und Allerdings sche1te:; diese Unterscheidung der
Konkordienformel der Irage ach den Lernbedingungen Hat der Mensch den
freıen Wıllen außerlıch (jottes Wort hören? Wer wollte 16$ leugnen?! Ist 1e6s
aber zugegeben ann 1SL doch ANC menschlıche Bedingung für das eıl eingeführt
enn dem der sıch (jottes W ort verschlıeßt geschieht recht Wenn Ott ıhn VCI-
dammt (SD 11 SLK 894 Eigentlich wıderstreben ber alle dem Evangelıum
uch die spater Gläubigen, WIC 11 BSLK 879 vorher riıchtig bemerkt.) An
diıesem Punkt 1SL die Unterscheidung zwıschen außerlıchen und göttlıchen ıngen
nıcht mehr Jeistungsfähig
Vgl Ernst Wolf, Ihe Rechtfertigungslehre als Miıtte und Grenze reformatorischer
I heologie, vang. e0o (1949/50) 298-—-308, St 3()/
Paul Althaus Die christliche Wahrheit 11 (Gjütersloh 58 {f schre1bt C



eınhar Brandt olles AlleinwirksamkeitReinhard Brandt: Gottes Alleinwirksamkeit ...  kurzes Kapitel über „Erwählung und Heilsgewißheit“.  28  So wäre zu fragen, in welcher Gestalt die Verkündigung (und welche in ihr im-  plizierte Dogmatik) dem jungen Tilman Moser begegnet ist, daß sie jene verheeren-  den Wirkungen bei ihm zeitigte: Tilman Moser, Gottesvergiftung, Frankfurt/Main  1976. M. E. folgt aus der Analyse seiner Gottesvergiftung ein Plädoyer 1) gegen die  Lehre vom freien Willen, 2) besonders gegen die unreflektierte Vermischung von  Aussagen über den unfreien Willen und Appellen an die eigene Entscheidung, und  3) ein Plädoyer gegen eine Didaktik der Schuld, die nicht von der Vergebung  herkommt.  29  Dieses reflexive Interesse am eigenen Heil spiegelt sich zum Beispiel in der be-  kannten Frage: „Bist du gläubig?‘“ — Die „lutherische‘“ Antwort auf diese Frage  Jautete: „Ich weiß nicht, ob ich gläubig bin. Ich glaube an Jesus Christus. Ich  vertraue darauf, daß er für mich gestorben ist. Die Frage, ob ich gläubig sei, die  müßte ich beantworten, indem ich mich auf mich selber besinne (Bin ich nun gläu-  big oder nicht oder in welchem Grad?) Schon diese Blickrichtung, die auf mich  selbst, ist falsch. Statt dessen blicke ich auf Christus. Er ist für mich gestorben, das  genügt.“ — Jene Frage nach der Gläubigkeit führt entweder zu dauernden Zweifeln  oder zu geistlichem Hochmut: „Ich bin gläubig.“ Der Christ ist aber befreit von dem  Zwang zur Rechtfertigung. Der Heilige Geist wirkt den Glauben, indem er das Herz  öffnet.  30  In Helsinki 1963 wurde m. E. die Wichtigkeit der „Forumsfrage“ überschätzt. Auch  der Mensch von heute sähe sich dauernd genötigt, sich zu. rechtfertigen — wurde  richtig beobachtet —, aber er nehme nicht mehr das Gericht Gottes als das Forum  seiner Rechtfertigung wahr. Deshalb sei ihm zuerst dieser eschatologische Horizont,  das Gericht Gottes deutlich zu machen, bis Luthers Frage „Wie kriege ich einen  gnädigen Gott?“ auch zu seiner Frage wird. — Luther erkannte aber, daß schon seine  Frage falsch gestellt ist, denn in ihr wird Gott gedacht als einer, der für seine Gnade  zuerst etwas bekommen muß. Luther wurde von seiner Frage erlöst und deshalb  brauchen wir diese Frage heute nicht zu repristinieren (so Dantine, Gloege 1964,  Werbick u. a.). Die Verkündigung der Rechtfertigung vor Gott sola gratia kann  daher heute ihre kritische und produktive Kraft auch gegenüber den dauernden  Rechtfertigungsversuchen vor anderen Foren entfalten.  31  Vgl. H. J. Iwand, Die grundlegende Bedeutung der Lehre vom unfreien Willen für  den Glauben; in: ders., Um den rechten Glauben, 13 ff, z. St. 27. Allerdings läßt  sich in der Praxis oft nicht rein zwischen desperatio sui und Dei unterscheiden, wie  Tilman Mosers Gottesvergiftung und ähnlich Luthers Schilderung seiner Gefühle  vor dem reformatorischen Durchbruch zeigen.  3R  Wenn heute moniert wird, das „Scheitern“ von Helsinki 1963 habe habe zu einem  Verzicht auf dogmatische und zur Beschränkung auf ethische Themen geführt, so  gilt doch andererseits, daß mit dem sozialen Engagement Gottes Rechtfertigung in  neuem Kontext fruchtbar wird.  e  chem Hören des Wortes Gottes, zu dem  33  Daß die Unterscheidung zwischen äußerli  der Mensch Freiheit und Pflicht habe, und unverfügbarem innerlichen Vernehmen  nicht genügt, wurde schon angedeutet. Vgl. Konkordienformel, Solida Declaratio  II 53; BSLK 892.  34  Die Analyse setzt voraus, daß von einem Dialog, also vom Verhältnis von Aussagen  ausgegangen wird. Die Terme „freier Wille“ und „unfreier Wille“ bezeichnen m. E.  keine imaginären Objekte, deren Beziehung zu klären wäre (dies ist eine unzuläs-kurzes Kapitel über „Erwählung und Heilsgewißheıit”.
SO ware firagen, iın welcher Gestalt die Verkündigung (und welche iın ihr 1M-
plizıerte Dogmatık) dem jungen Tilman Moser egegnet ist, daß S1e jene verheeren-
den Wiırkungen be1 ihm zeıtigte: JTılman Moser, Gottesvergiftung, Frankfurt/Maın
1976 folgt aus der Analyse seiner Gottesvergiftung eın ädoyer die
Lehre VO freıen Wiıllen, besonders die unreflektierte Vermischung VO

Aussagen ber den unfrejen Wıllen und Appellen dıe eigene Entscheidung, und
3) eın Plädoyer ıne Didaktık der Schuld, die nıcht VO  ' der Vergebung
herkommt.
Dhieses reflexive Interesse eigenen e1. spiegelt sıch Z Beispiel ın der be-
kannten Frage: „Bıst du gläubig?” Die „lutherische‘ Antwort auf diese Frage
autete „Ich weıiß nıcht, ob ich gläubig bın Ich glaube esus Christus Ich
vertraue darauf, daß für mich gestorben 1st. Idie Trage, ob iıch gläubıig sel, dıe
müßte ich antworten, indem ich mıch auf mich selber besinne (Bın iıch NnuU.  > gläu-
bıg der nıcht der in welchem Grad?) on diese Blickrichtung, dıe auf mich
selbst, ist SC} dessen blicke ich auf Christus. Fr ist für mich gestorben, das

genügt.“ Jene Frage nach der Gläubigkeıt führt entweder uernden 7Zweifeln
der geistliıchem Hochmut „Ich bın gläubig.” Der 115 ist aber befreıt vVoO  — dem

Zwang ZUTr Rechtfertigung. Der Heilıge Geist wiıirkt den Glauben, indem das Herz
öffnet.
In Helsinkı 1963 wurde E die Wichtigkeıit der „Forumsfrage” überschätzt. uch
der Mensch VO  ' eute sähe sıch dauernd genötıgt, sich rechtfertigen wurde
richtig beobachtet aber nehme cht mehr das Gericht Gottes als das OoTrum
seiner Rechtfertigung wahr. Deshalb se1 iıhm zuerst dieser eschatologische Horizont,
das Gericht Gottes deutlich machen, bıs Luthers Trage „Wıe kriege ich einen
gnädıgen Gott?“ uch se1iner Frage wıird Luther erkannte aber, daß schon se1ne

Frage falsch gestellt ist, enn in ıhr wiıird ott gedacht als einer, der für seine (Gnmade
Zuerst LIWAas bekommen muß Luther wurde vVvon se1iner Frage erlöst und deshalb
brauchen WITr diese Frage eute nıcht repristinıeren (so Dantıne, Gloege 1964,
erbick 6} DIie Verkündıigung der Rechtfertigung VOI ;Oott sola gratia kann
daher eute ihre tische und produktıve Krafit uch gegenüber den dauernden
Rechtfertigungsversuchen VOI anderen Foren entfalten.

21 Vgl Iwand, Die grundlegende Bedeutung der TE VO unifreien Wıllen für
den Glauben; 1n ders., Um den rechten Glauben, {t, St Allerdings läßt
sich ın der Praxıs oft nıcht rein zwischen desperatio Su1l und De1i unterscheıden, W1e
Tılman Mosers Gottesvergiltung und ähnlich Luthers Schilderung seiner Gefühle
VOT dem reformatorischen Durchbruch zeigen.
Wenn heute moniert WwIrd, das „Scheitern“ VO  — Helsıiınkı 1963 habe habe einem
Verzicht auf dogmatısche und Beschränkung auf ethische Ihemen geführt,
gılt doch andererseıts, daß mıit dem sozlalen Engagement (jottes Rechtfertigung ın

Kontext fruchtbar wıird.
hem Hören des Wortes Gottes, demDaß die Unterscheidung zwıischen außerl

der Mensch Freiheit und Pflıcht habe, und unverfügbarem innerliıchen Vernehmen
nıcht genügt, wurde. schon angedeutet. Vgl Konkordienformel, Solıda Declaratıo
11 53: L q 802
ihe Analyse VOTAaUS, daß Von einem Dialog, also VO Verhältnis VO  —‘ Aussagen
aus  Cn wird Ihe Terme „Ireıer Wıiılle“ und „unfreıer Wılle““ bezeichnen
keine imagınären Objekte, deren Beziehung klären ware (dıes ist ıne unzuläs-
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S15 Nominalisierung, die vielen Mißverständnissen der Rechtfertigungslehre
geführt hat), sondern tellen Abkürzungen für die Sätze „BEr hat ıch frei entschie-
den  “ DZwWw „Der Heılıge (Geist iın geführt“ dar nach deren Verhältnis firagen
1ST Ferner 1SL der Analyse C1MN Erfahrungsbegriff vorausgesetzt dem Er-
lebnıs Interpretation dieses Erlebnisses und Entscheidung für VO 15 meh-

möglichen Interpretationsmodellen gehören
KEine Antınomie besteht Aaus WEeC1 S5ätzen, die beıde nner'| S ystems VO  —

Aussagen begründet werden können die S1C. einander ber wıdersprechen; ZU

Beıispiel dıe Antinnomie des Lügners „Einer Sagl Ich lüge immer!‘ Ist dieser Satz
richtıg, dann hat der Lügner weniı2siens diesem Fall dıe Wahrheit gesagl un der
Satz 151 falsch Hat der Lügner aber uch diesem all gelogen, Sagl doch
(manchmal) dıe Wahrheit! So deutet der Christ dem Dıalog „Die Be-
hauptung des freien Wıllens durch den Phılosophen 151 e1l der Führung Gottes
und der Phiılosoph beobachtet „Der Christ bekennt Gottes Alleinwirksamkeit AUS
freiem Wıllen“
Diese Deutung kann sıch außern Sätzen WIC „Da haben WLr (Jottes Namen
geredet und Uns engagıerl Da der Gemeinschaft Wr Gottes Nähe erfahrbar
Dort Kriıse wollte oltt d ich mich nNnNeil Orıenliere Der Heılıge Geist hat
mich ZÄUl: Eıinverständnis des Glaubens befreılt Man entscheidet sıch für ein
Deutemuster, 1eTr für das christliche (Man uch NUT VO  —_ psychologischen
Krisen und Schlüsselerlebnissen, VON der Erfahrung der Geborgenheit der VO  —
Zufall sprechen können.
e Unverfügbarkeit ist C1MN Aspekt der metasprachlıchen Beobachtungen Objekt-
sprachlich wırd dieser Aspekt gedeute! als „Gott hat geführt“ Die objektsprach-
lıche Deutung reicht also weiıler als metasprachlıche Unverfügbarkeit JENC äßt sıch
Nn1ıcC. auf diese reduzieren Ahnlıche Unverfügbarkeit 1äßt sıch uch vielen
„profanen en behaupten und werden analytısch oft als disclosures als Aha-
Erlebnisse der Erschließungserfahrungen beschrieben (Eine Reihe VO  — Punkten,
116e 1 dichter aufeiınander folgen, wırd plötzlıch aber unverfügbar — als „Ge:
ade'  66 erkannt; ähnliıch dıe Erfahrung VO|  —_ Liebe.
Das Beispiel ist ach verschiedenen Berichten lingıert.
Gerade be1 Jugendlichen ist ber dıe Gefahr gr0ß, daß die Beichte ZUT Verstärkung
des Über-Ichs DZW des Eltern- Ichs führt und die Ablösung ı der Pubertät und
dıe Reıfung CIECHNCN Persönlichkeit gerade behindert
Vgl Erg Oott chaffit das Böse nNnıc. sondern findet
VOT, selbst den Wıllen Satans

41 Konkordienformel Solıda Declaratıo 11 15 und S S79 und 894
Kıne äahnlıche Figur ZUT Frage De Ca pecCallı stellt 0es VOT Fundamental-
theologıie Stuttgart 1974 735 {if
tto Weber Grundlagen der Dogmatik {{ Neukirchen uyn 1962 499
Wolfgang Irıllhaas, Dogmatık erb Aufl Berlıin 1972 244
Karl Barth Kırchliche Dogmatik I1/2 ff 466 ifu
Vgl De Servo Arbitrıo, 18/684 Erg 18/784
Erg 1/1 Ferner Eberhard Jüngel uae ‚D nNOS, nı ad NOS ers Entspre-
chungen, München 1980 202—251 228 88
Vgl neben Karl Bart  u m neuerdings (1 Dogmatik 8 Der Weg Gottes mıiıt dem
Menschen, Göttingen 1986 655 ff bes 671—682 eıtere UÜberlegungen ZU

SCNAUCH des Abbruchs ZU Umgang m1L denen, dıe der Fragen ach iıhrer



einnar' Brandt Olles leinwirksamkeit66  Reinhard Brandt: Gottes Alleinwirksamkeit ...  Prädestination angefochten sind, zur Begründung von Mission, zum Gewicht der  biblischen Erwählungsaussagen gegenüber der Verwerfung, zu den guten Werken  und zum syllogismus practicus müssen hier unterbleiben.  48  K. Lehmann, W. Pannenberg (Hg.), Lehrverurteilungen — kirchentrennend? Bd. 1,  Rechtfertigung, Sakramente und Amt im Zeitalter der Reformation und heute, Frei-  burg 1986. Zur Willensfrage vgl. S. 36—38, das Thema wird aber etwa S. 48 f und  53 nicht expliziert.  49  Vgl. O. H. Pesch, A. Peters, Einführung in die Lehre von Gnade und Rechtfer-  tigung, Darmstadt 1981, u. a. S. 80.  50  Auch der „Gemeindeabbau‘“ kann der Weg Gottes sein, .der zu neuer Auferbauung  führt. Christian Möller bzw. seinem Kollegen in der DDR gehört das Verdienst,  auch unsere heutige säkulare Situation nicht abgesehen von Gottes Führung zu  begreifen. Dort auch der Hinweis, daß Gemeindeaufbau in der Volkskirche nur so  möglich ist, daß „Christen“ auf ihre Taufe angesprochen werden. Christian Möller,  Lehre vom Gemeindeaufbau, Bd. 1, 21987, u. a. S. 132, 255, 96. Ders., Gottesdienst  als Gemeindeaufbau, Göttingen 1988, S. 148-174.  Das Evangelium geht einzig und allein damit um, daß es Christus aller  Leute Herzen und Augen vorlegt. Es will, daß man nur ihn ansehen, nur an  ihm hängen, nur auf ihn bauen und vertrauen soll, der in unser armes  schwaches Fleisch und Blut gekommen ist und darin den Teufel überwun-  den, den Tod erwürgt und die Hölle gestürmt und zerstört hat. Diesen  rühmt und predigt es, daß Er allein weise ist; denn Er allein kennt und tut  den Willen des Vaters.  Martin LutherPrädestination angefochten sınd, ZUT Begründung VO Missıon, ZUum Gewicht der
bıbliıschen Erwählungsaussagen gegenüber der Verwerfung, den Werken
und ZUm syllogısmus practicus mussen hier unterbleiben

Lehmann, Pannenberg (Hg.), Lehrverurteilungen kirchentrennend? 17
Rechtfertigung, Sakramente und Amt 1mM Zeıtalter der Reformation und heute, Fre1-
burg 1986 Zur Willensfrage vgl 36—38, das ema wiırd aber iwa und

nıcht expliziert.
Vgl Pesch, Peters, Einführung ın die TE VO  —. Gnade und ec  er-
gung, Darmstadt 1981,
uch der „Gemeindeabbau” kann der Weg Gottes sein, - der Auferbauung
führt. Christian Möller DZW. seiınem Kollegen ın der DDR gehö das Verdienst,
uch heutige säkulare Sıtuati1on nıcht abgesehen VON Gottes Führung
begreifen. Dort uch der Hinweis, daß Gemenjndeaufbau ın der Volkskirche
möglıch ist, daß „Christen“ auf iıhre Taufe angesprochen werden. Christian Möller,
Lehre VO Gemeıindeau{fbau, ; 132 ZI9. Ders., Gjottesdienst
als Gemeindeaufbau, Göttingen 1988, 1482174

Das Evangelıum geht eiNZIg und alleın damıt u 6S T1StUS er
Leute erzen und ugen orlegt Es wıll, daß 1Ur ihn ansehen,
ıhm hängen, 191008 auf ihn bauen und soll, der in ALINCS

schwaches Fleisch und Blut gekommen ist und arın den Teufel überwun-
den, den Tod erwüuürgt und dıe gesturm und TStÖrt hat. Dıesen
rühmt und predigt C5S, daß Er alleın WEISE 1St; enn ET alleın kennt und tut
den ıllen des aters Martın Luther



IETER NALL

Der Dienst In der Diasporakirche’
Fatum der datum?

Vor fünfundzwanzig Jahren iIm Januar 1965 begann meın Dıienst als
Gastarbeiter in der Bundesrepublık eutschlan: Vorausgegangen Warcn
Verhandlungen. Der Präsıdent des GA  = der EKD Wäar In Wıen vorstelliıg
geworden und hatte 1M Oberkirchenrat leihweise Überlassung eINESs
Österreichischen Theologen mıt Dıiasporaerfahrung gebeten TOLZ herr-
schender Personalnot entschloß sıch dıe Kırchenleitung, der Bıtte ent-
sprechen und angesichts der erfahrenen HrC das Gustav-Adolf-Werk
einen ıhrer arrer gleichsam als Dankesgabe Z Miıtarbeit in der Zentrale
des westdeutschen Gustav-Adolf-Werkes ZUTr Verfügung tellen Das LOs
tiel überraschenderweise auf mich, den nach Österreich „Zugezogenen‘.
Letzteres hatte sıch 1944 vollzogen, als UNSCIE Famılıe das umkämpfte
Gebilet üdlıch von JTemesc  urg für eiwa vierzehn Tage, wWwIe INan unNns
9 verlassen mußte, sıch dann aber nach vierwöchiger Wagenfahrt 1mM
TeC sSschlhıeblıc In Vorarlberg d Land gespült sah Aus dem Honterus-
chüler wurde e1in Bregenzer Gymnasıast, der VOI vierz1g ahren maturıierte

Klassenkameraden der eINZIgE evangelıschen Bekenntnisses.
Dıe evangelısche Kırche In Österreich 1st eine ypısche Dıiasporakırche,

s g1bt eın EINZIZES geschlossenes evangelısches Orf. ÖOrte mıiıt
überwıegend evangelıscher Bevölkerung ürften jedenfalls in den Ostier-
reichıschen tammlanden, also ohne das Burgenland den Fingern
uUuNsCICI ände aufgezählt werden können.

Abgesehen VON 1Tr0 und Vorarlberg Warcn dıe Länder Österreichs 1mM
ausgehenden sechzehnten Jahrhunder 1ImM wesentlichen evangelısch, doch
dıe nachfolgende Gegenreformation tellte gul WIe alle evangelıschen
Christen In unerbittliıcher Härte VOI dıe Entscheidung, zwıschen Glaube
der Heımat wählen mMussen Die „Blüte” des Österreichischen Prote-
stantısmus entschıed sıch für den Glauben und gab dıe Heımat auf. Ihre
Nachfahren en In en deutschen Landen und arüber hınaus,
In den dortigen Kırchen Dıie spärlıc untergetauchten „Geheimprotestan-
ten  06 blıeben In Österreich nıcht unangefochten. S1e sahen sıch ständıger

Vorgetragen auf dem Pfarrertag der Ekvangelischen Kırche Augsburgischen Bekennt-
N1SsSEes ın Rumänien Maärz 1990 1ın Hermannstadt.
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Bespitzelung und Ausforschung preisgegeben und während der eg1le-
rungszeıt Von Kaıser arl VI und sSeE1INET JTochter Marıa Theresıia dem
Schicksal der ITransmigration nach Sıebenbürgen erbarmungslos ZC-
SEIZL. An dıese Zwangsverschleppung Uum iıhres evangelıschen Glaubens
wıllen erinnern dıe freundlıch gefaßten Worte der Fensterinschrift in der
hıesigen Hermannstädter Stadtpfarrkirche: Ur Erinnerung dıe Fın-
wanderung Österreichischer Protestanten ın den Jahren 1733 bis 1776°
und aum jemand ahnt Von den menschliıchen Tragödıen, dıe sıch
hınter diesen Vorgängen abspielten.

Dıe In der Heımat verbliebenen Reste des Österreichıschen . Geheim-
protestantiısmus bılden das chmale nnsal der hıstorischen Kontinultät
zwıschen dem Protestantismus der Reformationszeıit und der nach dem
Toleranzpatent Kaiser Josefs 11 ab 1781 Jangsam wıeder entstehenden
evangelıschen Kırche in Österreich, zunächst In Gestalt armselıger 10-
leranzgemeınden, dıe sıch VON Kaisers Gnaden abhängıg sahen, gedulde

einer 16173 VO Aulflagen, dıe deutlıch machten, welcher Kırche
unangefochten und alleın dıe Dominanz zukam ämlıch der römisch-
katholıschen eıne total andere Geschichte evangelıscher Glaubensent-
faltung, als S1e sıch hiıer ın Siebenbürgen vollzog bzw vollzıehen konnte.
Wenn hierzulande der Sachsenbischof demnächst ZUT Wahl ansteht,
der in ununterbrochener olge se1ıt den Tagen der Reformatıion das leiten-
de Hırtenamt diıeser Kırche wahrzunehmen hat, dann können WIT Österre1-
chıischerseıits dem nıchts annähernd AÄAhnliches ZUT Seıte stellen, enn ich
selbst bın erst der drıtte In der e1 der 1ScChO{Ie, se1ıt 6S S1C kırchenrecht-
iıch in Österreich überhaupt g1ıbt

ber ich erinnere auch aran, daß der e  9 der das Amt eINes
Sachsenbischofs bekleidete, Paul Wıener, e1in Innerösterreicher BSCWESCH
1St, der se1ine Heimat des evangelıschen aubens wıllen verlassen
mußte Ebenso WEISE ich arau hın, daß sıch den sıeben
Präsıdenten des Wıener Evangelıschen Oberkıirchenrates se1ıt dıese in
Österreich abh 1861 (Protestantenpatent) evangelıschen Bekenntnisses se1In
durften und ıs 1949 allesamt Juristen Waren nıcht wenıger als dre1ı
Siebenbürger achsen befanden und C1N vierter In Sıiebenbürgen zumındest
geboren wurde. Ihre Bılder hängen als bescheidene Hınweise auf dıe Ge-
schıichte UNsSCICI Kırche und dıe zwıschenkiırchliche Verschränkung UuNsc-
ICI beiıden Kırchen 1im Sitzungszımmer des Wiıener Oberkırchenrates, W1eE
hıer die Bılder der ischöfe als Hınweis auf dıe lange, unendlıch
(segens)reiche Geschichte dieser Kırche

Armut uUuNsSsCICI evangelıschen HC in Österreich und Reichtum der
sächsıschen IC in Sıebenbürgen egegnen uns auf chrıtt und Irıtt
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auch angeıschts des Kulturerbes und einer immer noch erfahrbaren Prä-
Zung durch gule Tradıtionen, dıe uns In Österreich fehlen Mır sınd dıe
damıt angesprochenen TODIEmMe nıcht unbekannt. Ich weıß dıe Span-
NUuNg, dıe uNnseren Weg begleıtet, WENN s das geistlıche Rıngen geht
(und gehen muß), immer wıeder NCU entscheıiden MUSSEeN, In welchem
Ausmaß uUuNseIec ZU[ Erhaltung des TDES einzusetzen sınd, ohne den
es umfassenden Auftrag der Evangelıumsverkündigung auf alle 11UT mÖg-
IC und Weise in der Gegenwart vernachlässıgen. uch das Erbe

selbst dann, WENN INan eiwa Bauwerke den nıchttheologischen
uUuNsCcCICI Christenexistenz rechnen gene1igt se1ın sollte spielt eine

nıcht unterschätzende dadurch, daß Geschichte augenfällıg und
anschaubar bleıibt. Wo Anschaubares dieser Art e Ww1e beı uns Öster-
reich, unterstellt INan SEINGC, daß evangelısche Kırche und evangelısche
Glaubenshaltung nıcht bodenständıg, nıcht genum Österreichisch, vielmehr
fremde Importware sınd. Das Erbe ann dem bleiıbenden Auftrag der Kır-
che und dem jeweıils NEU erforderten Zeugnı1s der Christen durchaus 1en-
iıch Sse1IN und ist Keineswegs gering achten. Wiıe wohltuend empfinden
6S meıne Österreichischen ugen, WENN ich in sächsıschen Kırchen Tafeln
mıt den Namen der Pfarrer entdecke und dıe e1 über das sechzehnte
Jahrhunder' in vorreformatorische Zeıten zurückreıicht als Zeugnis VO der
einen Kırche, w1e das in Österreich nırgendwo anschaubar geblıeben ist.
TEMUIC Erbe hne ege verkommt, ann mm und auch verfremdet
werden.

Ich sah miıch ab 1965 als Gastarbeiter Biınnendeutschen heraus-
gefordert, „Diasporasıtuation" egreifbar machen, nıcht zuletzt dıe
Angesprochenen u Gaben und Spenden für das Gustav-Adolf-Werk
anımıleren.

Zunächst WaIrcn 6S meı1ne eıgenen Dıasporaerfahrungen, VON denen ich
berichten konnte. Meıne Gemeinde, 700 Seelen, wohnha: in p —
lıtıschen Gemeınden, Gottesdienst turnusmäßıg sechs Orten In einer
Kırche, In einer Baracke, in einer Volksschule, In einer Buchbindere1, in
einem Gasthaus, in einem Kınosaal eweıls mıt Banz unterschiedlichen
Möglıchkeıiten Im Kınosaal eiwa 300 a  © Gottesdienstbesucher ZW1-
schen ZWO und ZWanzıg Personen, denn wesentlic_h mehr Evangelısche
gab 6S Ort und In der Umgebung nıcht Relıgionsunterricht wöchent-
iıch mehr als ZzWEel Dutzend chulen, wenıge evangelısche Kınder, oft
1UT Zwel der dre1ı In einer Sanzen Schule Stundenplanprobleme, Ver-
kehrsprobleme, pädagogısche TODIEmMEe angesıchts er Altersstufen in
einer Gruppe, finanzıelle TODIemMe angesichts der Dıiasporasıtuation beı
Hausbesuchen, Krankenbesuchen, 1M 1“ auf dıe Jugend- und Frauen-
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arbeıt, beı en Amtshandlungen in einem Pfarrgebiet, das 865 Quadrat-
kılometer umfaßt, Kleinarbeit ın jeder Hınsıcht, aber intens1iver on
den Gemeindegliedern. 1ne besondere Herausforderung stellt das römisch-
katholische Gegenüber dar (miır standen mehrere Dechanten und eiwa
dreiß1ig lester gegenüber)

Anläßlıch me1ı1iner Vortragsdienste lernte ich dıe Landeskırchen der EKD
kennen. UurcC NCUC Aufgabenbereiche erweiıterte sıch meın Horızont CI -
eblich Dazu zähle ich dıe MIır anvertraute Betreuung der süd- und OSTL-
europälischen Dıasporakırchen. Miıt einem Öösterreichıschen Paß 6S da-
mals leichter, 1mM Osten Europas untierwegs se1nN, als mıt einem deut-
schen. Dıe Urc 1egS- und Nachkriegswirren verlorengegangenen alten)
Verbindungen den Dıasporakırchen Usteuropas mußten langsam wıeder
geknüp und aufgebaut werden, VOI em der ın Westdeutschlan
aufgrun der polıtıschen Entwicklung notwendig gewordenen Eıinrıchtung
einer zweıten Zentrale des Gustav-Adolf-Werkes neben der bıisherigen in
Le1ipzıg.

Seıt jenen späten sechzıger Jahren lernte ich auch meıne eıgene sıeben-
bürgısche Heımatkırche kennen „Sınd S1e ordınıert?‘”, fragte mich B1I-
SC üller be1ı meınem ersten Besuch hıer in Hermannstadt, und fuhr
fort70  Dieter Knall: Der Dienst in der Diasporakirche  arbeit, bei allen Amtshandlungen in einem Pfarrgebiet, das 865 Quadrat-  kilometer umfaßt, Kleinarbeit in jeder Hinsicht, aber intensiver Kontakt zu  den Gemeindegliedern. Eine besondere Herausforderung stellt das römisch-  katholische Gegenüber dar (mir standen mehrere Dechanten und etwa  dreißig Priester gegenüber).  Anläßlich meiner Vortragsdienste lernte ich die Landeskirchen der EKD  kennen. Durch neue Aufgabenbereiche erweiterte sich mein Horizont er-  heblich. Dazu zähle ich die mir anvertraute Betreuung der süd- und ost-  europäischen Diasporakirchen. Mit einem österreichischen Paß war es da-  mals leichter, im Osten Europas unterwegs zu sein, als mit einem deut-  schen. Die durch Kriegs- und Nachkriegswirren verlorengegangenen (alten)  Verbindungen zu den Diasporakirchen Osteuropas mußten langsam wieder  geknüpft und aufgebaut werden, vor allem zu der in Westdeutschland  aufgrund der politischen Entwicklung notwendig gewordenen Einrichtung  einer zweiten Zentrale des Gustav-Adolf-Werkes neben der bisherigen in  Leipzig.  ‚Seit jenen späten sechziger Jahren lernte ich auch meine eigene sieben-  bürgische Heimatkirche kennen. „Sind Sie ordiniert?‘“, fragte mich Bi-  schof Müller bei meinem ersten Besuch hier in Hermannstadt, und fuhr  fort: „... dann stütze ich mich auf Ihr Ordinationsversprechen und werde  offen mit Ihnen reden‘“‘. Er wollte mir bedeuten, daß ich als Ordinierter aus  geistlichem Urteilsvermögen wissen muß, was ich von dem mir Anver-  trauten weitergeben darf oder im Herzen zu bewahren hatte. Mir war die  Ordination in dieser Bedeutsamkeit. vorher nicht bewußt geworden. Vom  alten Bischof Müller lernte ich, daß Ordinierte sich einander unter Be-  rufung auf ihre Ordination vertrauen und anvertrauen können. Diese Er-  fahrung ist für mich prägend geworden. Ein ähnliches Erlebnis ist mir in  Polen durch Bischof Dr. Andrzej Wantula zugekommen. Meine be-  glückendste Erfahrung aber war das wachsende Vertrauen, das mir von  Seiten der Pfarrer wie der Kirchenleitungen in der Diaspora entgegen-  gebracht wurde, indem die einen wie die anderen mir zumuteten, Anver-  trautes nicht zu mißbrauchen.  Diasporasituation begreifbar zu machen, ist mehr als die Weitergabe  eigener Erfahrungen. Ich bin aus einem vermeintlich Lehrenden immer  mehr ein Lernender geworden und werde es bleiben, denn Gott schreibt  immer noch Geschichte und er tut es auf seine Weise. In Augenblicken  besonderer Betroffenheit möchten wir ihm gerne in die Karten sehen, um  Sinnzusammenhänge begreifen und unsere Anfechtungen besser bewäl-  tigen zu können. Aus einer Betroffenheitssituation wendet sich Mose an  Gott und begehrt: „Laß mich deine Herrlichkeit sehen!‘“. Dann folgt eindann stutze ich mich auf Ihr Ordınationsversprechen und werde
en mıt nen reden‘‘. Er wollte MIr bedeuten, daß ich als Ordıinierter dus

geistliıchem Urteilsvermögen wIissen muß, ich VO dem MIr Anver-
aufen weıtergeben darf Oder 1Im Herzen bewahren hatte Mır dıe
Ordinatıon iın dieser Bedeutsamkeıt vorher nıcht bewußt geworden. Vom
alten Bischof üller lernte ich, daß Ordıinierte sıch einander Be-
rufung auf ihre Ordinatiıon und anverrauen können. Dıiese Er-
fahrung ist für miıch prägend geworden. Eın äÄhnlıches T1eDNIS ist MIr in
olen Urc Bischof Dr. Andrze] Wantula zugekommen. Meıne be-
glückendste Erfahrung aber das wachsende Vertrauen, das MIr VO

Seıten der Pfarrer WwW16e der Kırchenleitungen iın der Dıaspora nN-
gebrac wurde, indem dıe einen WI1e dıie anderen MIır zumuteien, Anver-
trautes nıcht m1  TrTauchen

Diasporasituation begreifbar machen, 1st mehr als dıe Weıtergabe
eıgener Erfahrungen. Ich bın Aus einem vermeıntlich Lehrenden immer
mehr e1in Lernender geworden und werde CS bleiben, denn Gott schreıbt
immer noch Geschichte und tut 6 auf se1ıne Weinse. In Augenblıcken
besonderer Betroffenheı1 möchten WITr ıhm in dıe Karten sehen,
Sıinnzusammenhänge begreifen und UNSCIC Anfechtungen besser ewäl-
tiıgen können. Aus einer Betroffenheitssituation wendet sıch Mose
CGott und begehrt ALals miıch deine Herrlic  e1 sehen!**. Dann O1g eın
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Zwiegespräch zwıschen beıden, das Exodus 33:2011 wiedergegeben
wırd „Meın Angesıcht kannst du nıcht sehen:; enn eın ensch wırd
eben, der mich sıcht Und der Herr sprach weiıter‘: 1EN6, 6S ist eın Raum
be1l mır, da kannst du auf dem Felsen stehen. Wenn dann meıne Herrtlich-
eıt vorübergeht, ıll ich dich in dıe Felskluft tellen und meıne s  nd
über dır en, bıs ich vorübergegangen bın Dann 111 ich meıne Hand
VON dır {un und du arIis hınter Mır hersehen, denn meın Angesıcht kann
INan nıcht sehen.““

Es g1bt Menschen, die bezeugen, daß ıhnen Sınnzusammenhänge, auch
erfahrenes oder In auf ENOMIMMEENCS Leıd erst lange danach in ihrem
späteren en einsichtig und durchschaubar wurden. Aber nıcht jedem
wIird gegeben, Gott hıntennach sehen können. uch 1Im Neuen JTesta-
ment findet sıch en ähnlıcher Hınwelıls: e1in Wort Jesu Petrus Zu-
sammenhang der Fußwaschung, ebenfalls e1in Zwiegespräch: AHEIT. soll-
test du MIır dıe Füße waschen? Jesus antwortel ıhm Was ich LUG, das
verstehst du Jetzt nıcht; du wirst 6S aber hernach erfahren‘‘ (Joh 13,6£f)
Ott schreıbt Geschichte auf se1ıne Weiınse. Die bıblıschen Zeugen aben
versucht, Gottesgeschichte festzuhalten, Geschichte der TIreue Gottes
nachzuzeıchnen, den Nachkommenden den 16 alur erschlıeßen,

das Auge für Gottes alten in der Geschichte 1mM Auf und der
mannıgfachen orgänge, dıe jedes eben umgeben, schärfen.

Wıe weıt akten der Geschichte als Gottesgeschichte erkannt und gedeu-
tel werden können, äng nıcht zuletzt davon ab, OD und WI1e sehr sıch der
hınterherschauende Betrachter selbst VON Gott halten läßt, Aus seiner
Felskluft hıntennach dıe Herrlichkei Gottes in den IC bekommen, dıe
sıch 1Im Lebenszeugnıis, im Verhalten und 1M Handeln VO  — Menschen
wıderspiegelt, dıe sıch Gott in seiınem Wort anverirauen (SHeIm: eın Wort,
dıe edle Gabe, dıesen rhalte MIr In eıgentümlıcher Weıse
OIfenDar:' und vernu Gott sSeIN alten iın der Geschichte in menschlıiıcher
es An keinem anderen Ort und keıiner anderen Zeıt hat sıch
anschaubar offenbart, aber auch vernu WIe Kreuz Von olgatha. Ort
hat se1n Angesıcht en  u daß Menschen iıhn sehen können, ohne Stier-
ben mMussen stattdessen ist gestorben. Unter der Verhüllung des
Kreuzes OIfenDar'! Gott in der Geschichte, daß dem Menschen in Lıiebe
zugelan 1st und zugelan bleibt. Ortan g1 Wer sıch angesichts des Kreuzes
Christi Von Gottes l1e ergriffen weiß und sıch In (Jottes eigenes lebes-)
Tun einbeziehen läßt, erfährt siınnvolles Leben Auf andere Weise Ist SINN-
volles en nıcht aben „Wenn iıhr bleiben werdet meınem Woaort,
se1d iıhr wahrhaftıg meıine Jünger und werdet dıe ahrheı erkennen und dıie
anrheı wırd euch freı machen“ (Joh



Dieter nall Der Dienst | der Diasporakirche
Miıt Menschen der Nachfolge Christi das sınd solche dıe

aben ergreifen und weıterreichen schreıbt Gott Geschichte, in der Dıa-
Sporasılualion SCINET Kırche nıcht WENLBCI verheißungsvoll WIC volks-
kırchlichen Bınnenraum Da WIC dort geht dıe entscheıdende rage
uUuNnserer Beheimatung Gottes Verheißungen Nur dıesem 1ICKWIN-
kel ann cANrıstliıche Exı1istenz der Dıaspora angesıchts und ITOLZ er
schwerwiegenden Herausforderungen als sınnvoll erkannt bejaht und eben-

dankbar WIC TONILIC gelebt und zugele werden Längst schon hat sıch
dıe Erkenntnis durchgesetzt daß (JoOtt dıe SCINCI aben nıcht

1e€ e1 Christı zukommen äßt sondern alle Glieder erst
Zusammenwirken untereinander der Gabenfülle Gottes näherkommen

Ja ZUF Leıibesfunktion das Ihre beıtragen uSSCH, WENN VO Leben des
Leıbes dıe ede SCIMN soll

Dıaspora NI nıcht NUT auf dıe größerer Kırchenkörper aNnNSCWICSCH,
sondern wırd VOoNn diesen der besonderen Dıasporaerfahrungen wıllen
nıcht mınder notwendıg gebraucht WENN das Leben der Kırche Ganzen
nıcht Schaden nehmen soll Bleı1ıbt C1IiNn lıed dem anderen aDen-
zuwendung schuldıg, SEIZL unweıgerlich CIn Verkümmerungsprozeß CIn
SO sınd viele CIn Le1ib Christus aber untereinander 1SE des
anderen Gliıed“ schreıbt Paulus, „und en verschiedene en nach der
nade dıe uns gegeben 1sSt  06 (Röm 5{ vgl auch 1 Kor 12{1) Mın-
derheitskirchen SInd und bleiben unverzıichtbare Erfahrungsträger dıe
sıch und für andere entdecken WäasSs das er AL aD dır C1INeI nade
SCHUSCH denn Kraft 1SE den Schwachen mächtig” II KoOor 9)
Paulus folgert daraus ‚Darum 111 ich mich allerliıebsten rühmen INC1-
NCI Schwachheit damıt dıe T5 Christ beı wohne‘“

Dıie Kırche Jesu Christı 1ST als Dıaspora entstanden Die Verzagten
nfang der Kırchengeschichte und auch Spaler wıeder mußten
Erfahrungen i auf dıe Zuverlässıgkeıt und Iragfähigkeıt des
Wortes machen dem S1C der Gekreuzigte und Auferstandene der
Verheißung des eılıgen Geıistes (Gal 14) anver{raut hat Luther „Das
Wort SIC sollen lassen stahn 1St beı UunNs ohl auf dem Plan mMitL SCINCIN
Geist und abDen  6 Gottes Geist ISL IN CIn Gebegeist der Ver-
gSCINCTI verheißenen Zusagen ‚Fürchte dıch nıcht
du kleine Herde! Denn 1SL Vaters Wohlgefallen euch das e1iCc

geben (Lk 23) Dıe Befreiung VON gottloser Furcht 1St CIn bıb-
isches Hauptthema Mıt der Konkordanz äßt sıch leicht rheben
WIC oft das gebotene „Fürchte dıich nıcht!* en WIC Neuen JTesta-
ment aufscheiıint und mıiıt Zusage und Verheißung (jottes egründet
WIT'



Dieter nall Der Dienst  ——  — In der Diasporakirche
Die Entschränkungen, denen sıch Dıasporaleute in der Nachfolge Christı

ausgeselzl sehen, gehen weıter und sınd umfassend. Miıt der Hıngabe se1l-
NS Sohnes hat ‘“Gott dıe Welt 1e8bend VOI ugen (Joh 3,16); arum e1
der ufers  ene dıe Seinen en Völkern der Welt auzubrechen
(Mt 28,19; 16,15:; I ' Tım 2.4), wieder nıcht ohne sS1e der usage seiner
Gegenwart versichern (Mt Petrus hat lernen, WeI nıcht elt-
weıt, sondern auf eigene olk bezogen en en gottlos
(Apg 10, der Hauptmann Kornelius, und II dıie Judenchristliıche Auseın-
andersetzung mıiıt der Erkenntnis Schluß (ott gewährt en auch
den Nıcht-Volksgenossen dıe Umkehr, dıe ZUuU CDCN {ührt)

Im Sınne der entschränkenden, allen geltenden Heılszuwendung äßt
Christus seine Dıiasporagefolgschaft einer Missionsbewegung teiılhaben,
dıe auf Überwindung der Dıasporasıtuation bzıelt Tım 2,4) uchn iın
diıesem Zusammenhang ist „NON VI sed verbo‘, also in diıenender
Zuwendung und Hıngabe, als Bıttende 0 bıtten WITr NUunN Christi
Statt 6 (II Kor 5,20), als „Salz der Ed“ und ALA0 der eit.. weiıl
das 1C der Welt ist (Joh 6.12) Luther hat gelegentlich gemeınt, auch
das Kreuz begründete und des Evangelıums wıllen tragende
Leıd neben Wort und Sakrament den „NOLAC eccles1iae“‘ zählen
sollen IC 98908 kırchengeschichtliche Beobachtungen veranlaßten iıhn
olchen rwägungen, sondern auch das neutestamentliche Zeugni1s (vgl
Act 1422 ess 3!’ Röm 5,3)

Dietrich Bonhoe{ffers „Nachfolge“ iıch meıne se1ın Buch WwWI1e sein Le-
benszeugn1s Ist nach WI1e vor bedenkenswert und tuell Lassen Sie
mich e1in PDaar Sätze —".eträflich Adus dem Zusammenhang gerissen hier
zıt1eren (6 Autfl., München ‚Der Ruf in dıe Nachfolge 1st also
Bındung dıe Person Jesu MS alleın 14)73  Dieter Knall: Der Dienst in der Diasporakirche  Die Entschränkungen, denen sich Diasporaleute in der Nachfolge Christi  ausgesetzt sehen, gehen weiter und sind umfassend. Mit der Hingabe sei-  nes Sohnes hat‘Gott die Welt liebend vor Augen (Joh 3,16), darum heißt  der Auferstandene die Seinen zu allen Völkern der Welt auzubrechen  (Mt 28,19; Mk 16,15; I Tim 2,4), wieder nicht ohne sie der Zusage seiner  Gegenwart zu versichern (Mt 28,20). Petrus hat zu lernen, wer nicht welt-  weit, sondern nur auf das eigene Volk bezogen denkt, denkt gottlos  (Apg 10, der Hauptmann Kornelius, und 11, die judenchristliche Ausein-  andersetzung mit der Erkenntnis am Schluß: Gott gewährt allen — auch  den Nicht-Volksgenossen — die Umkehr, die zum Leben führt).  Im Sinne der entschränkenden, allen geltenden Heilszuwendung läßt  Christus seine Diasporagefolgschaft an einer Missionsbewegung teilhaben,  die auf Überwindung der Diasporasituation abzielt (I Tim 2,4). Auch in  diesem Zusammenhang ist zu sagen „non vi sed verbo“, also in dienender  Zuwendung und Hingabe, als Bittende „So bitten wir nun an Christi  Statt ...“ (II Kor 5,20), als „Salz der Erde‘“ und „Licht der Welt‘“, weil ER  das Licht der Welt ist (Joh 8,12). Luther hat gelegentlich gemeint, auch  das im Kreuz begründete und um des Evangeliums willen zu tragende  Leid neben Wort und Sakrament zu den „notae ecclesiae‘“ zählen zu  sollen. Nicht nur kirchengeschichtliche Beobachtungen veranlaßten ihn zu  solchen Erwägungen, sondern auch das neutestamentliche Zeugnis (vgl.  Act:14;22; LThess 3,3; Röm 5,3).  Dietrich Bonhoeffers „Nachfolge‘“ — ich meine sein Buch wie sein Le-  benszeugnis — ist nach wie vor' bedenkenswert und. aktuell. Lassen Sie  mich ein paar Sätze —'sträflich aus dem Zusammenhang gerissen — hier  zitieren (6. Aufl., München 1958): „Der Ruf in die Nachfolge ist also  Bindung an die Person Jesu Christi allein (14) ... Ein Christentum ohne  den lebendigen Jesus Christus bleibt notwendig ein Christentum : ohne  Nachfolge und ein Christentum ohne Nachfolge ist immer ein Christentum  ohne Jesus Christus; es ist Idee, Mythos. ... Nachfolge ohne Jesus Christus  ist Eigenwahl eines vielleicht idealen Weges, vielleicht eines Märtyrer-  weges, aber sie ist ohne Verheißung (15) ... Nachfolge verträgt keine Bin-  dungen, die zwischen Jesus und den Gehorsam treten könnten (17) ... Der  Weg zum Glauben geht durch den. Gehorsam gegen den Ruf Christi. Der  Schritt wird gefordert, sonst geht der Ruf ins Leere und alle vermeintliche  Nachfolge ohne diesen Schritt, zu dem Jesus ruft, wird zur unwahren  Schwärmerei (18) ... Nur der Glaubende ist gehorsam und nur der Gehor-  same glaubt (19) ... Willst du Gottes gebietendes Wort ausschlagen, so  wirst du auch sein gnädiges Wort nicht empfangen. Der Ungehorsame  kann nicht glauben, nur der Gehorsame glaubt (22) ... Die Nachfolge alsFEın Christentum hne
den lebendigen Jesus Christus bleıibt notwendıg eın Christentum hne
Nachfolge und e1in Christentum ohne Nachfolge ist immer eın Christentum
hne Jesus Chrıstus:; 6S 1st Idee, ythos73  Dieter Knall: Der Dienst in der Diasporakirche  Die Entschränkungen, denen sich Diasporaleute in der Nachfolge Christi  ausgesetzt sehen, gehen weiter und sind umfassend. Mit der Hingabe sei-  nes Sohnes hat‘Gott die Welt liebend vor Augen (Joh 3,16), darum heißt  der Auferstandene die Seinen zu allen Völkern der Welt auzubrechen  (Mt 28,19; Mk 16,15; I Tim 2,4), wieder nicht ohne sie der Zusage seiner  Gegenwart zu versichern (Mt 28,20). Petrus hat zu lernen, wer nicht welt-  weit, sondern nur auf das eigene Volk bezogen denkt, denkt gottlos  (Apg 10, der Hauptmann Kornelius, und 11, die judenchristliche Ausein-  andersetzung mit der Erkenntnis am Schluß: Gott gewährt allen — auch  den Nicht-Volksgenossen — die Umkehr, die zum Leben führt).  Im Sinne der entschränkenden, allen geltenden Heilszuwendung läßt  Christus seine Diasporagefolgschaft an einer Missionsbewegung teilhaben,  die auf Überwindung der Diasporasituation abzielt (I Tim 2,4). Auch in  diesem Zusammenhang ist zu sagen „non vi sed verbo“, also in dienender  Zuwendung und Hingabe, als Bittende „So bitten wir nun an Christi  Statt ...“ (II Kor 5,20), als „Salz der Erde‘“ und „Licht der Welt‘“, weil ER  das Licht der Welt ist (Joh 8,12). Luther hat gelegentlich gemeint, auch  das im Kreuz begründete und um des Evangeliums willen zu tragende  Leid neben Wort und Sakrament zu den „notae ecclesiae‘“ zählen zu  sollen. Nicht nur kirchengeschichtliche Beobachtungen veranlaßten ihn zu  solchen Erwägungen, sondern auch das neutestamentliche Zeugnis (vgl.  Act:14;22; LThess 3,3; Röm 5,3).  Dietrich Bonhoeffers „Nachfolge‘“ — ich meine sein Buch wie sein Le-  benszeugnis — ist nach wie vor' bedenkenswert und. aktuell. Lassen Sie  mich ein paar Sätze —'sträflich aus dem Zusammenhang gerissen — hier  zitieren (6. Aufl., München 1958): „Der Ruf in die Nachfolge ist also  Bindung an die Person Jesu Christi allein (14) ... Ein Christentum ohne  den lebendigen Jesus Christus bleibt notwendig ein Christentum : ohne  Nachfolge und ein Christentum ohne Nachfolge ist immer ein Christentum  ohne Jesus Christus; es ist Idee, Mythos. ... Nachfolge ohne Jesus Christus  ist Eigenwahl eines vielleicht idealen Weges, vielleicht eines Märtyrer-  weges, aber sie ist ohne Verheißung (15) ... Nachfolge verträgt keine Bin-  dungen, die zwischen Jesus und den Gehorsam treten könnten (17) ... Der  Weg zum Glauben geht durch den. Gehorsam gegen den Ruf Christi. Der  Schritt wird gefordert, sonst geht der Ruf ins Leere und alle vermeintliche  Nachfolge ohne diesen Schritt, zu dem Jesus ruft, wird zur unwahren  Schwärmerei (18) ... Nur der Glaubende ist gehorsam und nur der Gehor-  same glaubt (19) ... Willst du Gottes gebietendes Wort ausschlagen, so  wirst du auch sein gnädiges Wort nicht empfangen. Der Ungehorsame  kann nicht glauben, nur der Gehorsame glaubt (22) ... Die Nachfolge alsNachfolge ohne Jesus Chrıistus
ist Eıgenwahl eiInes vielleicht idealen eges, vielleicht e1ines Märtyrer-
9 aber S16 ist ohne Verheißung 15)73  Dieter Knall: Der Dienst in der Diasporakirche  Die Entschränkungen, denen sich Diasporaleute in der Nachfolge Christi  ausgesetzt sehen, gehen weiter und sind umfassend. Mit der Hingabe sei-  nes Sohnes hat‘Gott die Welt liebend vor Augen (Joh 3,16), darum heißt  der Auferstandene die Seinen zu allen Völkern der Welt auzubrechen  (Mt 28,19; Mk 16,15; I Tim 2,4), wieder nicht ohne sie der Zusage seiner  Gegenwart zu versichern (Mt 28,20). Petrus hat zu lernen, wer nicht welt-  weit, sondern nur auf das eigene Volk bezogen denkt, denkt gottlos  (Apg 10, der Hauptmann Kornelius, und 11, die judenchristliche Ausein-  andersetzung mit der Erkenntnis am Schluß: Gott gewährt allen — auch  den Nicht-Volksgenossen — die Umkehr, die zum Leben führt).  Im Sinne der entschränkenden, allen geltenden Heilszuwendung läßt  Christus seine Diasporagefolgschaft an einer Missionsbewegung teilhaben,  die auf Überwindung der Diasporasituation abzielt (I Tim 2,4). Auch in  diesem Zusammenhang ist zu sagen „non vi sed verbo“, also in dienender  Zuwendung und Hingabe, als Bittende „So bitten wir nun an Christi  Statt ...“ (II Kor 5,20), als „Salz der Erde‘“ und „Licht der Welt‘“, weil ER  das Licht der Welt ist (Joh 8,12). Luther hat gelegentlich gemeint, auch  das im Kreuz begründete und um des Evangeliums willen zu tragende  Leid neben Wort und Sakrament zu den „notae ecclesiae‘“ zählen zu  sollen. Nicht nur kirchengeschichtliche Beobachtungen veranlaßten ihn zu  solchen Erwägungen, sondern auch das neutestamentliche Zeugnis (vgl.  Act:14;22; LThess 3,3; Röm 5,3).  Dietrich Bonhoeffers „Nachfolge‘“ — ich meine sein Buch wie sein Le-  benszeugnis — ist nach wie vor' bedenkenswert und. aktuell. Lassen Sie  mich ein paar Sätze —'sträflich aus dem Zusammenhang gerissen — hier  zitieren (6. Aufl., München 1958): „Der Ruf in die Nachfolge ist also  Bindung an die Person Jesu Christi allein (14) ... Ein Christentum ohne  den lebendigen Jesus Christus bleibt notwendig ein Christentum : ohne  Nachfolge und ein Christentum ohne Nachfolge ist immer ein Christentum  ohne Jesus Christus; es ist Idee, Mythos. ... Nachfolge ohne Jesus Christus  ist Eigenwahl eines vielleicht idealen Weges, vielleicht eines Märtyrer-  weges, aber sie ist ohne Verheißung (15) ... Nachfolge verträgt keine Bin-  dungen, die zwischen Jesus und den Gehorsam treten könnten (17) ... Der  Weg zum Glauben geht durch den. Gehorsam gegen den Ruf Christi. Der  Schritt wird gefordert, sonst geht der Ruf ins Leere und alle vermeintliche  Nachfolge ohne diesen Schritt, zu dem Jesus ruft, wird zur unwahren  Schwärmerei (18) ... Nur der Glaubende ist gehorsam und nur der Gehor-  same glaubt (19) ... Willst du Gottes gebietendes Wort ausschlagen, so  wirst du auch sein gnädiges Wort nicht empfangen. Der Ungehorsame  kann nicht glauben, nur der Gehorsame glaubt (22) ... Die Nachfolge alsNachfolge verträgt keıine Bın-
dungen, dıe zwıschen Jesus und den Gehorsam könnten 17)73  Dieter Knall: Der Dienst in der Diasporakirche  Die Entschränkungen, denen sich Diasporaleute in der Nachfolge Christi  ausgesetzt sehen, gehen weiter und sind umfassend. Mit der Hingabe sei-  nes Sohnes hat‘Gott die Welt liebend vor Augen (Joh 3,16), darum heißt  der Auferstandene die Seinen zu allen Völkern der Welt auzubrechen  (Mt 28,19; Mk 16,15; I Tim 2,4), wieder nicht ohne sie der Zusage seiner  Gegenwart zu versichern (Mt 28,20). Petrus hat zu lernen, wer nicht welt-  weit, sondern nur auf das eigene Volk bezogen denkt, denkt gottlos  (Apg 10, der Hauptmann Kornelius, und 11, die judenchristliche Ausein-  andersetzung mit der Erkenntnis am Schluß: Gott gewährt allen — auch  den Nicht-Volksgenossen — die Umkehr, die zum Leben führt).  Im Sinne der entschränkenden, allen geltenden Heilszuwendung läßt  Christus seine Diasporagefolgschaft an einer Missionsbewegung teilhaben,  die auf Überwindung der Diasporasituation abzielt (I Tim 2,4). Auch in  diesem Zusammenhang ist zu sagen „non vi sed verbo“, also in dienender  Zuwendung und Hingabe, als Bittende „So bitten wir nun an Christi  Statt ...“ (II Kor 5,20), als „Salz der Erde‘“ und „Licht der Welt‘“, weil ER  das Licht der Welt ist (Joh 8,12). Luther hat gelegentlich gemeint, auch  das im Kreuz begründete und um des Evangeliums willen zu tragende  Leid neben Wort und Sakrament zu den „notae ecclesiae‘“ zählen zu  sollen. Nicht nur kirchengeschichtliche Beobachtungen veranlaßten ihn zu  solchen Erwägungen, sondern auch das neutestamentliche Zeugnis (vgl.  Act:14;22; LThess 3,3; Röm 5,3).  Dietrich Bonhoeffers „Nachfolge‘“ — ich meine sein Buch wie sein Le-  benszeugnis — ist nach wie vor' bedenkenswert und. aktuell. Lassen Sie  mich ein paar Sätze —'sträflich aus dem Zusammenhang gerissen — hier  zitieren (6. Aufl., München 1958): „Der Ruf in die Nachfolge ist also  Bindung an die Person Jesu Christi allein (14) ... Ein Christentum ohne  den lebendigen Jesus Christus bleibt notwendig ein Christentum : ohne  Nachfolge und ein Christentum ohne Nachfolge ist immer ein Christentum  ohne Jesus Christus; es ist Idee, Mythos. ... Nachfolge ohne Jesus Christus  ist Eigenwahl eines vielleicht idealen Weges, vielleicht eines Märtyrer-  weges, aber sie ist ohne Verheißung (15) ... Nachfolge verträgt keine Bin-  dungen, die zwischen Jesus und den Gehorsam treten könnten (17) ... Der  Weg zum Glauben geht durch den. Gehorsam gegen den Ruf Christi. Der  Schritt wird gefordert, sonst geht der Ruf ins Leere und alle vermeintliche  Nachfolge ohne diesen Schritt, zu dem Jesus ruft, wird zur unwahren  Schwärmerei (18) ... Nur der Glaubende ist gehorsam und nur der Gehor-  same glaubt (19) ... Willst du Gottes gebietendes Wort ausschlagen, so  wirst du auch sein gnädiges Wort nicht empfangen. Der Ungehorsame  kann nicht glauben, nur der Gehorsame glaubt (22) ... Die Nachfolge alsDer
Weg ZU Glauben geht urc den Gehorsam VCHCH den Ruf Christi Der
Schriutt wırd gefordert, geht der Ruf INSs Leere und alle vermeıntliche
Nachfolge hne dıesen Schritt, dem Jesus ruft, wırd unwahren
Schwärmerel 18)73  Dieter Knall: Der Dienst in der Diasporakirche  Die Entschränkungen, denen sich Diasporaleute in der Nachfolge Christi  ausgesetzt sehen, gehen weiter und sind umfassend. Mit der Hingabe sei-  nes Sohnes hat‘Gott die Welt liebend vor Augen (Joh 3,16), darum heißt  der Auferstandene die Seinen zu allen Völkern der Welt auzubrechen  (Mt 28,19; Mk 16,15; I Tim 2,4), wieder nicht ohne sie der Zusage seiner  Gegenwart zu versichern (Mt 28,20). Petrus hat zu lernen, wer nicht welt-  weit, sondern nur auf das eigene Volk bezogen denkt, denkt gottlos  (Apg 10, der Hauptmann Kornelius, und 11, die judenchristliche Ausein-  andersetzung mit der Erkenntnis am Schluß: Gott gewährt allen — auch  den Nicht-Volksgenossen — die Umkehr, die zum Leben führt).  Im Sinne der entschränkenden, allen geltenden Heilszuwendung läßt  Christus seine Diasporagefolgschaft an einer Missionsbewegung teilhaben,  die auf Überwindung der Diasporasituation abzielt (I Tim 2,4). Auch in  diesem Zusammenhang ist zu sagen „non vi sed verbo“, also in dienender  Zuwendung und Hingabe, als Bittende „So bitten wir nun an Christi  Statt ...“ (II Kor 5,20), als „Salz der Erde‘“ und „Licht der Welt‘“, weil ER  das Licht der Welt ist (Joh 8,12). Luther hat gelegentlich gemeint, auch  das im Kreuz begründete und um des Evangeliums willen zu tragende  Leid neben Wort und Sakrament zu den „notae ecclesiae‘“ zählen zu  sollen. Nicht nur kirchengeschichtliche Beobachtungen veranlaßten ihn zu  solchen Erwägungen, sondern auch das neutestamentliche Zeugnis (vgl.  Act:14;22; LThess 3,3; Röm 5,3).  Dietrich Bonhoeffers „Nachfolge‘“ — ich meine sein Buch wie sein Le-  benszeugnis — ist nach wie vor' bedenkenswert und. aktuell. Lassen Sie  mich ein paar Sätze —'sträflich aus dem Zusammenhang gerissen — hier  zitieren (6. Aufl., München 1958): „Der Ruf in die Nachfolge ist also  Bindung an die Person Jesu Christi allein (14) ... Ein Christentum ohne  den lebendigen Jesus Christus bleibt notwendig ein Christentum : ohne  Nachfolge und ein Christentum ohne Nachfolge ist immer ein Christentum  ohne Jesus Christus; es ist Idee, Mythos. ... Nachfolge ohne Jesus Christus  ist Eigenwahl eines vielleicht idealen Weges, vielleicht eines Märtyrer-  weges, aber sie ist ohne Verheißung (15) ... Nachfolge verträgt keine Bin-  dungen, die zwischen Jesus und den Gehorsam treten könnten (17) ... Der  Weg zum Glauben geht durch den. Gehorsam gegen den Ruf Christi. Der  Schritt wird gefordert, sonst geht der Ruf ins Leere und alle vermeintliche  Nachfolge ohne diesen Schritt, zu dem Jesus ruft, wird zur unwahren  Schwärmerei (18) ... Nur der Glaubende ist gehorsam und nur der Gehor-  same glaubt (19) ... Willst du Gottes gebietendes Wort ausschlagen, so  wirst du auch sein gnädiges Wort nicht empfangen. Der Ungehorsame  kann nicht glauben, nur der Gehorsame glaubt (22) ... Die Nachfolge alsNur der Glaubende ist gehorsam und 1Ur der eNOTr-
SaJmnle glaubt (19)73  Dieter Knall: Der Dienst in der Diasporakirche  Die Entschränkungen, denen sich Diasporaleute in der Nachfolge Christi  ausgesetzt sehen, gehen weiter und sind umfassend. Mit der Hingabe sei-  nes Sohnes hat‘Gott die Welt liebend vor Augen (Joh 3,16), darum heißt  der Auferstandene die Seinen zu allen Völkern der Welt auzubrechen  (Mt 28,19; Mk 16,15; I Tim 2,4), wieder nicht ohne sie der Zusage seiner  Gegenwart zu versichern (Mt 28,20). Petrus hat zu lernen, wer nicht welt-  weit, sondern nur auf das eigene Volk bezogen denkt, denkt gottlos  (Apg 10, der Hauptmann Kornelius, und 11, die judenchristliche Ausein-  andersetzung mit der Erkenntnis am Schluß: Gott gewährt allen — auch  den Nicht-Volksgenossen — die Umkehr, die zum Leben führt).  Im Sinne der entschränkenden, allen geltenden Heilszuwendung läßt  Christus seine Diasporagefolgschaft an einer Missionsbewegung teilhaben,  die auf Überwindung der Diasporasituation abzielt (I Tim 2,4). Auch in  diesem Zusammenhang ist zu sagen „non vi sed verbo“, also in dienender  Zuwendung und Hingabe, als Bittende „So bitten wir nun an Christi  Statt ...“ (II Kor 5,20), als „Salz der Erde‘“ und „Licht der Welt‘“, weil ER  das Licht der Welt ist (Joh 8,12). Luther hat gelegentlich gemeint, auch  das im Kreuz begründete und um des Evangeliums willen zu tragende  Leid neben Wort und Sakrament zu den „notae ecclesiae‘“ zählen zu  sollen. Nicht nur kirchengeschichtliche Beobachtungen veranlaßten ihn zu  solchen Erwägungen, sondern auch das neutestamentliche Zeugnis (vgl.  Act:14;22; LThess 3,3; Röm 5,3).  Dietrich Bonhoeffers „Nachfolge‘“ — ich meine sein Buch wie sein Le-  benszeugnis — ist nach wie vor' bedenkenswert und. aktuell. Lassen Sie  mich ein paar Sätze —'sträflich aus dem Zusammenhang gerissen — hier  zitieren (6. Aufl., München 1958): „Der Ruf in die Nachfolge ist also  Bindung an die Person Jesu Christi allein (14) ... Ein Christentum ohne  den lebendigen Jesus Christus bleibt notwendig ein Christentum : ohne  Nachfolge und ein Christentum ohne Nachfolge ist immer ein Christentum  ohne Jesus Christus; es ist Idee, Mythos. ... Nachfolge ohne Jesus Christus  ist Eigenwahl eines vielleicht idealen Weges, vielleicht eines Märtyrer-  weges, aber sie ist ohne Verheißung (15) ... Nachfolge verträgt keine Bin-  dungen, die zwischen Jesus und den Gehorsam treten könnten (17) ... Der  Weg zum Glauben geht durch den. Gehorsam gegen den Ruf Christi. Der  Schritt wird gefordert, sonst geht der Ruf ins Leere und alle vermeintliche  Nachfolge ohne diesen Schritt, zu dem Jesus ruft, wird zur unwahren  Schwärmerei (18) ... Nur der Glaubende ist gehorsam und nur der Gehor-  same glaubt (19) ... Willst du Gottes gebietendes Wort ausschlagen, so  wirst du auch sein gnädiges Wort nicht empfangen. Der Ungehorsame  kann nicht glauben, nur der Gehorsame glaubt (22) ... Die Nachfolge alsıllst du Gottes gebietendes Wort ausschlagen,
wirst du auch se1InN gnädıges Wort nıcht empfangen. Der Ungehorsame
ann nıcht glauben, 191088 der Gehorsame glaubt 22)73  Dieter Knall: Der Dienst in der Diasporakirche  Die Entschränkungen, denen sich Diasporaleute in der Nachfolge Christi  ausgesetzt sehen, gehen weiter und sind umfassend. Mit der Hingabe sei-  nes Sohnes hat‘Gott die Welt liebend vor Augen (Joh 3,16), darum heißt  der Auferstandene die Seinen zu allen Völkern der Welt auzubrechen  (Mt 28,19; Mk 16,15; I Tim 2,4), wieder nicht ohne sie der Zusage seiner  Gegenwart zu versichern (Mt 28,20). Petrus hat zu lernen, wer nicht welt-  weit, sondern nur auf das eigene Volk bezogen denkt, denkt gottlos  (Apg 10, der Hauptmann Kornelius, und 11, die judenchristliche Ausein-  andersetzung mit der Erkenntnis am Schluß: Gott gewährt allen — auch  den Nicht-Volksgenossen — die Umkehr, die zum Leben führt).  Im Sinne der entschränkenden, allen geltenden Heilszuwendung läßt  Christus seine Diasporagefolgschaft an einer Missionsbewegung teilhaben,  die auf Überwindung der Diasporasituation abzielt (I Tim 2,4). Auch in  diesem Zusammenhang ist zu sagen „non vi sed verbo“, also in dienender  Zuwendung und Hingabe, als Bittende „So bitten wir nun an Christi  Statt ...“ (II Kor 5,20), als „Salz der Erde‘“ und „Licht der Welt‘“, weil ER  das Licht der Welt ist (Joh 8,12). Luther hat gelegentlich gemeint, auch  das im Kreuz begründete und um des Evangeliums willen zu tragende  Leid neben Wort und Sakrament zu den „notae ecclesiae‘“ zählen zu  sollen. Nicht nur kirchengeschichtliche Beobachtungen veranlaßten ihn zu  solchen Erwägungen, sondern auch das neutestamentliche Zeugnis (vgl.  Act:14;22; LThess 3,3; Röm 5,3).  Dietrich Bonhoeffers „Nachfolge‘“ — ich meine sein Buch wie sein Le-  benszeugnis — ist nach wie vor' bedenkenswert und. aktuell. Lassen Sie  mich ein paar Sätze —'sträflich aus dem Zusammenhang gerissen — hier  zitieren (6. Aufl., München 1958): „Der Ruf in die Nachfolge ist also  Bindung an die Person Jesu Christi allein (14) ... Ein Christentum ohne  den lebendigen Jesus Christus bleibt notwendig ein Christentum : ohne  Nachfolge und ein Christentum ohne Nachfolge ist immer ein Christentum  ohne Jesus Christus; es ist Idee, Mythos. ... Nachfolge ohne Jesus Christus  ist Eigenwahl eines vielleicht idealen Weges, vielleicht eines Märtyrer-  weges, aber sie ist ohne Verheißung (15) ... Nachfolge verträgt keine Bin-  dungen, die zwischen Jesus und den Gehorsam treten könnten (17) ... Der  Weg zum Glauben geht durch den. Gehorsam gegen den Ruf Christi. Der  Schritt wird gefordert, sonst geht der Ruf ins Leere und alle vermeintliche  Nachfolge ohne diesen Schritt, zu dem Jesus ruft, wird zur unwahren  Schwärmerei (18) ... Nur der Glaubende ist gehorsam und nur der Gehor-  same glaubt (19) ... Willst du Gottes gebietendes Wort ausschlagen, so  wirst du auch sein gnädiges Wort nicht empfangen. Der Ungehorsame  kann nicht glauben, nur der Gehorsame glaubt (22) ... Die Nachfolge alsDıe Nachfolge als
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die Bındung dıe Person Jesu Christı stellt den Nachfolgenden das
Gesetz Christı das Kreuz 40)74  Dieter Knall: Der Dienst in der Diasporakirche  die Bindung an die Person Jesu Christi stellt den Nachfolgenden unter das  Gesetz Christi d. h. unter das Kreuz (40) ... Jeder tritt allein in die Nach-  folge, aber keiner bleibt allein in der Nachfolge (53) ..-Eben der selbe  Mittler aber, der uns zu Einzelnen macht, ist damit auch der Grund ganz  neuer Gemeinschaft“ (53). Soweit Bonhoeffer.  Das Geschenk der neuen Gemeinschaft um Christi wilen, sagte ein  Bruder, ist die zweitgrößte Gabe, die Gott uns nach Christus selbst zuteil  werden läßt — die eine wie die andere in dieser Welt aber nicht als unan-  gefochtener Besitz. Die neutestamentliche Erfahrung, „daß viele seiner  Jünger sich abwandten und nicht mehr mit ihm gingen“ (Joh 6,66), zieht  sich durch die Kirchengeschichte wie ein roter Faden und die Frage Jesu  „wollt ihr auch weggehen?““, ist bis in unsere Gegenwart akut geblieben.  Das nachfolgende Bekenntnis des Petrus „Wohin sollen wir gehen? Du  hast Worte des ewigen Lebens und wir haben geglaubt und erkannt: Du  bist der Heilige Gottes“ (Joh 6,68f), gibt gewiß seine Überzeugung wider,  daran ist nicht zu zweifeln. Sie zu bewähren ist freilich noch etwas an-  deres. Das gelingt auch einem Petrus nicht aus eigener Kraft, weil der  Satan sein begehrt. „Ich aber habe für dich gebeten‘‘, eröffnet ihm Jesus,  „daß dein Glaube nicht aufhöre. Und wenn du dereinst dich bekehrst, so  stärke deine Brüder*“ (Lk 12,32).  Das Johannesevangelium kennt auch die andere Möglichkeit: ... von  den Oberen glaubten viele an ihn; aber um der Pharisäer willen bekannten  sie es nicht, um nicht aus der Synagoge ausgestoßen zu werden. Denn sie  hatten lieber Ehre bei den Menschen als Ehre bei Gott“ (Joh 12,42ff). Von  der neuen Gemeinschaft um Christi willen ist zu sagen, daß ER das Leben  derer, die ihm folgen, qualifiziert — auch in der Diaspora und zwar in jeder  Gestalt von Diaspora, in konfesioneller, völkischer, säkularer, ideologi-  scher, in einfacher oder mehrfacher Diasporasituation, d. h. allen Wider-  wärtigkeiten zum Trotz ruft ER in seine Nachfolge, sammelt und sendet,  die seinem Ruf folgen und macht sie zu Gliedern seines Leibes, die einan-  der als Brüder und Schwestern erkennen und gegenseitig stärken.  Täusche ich mich, wenn ich unsere gewachsenen Gemeinschaftsformen  in Siebenbürgen auf christlich motivierte Grundmuster zurückführe? Sie  haben unser Völklein über Generationen in einem Ordnungsgefüge auch  dort noch bewahrt, wo die christlichen Wurzeln geprägten Verhaltens  längst nicht mehr jedem bewußt waren. Aber haben wir bislang vielleicht  zu sehr unser Erbe verwaltet und den Vorstoß mit dem Evangelium in  unseren eigenen Reihen und aus ihnen heraus vernachlässigt? Die Frage  stellt sich für unsere Kirche in Siebenbürgen — nicht weniger ernst als  anderswo. Gewiß hat unsere sächsische Kirche mit anderen lutherischener trıtt alleın in die ach-
olge, aber keiner bleibt alleın in der Nachfolge 53) Eben der N
Miıttler aber, der uns Einzelnen macht, 1st damıt auch der TUN: Sanz

Gemeinschaft“‘ 553) Soweit Bonhoeffer
Das eschen der Gemeıinsc Christı wilen, sagte e1in

ruder, ist dıe zweıtgrößte Gabe, dıe Gott uns nach Christus selbst zute1l
werden älßt dıe eıne WI1e dıe andere in dieser Welt aber nıcht als unNnan-
gefochtener Besıiıtz. Dıe neutestamentliche Erfahrung, ‚„daß viele se1ıner
Jünger sıch abwandten und nıcht mehr mıt ıhm gingen“ (Joh 6,66), zıcht
sıch Uurc dıe Kırchengeschichte WI1e e1in en und dıe rage Jesu
„WO. ihr auch weggehen?“, 1st bıis In uUNseIC Gegenwart akut geblıeben
Das nachfolgende Bekenntnis des Petrus ‚Wohinn sollen WIT gehen? Du
hast Worte des ewıgen Lebens und WIT aben geglaubt und erkannt: Du
bıst der Heılıge Gottes‘® (Joh 6,68{1), g1 geW1 se1ıne Überzeugung wıder,
aran ist nıcht zweıleln. S1e bewähren 1St TEe1C noch
deres. Das gelıngt auch einem Petrus nıcht dUus eıgener Kraft, weıl der
Satan se1n begehrt AICH aber habe für dich gebeten‘, eröffnet ıhm Jesus,
„daß eın Glaube nıcht authöre. Und WENN du dereinst diıch eKeNrSt,
stärke deıiıne Brüder‘‘ (EK

Das Johannesevangelıum kennt auch dıe andere Möglıchkeıt: VOoN
den Oberen glaubten viele ıhn: aber der Pharısäer wıllen bekannten
S1e 6S nıcht, nıcht AdUS$S der ynagoge ausgestoßen werden. Denn S1e
hatten heber Ehre be]l den Menschen als Ehre be1 t[“ (Joh 2,42{£) Von
der Gemeininschaft Christı wiıllen 1st 9 daß das en
derer, dıe ıhm folgen, qualifiziert auch in der Dıaspora und Z W in jeder
Gestalt VoN Dıiaspora, In konfesioneller, völkıscher, säkularer, deolog1-
scher, In einfacher der mehrfacher Dıasporasıtuation, en 1der-
wärtigkeıten Z Irotz ruft In se1ne Nachfolge, sammelt und sendet,
dıe seinem Ruf folgen und macht S1C Glıedern SeINES Leıbes, dıe eiınan-
der als Brüder und Schwestern erkennen und gegenselt1g stärken

Täusche ich mich, WENN ich UNSeIC gewachsenen Gemennschaftsformen
In Sıebenbürgen auf chrıstlıch motivierte Grundmuster zurückführe? Sıe
en Olkleın über Generationen In einem UOrdnungsgefüge auch
Ort noch bewahrt, dıe christlıchen Wurzeln geprägten Verhaltens
ängs nıcht mehr jedem bewußt Warcen ber en WITr bıslang vielleicht

sehr Erbe verwaltet und den Vorstoß mıt dem Evangelıum in
uUuNsCcCICHN eigenen Reıihen und AdUus ihnen heraus vernachlässıgt? Dıie rage
stellt sıch für UNsSCEIEC IC in S1ebenbürgen nıcht wen1ger ernst als
anderswo ewWw1 hat uUuNsSCIC sächsısche Kırche mıiıt anderen lutherischen
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en teıl jenem reformatorischen Erbe, das den mi1issionarischen
üufgaben angesıchts der damals bewältigenden Herausforderungen
ınnerhalb der Kırche des Jahrhunderts theologısc Ww1e Dr  1SC
nıcht gerade vorrang1ıge Aufmerksamkeit wıdmete.

uch hıerzulande ist meıiınes 1ssens beı einıgen nfangsversuchen
geblıeben, reformatorische Erkenntnis In dıe rumänısche Umwelt welter-
zugeben. iıne Nn  ung miss1ı0onarischer Exı1istenz lutherischer Prägung
ist ann TEeHiIG weder reflektiert noch praktızıert worden Vıelleicht hängt
das mıt uUuNseIcCHN besonderen Verhältnissen in Siebenbürgen

Unsere sächsısche Kırche, die Nalı Jahrhunderten eiıne spezıfısch SIUD-
penbezogene Exıstenz durchlebt hat, zeıtweilse auch durchleben mußte,
sıcht siıch gegenwärtig In eine Krise gestUrzt, deren usmaß nıcht ab-
zuschätzen 1st. Ich meıne nıcht 11UTI dıe Hurc Massenabwanderung VCI-
ursachte, neuartıge Dıasporasıtuation, sondern mehr noch die geistlıche
Orlentierung er VON der Krise Betroffenen Eıne Kırche, die VOoN AÄus-
nahmen in der Geschichte abgesehen sıch mıt eiıner Gruppe dem
Sachsenvo identifiziert hat und identifizlert wird, muß sıch nach iıhrem
Selbstverständnis fragen und efragen lassen, sobald Jjene Gruppe die
Konturen iıhrer herkömmlıchen Gestalt verliert. Verliert damıt auch Jene
IC ihre Konturen, dıe sıch nach Luthers Motto, „Dem Volk aufs Maul
schauen‘‘, auf eiınen Volkssplıtter deutscher erkun sehr eingelassen
hat? Er würde sıch SeWl mıßverstanden fühlen, wollte INan das Maul auf
dıe deutsche unge beschränken und nıcht danach trachten, dem Evan-
gelıum Türen und ore L, öffnen, damıt dıe TO. Botschaft jedermann
erreichen ann

Dıe urc schmerzlıche orgänge äußerer Eınwirkung kleiner WOT-
dene und immer noch kleiner werdende ar der Sıebenbürger Sachsen,
die iıhre Vergangenheıt nıcht abstreifen kann und daran ständıg erinnert
wırd dıe Stadtkırchen und Kırchenburgen als Versammlungsstätten
großer Geme1ıinden sınd nıcht übersehen! diese vecclesia De1“ bleibt

derselben Verheißung Gottes, der den Gerufenen seıine egenwar
ZUSagT. „WOo Zzwel oder dre1ı versammelt sınd In meınem Namen, da bın ich
mıiıtten iıhnen“ (Mt Das dus der Geschichte ererbte, große
ewan ann der kleiner gewordenen Gemeıinde ZU[r ast und Anfechtung
werden. Hıer besteht eın nıcht übersehender Unterschie ZUr Dıaspora-
sıtuation Anfang der Kirche DbZwW. ZUF Sıtuation in Jungen, NCUH sıch
biıldenden Kırchen. ährend dort in größenangepaßten Räumen eine wach-
sende Gemeinde sıch nach der ecke strecken läßt, TO diese der kleiner
gewordenen Gemeıinde hler auf den Kopf fallen, ohne daß Lösungen
der anbrandenden TODIemMe In 1C wären
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Angesichts der noch nıcht überschaubaren Entwicklung tellen siıch Fra-

sCch elche Stellung wırd den Kırchen innerhalb einer innerstaat-
lıchen Ordnung Rumäniens zukommen? Wırd 6S künftig eine ariner-
scha  1Cc Verhältnisbestimmung gegenseıtiger Achtung und Örderung
zwıschen dem Staat und seınen Kırchen geben? Wıe wıird der es
uUuNsSeIrer Evangelıschen Kırche sıch nach dem gegenwärtigen Gä-
IuN£gS- und Abbröckelungsproze darstellen? erden dıe geistig-ge1ist-
lıchen Konturen dieser Kırche in einer Gestalt in Erscheinung treten?
och en WITr VOI ugen, WIe gesiern und vorgestiern SCWESCH ist
Zum eiınen dıe Zeıt der sächsıschen Volkskırche, dıe nıcht wiederkehrt
und Zu anderen dıe schrecklıchen Te der Bedrängnıis, dıe keine Ver-
längerung erfahren dürfen Dıe Zukunft sehen WIr VOoOnNn eıner 1e17a. be-
drängender Fragen umstellt, SOda nıcht wenıge schon in der Gegenwart
den Mut verlıeren und die offnung aufgeben. Eınes steht fest Geschichte
wıederholt sıch nıcht Gott Schre1i S1e. auf attern weıter und
klammert uns Menschen nıcht aus, sondern ruft 1im Hören auf se1n Wort
Entscheidungen, dıie VOT ıhm tällen und VOI ıhm verantworten sınd.
Was ist tun?

Ich SaRc mıiıt aCcC  uCcC den eılıgen Geıist, der uns verheißen 1st,
ist beten (Lk Nıchts brauchen WIT sehr W1e jenen Geist der
ahrheıt, der In alle ahrhneı leıtet (Joh ’  9 den dıe Welt nıcht emp-
fangen annn (Joh 19.17: ] Kor Z02) der lebendıig macht (Joh 6,63:;

Kor 3:6). der OÖstet (Joh- der Freiheit erschlıeßt (II Kor 3, 10):
der offnung entfacht (Röm’ der dıe Kınder Gottes treıbt
(Röm 6,14), der uUuNSeIerI Schwachheit ufhılft (Röm 6,26), der Gemeıin-
schaft stiftet Kor 1213° 11 Kor 343: Eph 4,3), der in jedweder Dıa-
sporasıtuatiıon ZU Oobpreıs Gjottes 1miert: „Du machst TONILIC  9 da
ebht 1im Osten wIie im Westen“ (Ps 65:9); der in er Bedrängnis und
Anfechtung, „thlıpsıs"”, Sagl das Neue estament, 1im Gehörten in
vertrauendem Gehorsam bzw gehorsamen Vertrauen aufgenommenen)
Wort der Verkündıiıgung Gottes Verheißungen für uns (pro nobı1s) auf-
euchten und uns In ıihnen Beheimatung finden äßt offnung für Christen
In der Dıaspora äßt sıch nıemals VON mehr der wenıger günstıgen Um-
weltverhältnissen ableıten, sondern bleıibt 1Im bıblıschen Wort der Ver-
heißung begründet und wırd In agenden geistliıchen Gemeinnschaften CI -
ahren, dıe Adus der Ta des Evangelıums eben

Da geht eiınmal und zunächst das Bezıehungsfel der Gemein-
schaft Ort FÜür S$1e ist der Hinweils in Apostelgeschichte 242 wichtig:
.„Se aber blıeben eständıg in der Te der Apostel und in der Gemeıin-
schaft und 1M Brotbrechen und 1ImM Gebet‘® An dıeser Stelle muß
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auch uUuNsSCIC Famılıe genannt werden. Was wären WIr hne uUuNSeTITE Frauen!
Das evangelısche Pfarrhaus kann und soll etwas ausstrahlen VO
se1ner Herrlichkeit“® derer., die auf Christus hoffen (Eph E12)

Dann geht 6S das Bezugs{eld der größeren Regıon und der Kiırche
mıt übergreiıfender Verantwortung, ich dıe Ausbildungsaufgaben für
den mannıgfachen Dıienst der Verkündigung zähle (Theologen, Lektoren,
Katecheten, Kantoren und Organısten), aber auch übergemeıindliche sOzl1lal-
diıakonısche ufgaben. Theoretisc estehen ungeahnte Möglıchkeıiten;
W1e S1e Dr  1SC verwirklicht werden Önnen), muß immer mıteinander
bedacht werden.

Das „Miıteinander“ edeute zunächst, gemeınsame Überlegungen INn-
nerhalb der eigenen ırche, dann aber auch partnerschaftlıch mıt anderen
Kırchen Eıne solche partnerschaftlıche Kooperatıon könnte ich
MIr zwıschen uUuNscCICHN Kırchen in Österreich und Rumänıien in vielfältiger
Gestalt ZU Nutzen beıder gul vorstellen. DIie Vernetzung könnte auf
Gemeindeebene sınnvoll ausgebaut werden und auch gesam  ırchlıche Be-
reiche einschlıeßen. Ich verrate eın Gehe1imn1s, WEeENN ich arau hin-
WEI1SE, daß zwıschen evangelıschen Kırchen, die eın übergeordnetes
hiıerarchıisches Bezugssystem kennen, sehr ohl auch solıdarısches Ver-
halten in gegenseılt1iger Verantwortung füreinander g1ibt Das urc dıe
Ordınation In besonderer Weıse akzentulerte Treueverhältnis zwıschen
einer Kırche und ihren Amtsträgern gılt wechselseıtig, dıe iıchten
und Rechte einschlıehende Ordination miıt eindeutig kırchenübergreiıfender
Bedeutung bleıbt grundsätzlıc auf dıe ordınıerende Kırche bezogen.

Ich 111 e1in drıttes Bezugsield NENNCN, das ist der Öökumenische Be-
reich. Wır können 6S uns als chrıistliıche Kırchen Je länger estio wen1ger
leısten, UNSCIC Arbeıt NUTr nebeneinander (un, ohne auch ZU gemeın-

Zeugni1s vorzustoßen. Das Öökumenische Mıteinander muß deut-
ıchere Konturen gewımnnen. Es geht auch 1erbei dıe Erkenntnis, daß
keiner Kırche alleın dıe der Gaben (Gjottes eıigen 1St. Ist 1im Mıteıin-
ander können WITr der Gabenfühle näherkommen. Wer seiınen Teıl bsolut
SCIZL, wırd zwangsläufıg ZUT ©  E: dıe iıhren Ausschnıitt für das CGanze
hält

So sehen WIT uns miıteiınander als Zeugen T1S unterwegs und noch
nıcht Ziel Vom Weg sagtl Jesus 1M hohenpriesterlichen „Ich
habe ihnen eın Wort gegeben77  Dieter Knall: Der Dienst in der Diasporakirche  auch unsere Familie genannt werden. Was wären wir ohne unsere Frauen!  Das evangelische Pfarrhaus kann und soll etwas ausstrahlen vom „Lob  seiner Herrlichkeit‘“ derer, die auf Christus hoffen (Eph 1,12).  Dann geht es um das Bezugsfeld der größeren Region und der Kirche  mit übergreifender Verantwortung, wozu ich die Ausbildungsaufgaben für  den mannigfachen Dienst der Verkündigung zähle (Theologen, Lektoren,  Katecheten, Kantoren und Organisten), aber auch übergemeindliche sozial-  diakonische Aufgaben. Theoretisch bestehen ungeahnte Möglichkeiten;  wie sie praktisch verwirklicht werden (können), muß immer miteinander  bedacht werden.  Das „Miteinander“ bedeutet zunächst, gemeinsame Überlegungen in-  nerhalb der eigenen Kirche, dann aber auch partnerschaftlich mit anderen  Kirchen zusammen. Eine solche partnerschaftliche Kooperation könnte ich  mir zwischen unseren Kirchen in Österreich und Rumänien in vielfältiger  Gestalt zum Nutzen beider gut vorstellen. Die Vernetzung könnte auf  Gemeindeebene sinnvoll ausgebaut werden und auch gesamtkirchliche Be-  reiche einschließen. Ich verrate kein Geheimnis, wenn ich darauf hin-  weise, daß es zwischen evangelischen Kirchen, die kein übergeordnetes  hierarchisches Bezugssystem kennen, sehr wohl auch solidarisches Ver-  halten in gegenseitiger Verantwortung füreinander gibt. Das durch die  Ordination in besonderer Weise akzentuierte Treueverhältnis zwischen  einer Kirche und ihren Amtsträgern gilt wechselseitig, d. h. die Pflichten  und Rechte einschließende Ordination mit eindeutig kirchenübergreifender  Bedeutung bleibt grundsätzlich auf die ordinierende Kirche bezogen.  Ich will ein drittes Bezugsfeld nennen, das ist der ökumenische Be-  reich. Wir können es uns als christliche Kirchen je länger desto weniger  leisten, unsere Arbeit nur nebeneinander zu tun, ohne auch zum gemein-  samen Zeugnis vorzustoßen. Das ökumenische Miteinander muß deut-  lichere Konturen gewinnen. Es geht auch hierbei um die Erkenntnis, daß  keiner Kirche allein die Fülle der Gaben Gottes eigen ist. Erst im Mitein-  ander können wir der Gabenfülle näherkommen. Wer seinen Teil absolut  setzt, wird zwangsläufig zur Sekte, die ihren Ausschnitt für das Ganze  hält.  So sehen wir uns miteinander als Zeugen Christi unterwegs und noch  nicht am Ziel. Vom »Weg sagt Jesus im hohenpriesterlichen Gebet: „Ich  habe ihnen dein Wort gegeben ... Ich bitte nicht, daß du sie aus der Welt  nimmst, sondern daß du sie bewahrst vor dem Bösen‘‘ (Joh 17,14f). Ob  wir Diasporaexistenz als fatum oder als datum, als verhängnisvolles  Schicksal oder als eine chancenträchtige Gabe begreifen, hängt davon ab,  wie jeder von uns Gott zu sich reden l1äßt und aus seinem Wort lebt. GottIch hıtte nıcht, daß du S1C AdUus der Welt
nımmst, sondern daß du S1e bewahrst VOI dem Bösen‘“ (Joh
WIT Dıasporaexistenz als fatum oder als datum, als verhängnisvolles
Schicksal der als eine chancenträchtige abe greiıfen, äng davon ab,
W1e jeder VON uns (Gjott sıch reden äßt und Adus seinem Wort ebt Gott



Dieter nall Der Dienst In der Diasporakirche
äßt se1ne kleine erde dıe Erfahrung der Jünger machen. Dıie mıiıttellos
Ausgesandten hat Jesus gefragt: ‚„Habt ihr Je angel gehabt? Sıe sagten:
Nıemals‘‘ (Lk Dıe Stimme des Hırten hören und ıhr
folgen, 1st das Entscheidende „Chrıistus autorıtatem el verbum e1us,
NON multitudo aut paucıtas” hat Luther festgestellt. Te1 übersetzt: 1C
die enrheı und nıcht dıe Mınderheıt, sondern T1SIUS beansprucht dıe
ausschlaggebende Autorıtät und se1In Wort! Darum anr'! Luther fort
„Dıistinguendum est 1gıtur fidelıter, dılıgentissıme el dıalectice, T1ISLUS
dıxerit, Ö1 dixI1t, accıpıendum, 61 VCIO NONMN, repudıandum““ (vgl
I1 Kor 1,20)

Das ist NUunN eine Gewalt, welche dıe Gewalt des Kaısers und der
Könıige nıchts 1SL, daß ein Apostel, Ja eın jeder Jünger Chrıistı über dıe

Welt e1in Urteıil sprechen darf, ÜUrc das dıe un hinweg se1n soll
Und eın olches Urteıil soll gewaltıg und gewiß Se1N, als hätte 65 (°Mhnm-
SIUS selbst gesprochen, WwWIe seine Worte hıer bezeugen: „Wıe mich meın
Vater gesandt hat, sende ich euch.“ Martın Luther



EDMUNDA

Diıe polıtische Öffnung Im Osten
als Herausforderung die Kırche

Europa, Ja weiıte e1ije UNSCICI heutigen Welt eilnden sıch In einem
Umbruch, der seinesgleichen in uUuNserem Jahrhunder: sucht Dıe erän-
derungen umfassen alle Lebensbereiche der Menschen 1m Osten Die po-
i1lıschen Blöcke, dıie mehr als en Menschenalter lang fast unbeweglıch
gegene1iınander standen, eiinden sıch 1imM Umbruch Und auch dıe WESTI-
MC Welt wırd nachhaltıg VON dıesen Veränderungen tangıert.

Die Veränderungen umfassen alle Lebensbereiche Im besonderen Maße
beeinflussen S1e dıe Kırchen Hatten S16 vierz1g oder auch sıebzıig anre
damıt en mussen, ıhre Arbeıtsmöglıichkeiten, Ja ihre Exı1ıstenz mehr
und mehr eingeschränkt wurden, sehen S1Ie sıch In einem unverhältnis-
mäßıg kurzen Zeıtraum’völlıg ungewohnten Herausforderungen g_
genüber ach Jahrzehnten der Unterdrückung, der Verunglimpfung und
der Unterwanderung finden SIC sıch Nun 1Im 1C. einer Öffentlichkeit
wlieder, die Großes VON ıhnen erwartetl. Ungezählte Menschen fragen WIEe-
der nach dem, Was dem en Sınn g1 und S16 VO den Kır-
chen wegweısende Antworten. Dıe Zahl derer, dıe den Dıenst der Kırche
be1 Geburt, be1 der Eheschließung und Ende des Lebens verlangen, hat
siıch in einıgen Regionen vervielfacht. Dıe Vıelen, dıe dıe Brüchigkeıt
polıtischer Programme und iıdeologıscher orgaben schmerzhaft erlebt ha-
ben, fragen nach Neuorientierung. S1e erwarten VO ihren Kırchen, aber
auch VON uns, daß WIT ıhnen das Zeugnıis VonN der Zuwendung Gottes in
Jesus Christus erschlıeben

Damıt stehen dıie Kırchen des Ostens und des estens VOI großen
Herausforderungen.

Wo efinde sich Osteuropa?
Im o In der Lıteratur, in der Polıtık, aber auch In verschıiedenen

prachen wırd das Wort Osteuropa mıt hÖöchst unterschiedlichen Bedeu-
tungen benutzt. Dıe Räume, dıe als Osteuropa bezeichnet werden, können
völlıg voneınander getrennt Se1IN. Für den einen ist eiwa olen eın Land
Usteuropas, das würde eiınem abendländıschen Europabegrıf! entsprechen;
andere ıngegen betrachten olen als e1in miıtteleuropäisches Land,



EFamund Ratz DIie politische Öffnung IM sien als Herausforderung80  Edmund Ratz: Die politische Öffnung im Osten als Herausforderung ...  Osteuropa erst jenseits des nördlichen Bugs beginnt. Ein dritter Osteuropa-  begriff bezieht sich auf das Land von der Elbe bis zum Ural, schließt  jedoch Griechenland und die Türkei nicht ein. Schließlich unterscheidet  ein vierter Osteuropabegriff das slawische Osteuropa vom romano-germa-  nischen Europa. Mit dieser räumlichen Scheidung des einen Osteuropa  vom anderen Osteuropa werden verschiedene inhaltliche Vorstellungen  verbunden.  Hinter der Frage, wo sich Osteuropa befinde, verbergen sich zwei Pro-  bleme. Zunächst das des geographischen Raumes, der als Osteuropa be-  zeichnet wird. Sodann geht es um eine hinreichende Bestimmung des  geschichtlichen Entwicklungsstadiums, des politischen, der sozioökono-  mischen und kulturellen Situation in diesem Raum. Weil mit dem Begriff  Osteuropa immer auch bestimmte kulturhistorische und politische Inhalte  mitgeteilt wurden, schwangen in dem Begriff immer auch positive und  negative Wertungen .mit. Das zeigt sich beispielsweise daran, daß die  Selbst- und Fremdbezeichnungen der europäischen Völker voneinander  abweichen. Diejenigen, die von vielen Westeuropäern und Amerikanern  als Osteuropäer bezeichnet werden, begreifen sich selbst oft nicht als  Osteuropäer, sondern entweder als Mitteleuropäer oder als Europäer. Es  dürfte nur wenige Menschen geben, die sich selbst Osteuropäer nennen  oder meinen, in Osteuropa zu leben. Osteuropa hat offenbar eine eigene  oder lediglich eine schwach entwickelte Identität.  Seit Mitte der achtziger Jahre ist der Osteuropabegriff wieder besonders  undeutlich geworden und heftig umstritten. In der Gegenwart hat das Be-  dürfnis nach einer Einigung Europas und der Überwindung seiner Spal-  tung und Zersplitterung wieder starken Auftrieb erlangt. Stichworte für die  neue historische Situation in Europa sind etwa der geplante Binnenmarkt  im Westen, sowie die gesellschaftspolitischen Reformsätze im Osten und  auch neue Impulse für die Ost-West-Entspannung und -Zusammenarbeit.  Nun kann kein Zweifel daran bestehen, daß das Europa Östlich der Elbe  seit 1938 nicht nur oberflächlich durch die nationalsozialistische und dann  durch die kommunistische Herrschaft fundamental umgestaltet wurde.  Dennoch wurden die geschichtlich entstandenen älteren kulturellen, eth-  nisch-nationalen, sozialen und auch politischen Traditionen durch den Na-  tionalsozialismus und den Kommunismus nicht völlig ausgelöscht.  Heute erhalten sie ein neues Gewicht. Weil der Ost-West-Konflikt nach-  gelassen hat und wir in eine Entspannungsperiode eingetreten sind, können  regionale und nationale Interessen im östlichen Europa wieder stärker in  den Vordergrund treten. Von grundlegender Bedeutung ist jedoch, daß die  kommunistische Integrationsperspektive der Annäherung und dann derÖOsteuropa erst jense1ts des nördlıchen Bugs begıinnt. Eın drıtter Osteuropa-
begriff bezieht sıch auf das Land VOonNn der Elbe bıs Zu Ural, schlıe
Jedoc Griechenland und dıe Türkeı nıcht e1in Schliıeßlic unterscheidet
eın vierter Osteuropabegriff das slawısche Osteuropa VO OMAaANO-SCIMA-
nıischen uropa Mıt dıeser räumlıchen Scheidung des einen steuropa
VO anderen Östeuropa werden verschiedene ıinha  1C. Vorstellungen
verbunden.

Hınter der rage, sıch Osteuropa befinde, verbergen sıch ZzWEeI] Pro-
eme Zunächst das des geographıischen Raumes, der als Osteuropa be-
zeichnet wırd. Sodann geht 6S eine hinreichende Bestimmung des
geschichtlichen Entwicklungsstadiums, des polıtıschen, der SOZz10ÖkOno0-
miıschen und kulturellen Sıtuation In dıesem Raum Weıl miıt dem egT1
Osteuropa immer auch bestimmte kulturhistorische und polıtısche nhalte
miıtgeteilt wurden, schwangen In dem Begrıff immer auch posıtıve und
negatıve Wertungen mıt. Das zeıgt sıch beispielsweise daran, daß dıie
Selbst- und Fremdbezeıichnungen der europäischen Völker voneınander
abweichen. Diejenigen, dıe VON vielen Westeuropäern und Amerıkanern
als Osteuropäer bezeichnet werden, begreifen sıch selbst oft nıcht als
OÖsteuropäer, sondern entweder als Miıtteleuropäer der als Europäer. Es

NUr wenıge Menschen geben, dıe sıch selbst Osteuropäer NENNECN
der meınen, iın Osteuropa en Osteuropa hat offenbar eiıne eıgene
der lediglıch eine chwach entwickelte Identität

Seıit Mıtte der achtzıger re 1st der Osteuropabegrıiff wıeder besonders
undeutlıch geworden und heftig umstritten. In der egenwar' hat das Be-
dürfnıs nach einer inıgung Europas und der Überwindung se1ıner Spal-
Lung und Zersplitterung wıeder starken Auftrieb erlangt. Stichworte für dıe
NECUC hıstorıische Sıtuation in Ekuropa sınd eiwa der geplante Bınnenmarkt
1mM Westen, SOWIE dıe gesellschaftspolitischen Reformsätze ImM Osten und
auch NCUC Impulse für dıe Ost-West-Entspannung und -Zusammenarbeıt.
Nun ann eın Zweifel daran bestehen, daß das Europa Östlıch der Elbe
se1t 1938 nıcht 910808 oberflächlıic Hrc dıe natiıonalsozialıstische und dann
u dıe kommunistische Herrschaft fundamental umgestaltet wurde.
Dennoch wurden dıe geschichtlich entstandenen älteren kulturellen, eth-
nısch-nationalen, sozlalen und auch polıtıschen Tradıtiıonen uUurc den Na-
tionalsozıalısmus und den Kommunısmus nıcht völlıg ausgelöscht.

Heute erhalten S1e e1nNn Gewicht Weıiıl der Ost-West-  onflıkt nach-
gelassen hat und WIT In eine Entspannungsperi0ode eingetreten sınd, können
regıonale und natiıonale Interessen 1mM Ööstlıchen Europa wıeder stärker in
den ordergrun Von grundlegender Bedeutung ist jedoch, dıe
kommunistische Integrationsperspektive der Annäherung und ann der
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Verschmelzung der Natıonen Verlauf WCNIL£CI Jahrzehnte völlıg dus-
gehöhlt wurde aDel 1St arau hinzuweiısen, daß auch dıe propaglerte
soz1lale Utopıie der Überwindung des Wıderspruches zwıschen Kopf- und
an  eıt. zwıschen Stadt und Land, zwıschen ausführender und leıten-
der Tätigkeıit offensichtlicheren Wıderspruch ZUTr Waırklıichkeit
geraten IsSL Genauso 1SL auch dıe Perspektive der wachsenden Integration
der Natıonen und Völkerschaften der SowjJetunion heute gänzlıc
glaubwürdıg geworden Daß dieses Zie] nıcht erreichen ist FE1n-
sıchtigen schon länger eutlic. geworden on nach 945 wurde das
Zie]l Vereinigung er sozJalıstıschen Kepublıken der Sowjetunion
nıcht mehr nachhaltıg verfochten. Es 16 beı dem Projekt hoch-
gradıgen sozJalıstıschen Arbeıtsteilung und sozjalıstiıschen Integra-
t1on Der Rat für ZSEBENSCIULKEC irtschaftshilfe sollte längerfristig S1INC

übergreiıfende Gesamtplanung und Verflechtung der natıonalen Volkswirt-
schaften dıe Wege leıten Man hoffte daß damıt C1INC polıtısche mıilı-
tärısche und ann auch kulturelle Integration eingeleıtet werden könnte
Daneben sollte dıe trategie des sozlalıstıschen Internationalısmus er-
natıonale Beziıehungen Iyps Schalifen denen das ürger-
IC Verständnıs der natıonalstaatiıchen Souveranıtät überwunden worden
WAäl! ach sozialıstıscher Auffassung WaTiClN internationale und natıonale
Interessen harmoniısch vereiınbar Im Kontflı würde der Vorrang den
SCIM  IMn  N internationalen Interessen zuerkannt werden Im Zeichen
des proletarıschen Internationalısmus wollten dıe Kommunisten dıe Völ-
ker auf C1INCG NCUC multinatiıonale Menschengemeinschaft miıt einheıt-
lıchen sozlalıstıschen Weltkultur hın erziehen Dıie verschiıedenen nalılo-
nalsprachlichen Formen würden 1U noch für C1iNeC begrenzte Zeıt erforder-
ich SCIMHN Schliıeßlic würden dıe natıonalen Unterschıi völlıg überwun-
den werden und alle Menschen C166 eltsprache sprechen.

Dıiıe tatsächliche Entwicklung erlhef anders Von TzZehn Jahr-
zehnt konnte Cin verstärktes Natiıonalbewußtsein regıstrıer! werden das
sıch IIN chärfer darauf verstand dıe natıonal imperıalen Ausdrucks-
formen des proletarıschen und sozialıstıschen Internationalısmus krıit1i-
SICICN e1 hatte dıe 11 ZWC1 unterschiedliche Formen Dıe anlıkom-
munıstische Krıtik begriff den proletarıschen Internationalısmus als SIN

spezıfısche Ausdrucksform russıschen oder sowjJetischen Natıonalısmus
kommunistischer Herrschaftselıten Dıie andere Orm der CL versuchte
SOoz1lalismus und Natıonalısmus Weıse als natıonalkommu-
nıstiısche orm verbinden Daß heute nationalıstische Forderungen und
Parolen populär S1ınd äßt sıch NUT auf dem Hıntergrun der jJahrzehnte-
angen Vorherrschaft ıdeologıschen Internationalısmus Ööstlıchen



Famund Ratz DIie Dolıtische Öffnung IM sien als Herausforderung82  Edmund Ratz: Die politische Öffnung im Osten als Herausforderung ...  Europa verstehen. So erleben wir heute im Osten und im Westen eine ganz  unterschiedlche Bewertung des Nationalismus. Auf einen einfachen Nen-  ner gebracht: Nationalismus klingt in Westeuropa immer noch mehr nach  Chaos, das nach ordnender supranationaler Integration verlangt, während  in Osteuropa Nationalismus eher Freiheit anstelle von unterjochender, in-  tegrativer Ordnung im Zeichen des sozialistischen Internationalismus ver-  spricht. Dabei ist der neue Nationalismus in Osteuropa nicht einfach histo-  risch rückständig. An die Stelle der in die Brüche geratenen universalen  sozialistischen Identität tritt die Suche nach einer neuen, und zwar partiku-  laren Identität. Diese wird in Osteuropa vor allem als nationale, teilweise  aber auch als europäische oder mitteleuropäische definiert. So wird die  nationale Renaissance als Verteidigung nationaler Kultur gegenüber jahr-  zehntelanger totalitärer russischer Zivilisation verstanden.'  Gegenwärtig muß gelten, daß der Prozeß der Nationalstaatenbildung  östlich der Elbe noch nicht abgeschlossen ist, und zwar in doppelter Hin-  sicht: Zwar erfolgte in und nach dem Zweiten Weltkrieg eine blutig grau-  same Begradigung ethnischer Siedlungsgebiete in Osteuropa durch Mas-  senvernichtung, Vertreibung und Flucht. Denoch leben die Völker immer  noch zum Teil in räumlicher Überschneidung, so daß in jedem National-  staat kleinere oder größere nationale Minderheiten existieren, die sich  kaum als vollwertige Bürger in ihrem Staat empfinden können. De facto  beschränkt sich die Volkssouveränität auf eine bestimmte ethnische Grup-  pe. Eine friedliche und demokratische Zukunft Osteuropas kann deshalb  nicht im Nationalstaat, sondern nur im Nationalitätenstaat liegen. In Ost-  europa ist im Großen und Ganzen der kommunistische Internationalismus  genauso gescheitert wie der vordemokratische Reichskosmopolitismus. Er  ist.in der Konfrontation mit der die Vielvölkerstaaten sprengenden Kraft  des Nationalismus gescheitert. Daher schien Vielen nicht länger das helle  Licht der Zukunft aus dem Osten zu leuchten, sondern erneut die finstere  Barbarei der Vergangenheit. Lange wurde der Westen als dekadent und  dem Untergang geweiht wahrgenommen. Nun aber wurden die gesell-  schaftspolitischen Strukturen und die Entwicklungsdynamik des Westens  erneut zum Orientierungspunkt für die Hoffnungen vieler Menschen im  Osten. Vielen Osteuropäern erscheint die ältere Geschichte vor allem als  eine Geschichte der Zeiten des friedlichen Zusammenlebens und der Ver-  mischung der Nationalitäten in den Vielvölkerreichen. Damit ist die Ver-  gangenheit nicht so sehr eine Geschichte der ethnischen Nationalitäten,  sondern eher eine vielfältige europäische Geschichte, die sowohl aus ge-  samteuropäischen als auch aus spezifischen mittel- und osteuropäischen  Komponenten besteht. Damit ist die Geschichte nicht in erster Linie eineEuropa verstehen. SO rleben WIT heute 1M Osten und Im Westen e1ne Banz
unterschiediche Bewertung des Nationalısmus. Auf einen einfachen Nen-
11ICT gebrac. Natıionalısmus klıngt In Westeuropa immer noch mehr nach
a0o0Ss, das nach ordnender supranatıonaler Integration verlangt, während
In Osteuropa Natıonalısmus eher Freiheıit anstelle VON unterjochender, 1N-
tegrativer Ordnung 1M Zeichen des sozJjalıstıschen Internationalısmus VCI-

spricht. e1 1st der NCUC Natıiıonalısmus in Usteuropa nıcht ınfach histo-
sch rückständıg. An dıe Stelle der In dıe Brüche geratenen unıversalen
sozialıstıschen Identität ıtt dıe uUC nach einer und ZW. partıku-
laren Identität Diıese wırd in Osteuropa VOTI em als natıonale, teilweise
aber auch als europäische oder mıtteleuropäische definıiert. So wırd dıe
natıonale Renaissance als Verteidigung natıonaler Kultur gegenüber Jahr-
zehntelanger totalıtärer russıscher Zivılısatiıon verstanden.!

Gegenwärtig muß gelten, daß der Prozeß der Natiıonalstaatenbildung
Ööstlıch der Elbe noch nıcht abgeschlossen Ist, und ZW. In doppelter Hın-
siıcht Zwar erfolgte In und nach dem Zweıten Weltkrieg eıne blutiıg STaU-
Same Begradıgung ethnıscher Sıedlungsgebiete In Osteuropa Uurce Mas-
senvernichtung, Vertreibung und Flucht Denoch en die Völker immer
noch Z Teıl In räumlıcher Überschneidung, daß in jedem Natıonal-
staat kleinere Oder größere natıonale Mınderheıiten exıistieren, die sıch
aum als vollwertige Bürger in ıhrem Staat empfinden können. De facto
beschränkt sıch dıe Volkssouveränıität auf eine bestimmte ethnısche Grup-

Eıine friedliche und demokratıische Zukunft Osteuropas ann deshalb
nıcht 1ImM Natıonalstaat, sondern 190008 IM Natıonalıtätenstaat lıegen. In Ost-

ist 1ImM Großen und Ganzen der kommunistische Internationalısmus
SCHNAUSO gescheıtert WI1e der vordemokratische Reichskosmopolıtismus. Er
ist _ ın der Konfrontation miıt der dıe Vıielvölkerstaaten Sprengenden Kraft
des Natıonalısmus gescheıtert. er schıien Vıelen nıcht länger das
1C der Zukunft dus dem Osten C leuchten, sondern EerNnNeutL dıe finstere
Barbare1 der Vergangenheıt. ange wurde der Westen als ekaden und
dem Untergang geweıht wahrgenommen. Nun aber wurden dıe gesell-
schaftspolitischen Strukturen und dıe Entwicklungsdynamık des estens

zZu Urientierungspunkt für dıe Hoffnungen vieler Menschen 1mM
Osten Viıelen Usteuropäern erscheımnt dıe ältere Geschichte VOI em als
eine Geschichte der Zeıten des frıedlichen Zusammenlebens und der Ver-
mischung der Natıionalıtäten In den Vıielvölkerreichen Damıt 1St dıe Ver-
gangenheıt nıcht sehr eıne Geschichte der ethnıschen Natıionalıtäten,
sondern eher eine vielfältige europäische Geschichte, dıe sowochl aus g -
samteuropäischen als auch AdUus spezıfıschen mıttel- und osteuropäischen
Komponenten besteht Damıt IS dıe Geschichte nıcht In erster Linie eine



Fadmund Ratz Die Dolitische D  Öffnung IM sien als HerausforderungEdmund Ratz: Die politische Öffnung im Osten als Herausforderung ...  83  Geschichte der Staaten und der Reiche. Es geht um Kulturräume und  Großregionen. Diese bedürfen einer neuen gesellschaftspolitischen Gestal-  tung im internationalistischen humanen und zivilen Sinn.  Zusammenfassend läßt sich sagen: Das Stichwort „Osten‘“ erweist sich  als die Kennzeichnung eines Raumes, in dem sehr unterschiedliche, zum  Teil gegenläufige Vorstellungen wirksam geworden sind.  a) Siebzig bzw. vierzig Jahre lang ist der Versuch unternommen worden,  unter dem Gesichtspunkt des Internationalismus des Kommunismus eine  übergreifende politische Gestalt für Osteuropa zu etablieren. Dieser  Versuch muß als gescheitert angesehen werden.  b) Die vom Kommunismus unterdrückte Nationalitätenfrage steht erneut  im Vordergrund. An verschiedenen Orten besteht die Gefahr gewalt-  samer und blutiger Nationalitätenkonflikte. Deswegen kann eine fried-  liche und demokratische Zukunft Osteuropas nur im Nationalitätenstaat  liegen.  c) Die Zeiten des friedlichen Zusammenlebens und der Vermischung der  Nationalitäten in den Vielvölkerreichen der älteren Geschichte gewin-  nen erneut an Attraktivität. Dabei wird sich der Osten seiner gesamt-  europäischen Geschichte bewußt. Er begreift sich als Teil eines über-  greifenden Kulturraumes. Nicht wie bisher im Gegensatz, sondern im  Austausch zwischen Ost und West müssen die Handlungsmodelle für  die Zukunft gefunden werden. .  d) Dieser Prozeß ist in vollem Gange. Die Verantwortlichen in Politik,  Wirtschaft, Kultur, aber auch in den Kirchen sind aufgefordert dabei  ihren Beitrag zu leisten.  2i Die Kirchen  So iét also das Selbstverständnis der Osteuropäer durch die verschiede-  nen Phasen der Geschichte des 20. Jahrhunderts geprägt. Es ist unaus-  weichlich, daß auch die Kirchen Osteuropas Anteil an dieser wechsel-  vollen Gechichte hatten und zum Teil ihr Opfer geworden sind. In weni-  gen Zügen sei die Situation der Kirchen in Osteuropa im 20. Jahrhundert  skizziert:  Die Orthodoxe Kirche in der Sowjetunion  Zu de Ergebnissen bzw. „Errungenschaften“ der russischen Oktober-  revolution von 1917 wird die „Trennung der Kirche vom Staat und der  Schule von der Kirche“ gezählt. So ist-es im Dekret des Rates der Volks-Geschichte der Staaten und der Reiche Es geht Kulturräume und
Großregionen. Dıese edurien eiIner gesellschaftspolitischen estal-
Lung 1M internationalıstischen humanen und zıvıilen Sinn.

Zusammenfassend äßt sıch Das Stichwort „Osten  6 erweıst sıch
als dıie Kennzeichnung eINESs Raumes, in dem sehr unterschıiedliche, ZU
Teıl gegenläufige Vorstellungen wırksam geworden Ssınd.
a) Sıebzig bzw vlierz1g TE lang 1st der Versuch unt!  men worden,

dem Gesichtspunkt des Internationalısmus des Kommunismus eiıne
übergreifende polıtısche Gestalt für Osteuropa etablıeren. Diıeser
Versuch muß als gescheıtert angeschen werden.
Dıe VO Kommuniısmus unterdrückte Natıonalıtätenfrage steht erneut
1Im ordergrund. An verschıedenen Orten besteht dıe efahr gewalt-

und utıger Natiıonahtätenkonflikte. Deswegen kann eine frıed-
26 und demokratische Zukunft OÖsteuropas NUur 1m Natıonalıtätenstaat
lıegen.
Dıe Zeıten des friedlichen Zusammenlebens und der Vermischung der
Natıonalıtäten in den Vıielvölkerreichen der äalteren Geschichte JEWIN-
NCN erneut Attraktıvıtät. ©1 wırd sıch der Osten seiner YESAML-
europäischen Geschichte bewußt Er egreift sıch als Teıl eINeEs über-
greiıfenden Kulturraumes. aC WIe bısher Im Gegensatz, sondern 1M
Austausch zwıschen Ost und West MUSsSen dıe Handlungsmodelle für
dıe Zukunft gefunden werden.
Dıieser Prozeß ist In vollem Gange. Dıie Verantwortlichen In Polıtık,
a Kultur, aber auch In den Kırchen sınd aufgefordert a  C1
ihren Beıtrag leisten.

Die Kırchen

So ist also das Selbstverständnıiıs der Osteuropäer Urc dıe verschıiede-
NenNn asen der Geschichte des Jahrhunderts geprägt Es 1st UuS-
weıchlich, daß auch die Kırchen Osteuropas Anteıl diıeser wechsel-
vollen Gechichte hatten und Zu Teıl iıhr pfer geworden SIınd. In Wwenl-
SCHh ügen se1 dıe Sıtuation der Kırchen In Östeuropa 1M Jahrhunder'!
sk1izzıiert:

Dıie Orthodoxe Kırche In der Sowjetunion
Zu de Ergebnissen bzw „Errungenschaften” der russıschen Oktober-

revolution VON 1917 wırd dıe „lrennung der Kırche VO Staat und der
Schule VOoN der Kırche" gezählt So Ist les 1ImM ekre! des Rates der Olks-



FdAmund Ratz Die polıtısche Öffnung Im sien Ale Herausforderung84  Edmund Ratz: Die politische Öffnung im Osten als Heräusforderung  komrfiissme der RSFSR vom 23.1. 1918 festgeschrieben worden. Auf  diesem, von Lenin persönlich unterzeichneten Dekret bauen alle folgenden  Verordnungen, Instruktionen und Ausführungsbestimmungen zur Regelung  des Kultwesens in der Sowjetunion auf. Das Dekret regelt die Rechte und  Pflichten der Kulte und hat insbesondere auch für die russisch-orthodoxe  Kirche die Einschränkung ihrer Aktivitäten im Wesentlichen auf die Kult-  stätten gefordert. Schon am 4. 12. 1917 wurde der kirchliche Grundbesitz  konfisziert, am 1. Januar 1928 wurden alle bisherigen Staatszuschüsse an  die Kirchen eingestellt. Der Religionsunterricht an den Schulen wurde  verboten. In $ 12 wurden die Kirchen und Gemeinden ihrer Rechtspersön-  lichkeit und des Rechtes, Vermögen zu besitzen, verlustig erklärt. $ 13  erklärte alle Vermögensobjekte der Kirchen zum Volkseigentum. Am  8. April 1929 erfolgte im „Gesetz betreffend die Religion‘“ eine Zusam-  menfassung aller einschlägigen Bestimmungen. Diese Regelungen blieben  nahezu sechzig Jahre verbindlich. Die Kirchen in der Sowjetunion hatten  sich als religiöse Gemeinschaften zu registrieren. Auf administrativem  Weg hatte der Staat stets die Möglichkeit, von der er häufig Gebrauch  machte, schwer in die inneren Verhältnisse der Kirchen einzugreifen.  Wie sehr die russisch-orthodoxe Kirche dadurch in ihrem Bestand in  Frage gestellt wurde, wird an folgenden Zahlen deutlich: Hatte die  russisch-orthodoxe Kirche noch vor der Revolution 54 174 Kirchen und  23 593 Kapellen, so waren es zwanzig Jahre später nurmehr rund 1 500  Kirchen. Während des „Großen Vaterländischen Krieges““ stieg diese Zahl  erneut auf etwa 20 000 an, um in der Chruschtschow-Ära erneut drastisch  abzusinken. Um die Kulte noch direkter im Griff zu haben, setzte die  Regierung im Herbst 1943 einen „Rat für die Angelegenheiten der Ortho-  doxen Kirche‘ und einen für die nichtorthodoxen Kultgemeinschaften ein.  Damit war eine lückenlose Kontrolle der Kirchen von staatlicher Seite  gewährleistet. Der Rat vermittelte .den Kirchen- die Richtlinien staatlicher  Kirchenpolitik, nach denen sich Leben und Handeln der Gläubigen auszu-  richten hatten.  Härter noch als das Schiksal der russisch-orthodoxen Kirche war das-  jenige der Evangelisch-lutherischen Kirche in Rußland. In den Jahren 1924  und 1929 war es möglich gewesen, eine Kirchenverfassung zu verabschie-  den und damit die Anerkennung seitens der UdSSR zu erlangen. Auch  wurde es den Deutschen in der Sowjetunion Anfang der zwanziger Jahre  gestattet, mit der Wolgarepublik eine eigene autonome Republik zu grün-  den. Dann allerdings begann in der Stalin-Ära eine grausame Leidenszeit:  Die evangelisch-lutherische Kirche wurde vollständig zerschlagen, die  Ausbildung von Pfarrern mußte eingestellt werden, viele Pfarrer wurdenkommissare der VO 23 1918 festgeschrieben worden. Auf
dıesem, VO Lenın persönlıch unterzeichneten ekre bauen alle folgenden
Verordnungen, Instruktionen und Ausführungsbestimmungen egelung
des Kultwesens in der Sowjetunion auf. Das ekrte regelt dıe Rechte und
iıchten der und hat insbesondere auch für dıe russısch-orthodoxe
IC dıe Eıinschränkung iıhrer Aktıvıtäten 1ImM Wesentlichen auf die ult-
stätten gefordert. on 1917 wurde der kırchliche Grundbesıitz
konfiszlert, Januar 1928 wurden alle bısherıgen Staatszuschüsse
dıe Kırchen eingeste Der Relıgionsunterricht den Schulen wurde
verboten. In wurden dıe Kirchen und Gemeıinden ihrer Rechtspersön-
ichke1 und des Rechtes, ermögen besiıtzen, verlustig erklärt.
Trklärte alle Vermögensobjekte der Kırchen ZUuU Volkseigentum. Am

prı 1929 erfolgte 1M „Gesetz betreffend dıe elıgı1on” eine Zusam-
menfassung er einschlägıgen Bestimmungen. Diese Regelungen blıeben
nahezu sechzıg re verbindliıch Dıe Kırchen In der SowjJetunion hatten
sıch als relıg1öse Gemeiunschaften R regıstrieren. Auf admınıstratıvem
Weg hatte der Staat dıe Möglıchkeıt; VON der häufig eDrauc
machte, schwer in dıe inneren Verhältnisse der Kırchen einzugreıfen.

Wıe sehr dıe russisch-orthodoxe Kırche dadurch in ıhrem Bestand in
rage gestellt wurde, wırd d folgenden Zahlen eutlic Hatte dıe
russisch-orthodoxe Kırche noch VOTI der Revolution 54 174 Kırchen und

593 apellen, CS ZWanzıg ahre später nurmehr rund 500
Kırchen Während des ‚„„‚„Großen Vaterländıschen KrtIeges” stieg diese Zahl

auf etiwa 000 d in der Chruschtschow-Ara erneut drastısch
abzusınken. Um dıe noch direkter 1M T1 aben, dıe
Regierung 1ImM Herbst 1948 einen „Rat für dıe Angelegenheıten der O_
doxen Kırche‘“ und einen für dıe nıchtorthodoxen Kultgemeimschaften e1N.
Damıt eiıne lückenlose Ontrolle der Kırchen VO staatlıcher Seıite
gewährleıstet. Der Rat vermittelte den Kırchen dıe Rıc  1inıen staatlıcher
Kırchenpolıitik, nach denen sıch en und Handeln der Gläubigen ZU-
richten hatten.

Ärter noch als das chıksal der russısch-orthodoxen Kırche das-
jenıge der Evangelısch-lutherischen Kırche in Rußland In den Jahren 1924
und 1929 Wl Cr möglıch BCWSCH, eine Kirchenverfassung Ü verabschie-
den und damıt dıe Anerkennung se1tens der erlangen. uch
wurde n den Deutschen in der SowjJetunion Anfang der Zwanzıger anre
5mıt der Wolgarepublık eine eıgene autio epublı grün-
den Dann allerdıngs begann In der Stalin-Ara eıne Leıidenszeıit:
Dıiıe evangelısch-Ilutherische Kırche wurde vollständiıg zerschlagen, dıe
Ausbildung VO Pfarrern mußte eingestellt werden, viele arrer wurden



Fdmund KRatz Die politische Öffnung IM sien als HeraäusforderungEdm\und Ratz: Die politische Öffnung im Osten als Herausforderung ...  85  eingesperrt, verschleppt, ermordet oder mußten sich ins Ausland retten.  Diejenigen die sich als Christen zu erkennen gaben, waren schweren Be-  nachteiligungen ausgesetzt. Nicht selten wurden auch sie gefangengesetzt,  verschleppt oder auch umgebracht.  Ihre lutherische Kirche war schon von der Bildfläche vers'chwimden, als  1941 die Wolgarepublik aufgelöst wurde und die Rußlanddeutschen, unter  zum Teil menschenunwürdigen Bedingungen hinter den Ural, nach Sibi-  rien, Kasachstan und die mittelasiatischen Republiken verschleppt wurden.  Die Kirchen in den osteuropäischen Ländern  Wencien wir nun unseren Blick auf die verschiedenen Kirchen in den  ost- und ostmitteleuropäischen Ländern wie Polen, Rumänien, Ungarn oder  der Tschechoslowakei und Deutschland. Hier stoßen wir auf Kirchen, die  in ihren Ländern höchst unterschiedliche historische Entwicklungen durch-  gemacht haben und jeweils unterschiedlich rechtlich verankert sind. Ge-  meinsam ereilte alle diese Kirchen nach 1945 das Schicksal, daß sie im  Zug der politischen Umwälzungen aus dem öffentlichen Leben abgedrängt  und in ihrer Wirksamkeit möglichst auf die Kulträume eingeschränkt wur-  den. Als die kommunistisch regierten Staaten dann daran gingen, das Ver-  hältnis zu den Kirchen neu zu regeln, wurden jedoch erhebliche Unter-  schiede sichtbar. Es trifft also nicht zu, überall im Bereich ‘ der kommu-  nistischen Machtentfaltung von den gleichen Verfolgungsmethoden zu  sprechen und sich wahres Christentum nur im Untergrund oder als Unter-  grundkirche vorzustellen, während die offiziellen Kirchen als Kollabo-  rateure der Staatsorgane zu bezichtigen wären.  Richtig ist, daß in allen Satellitenstaaten nach sowjetischem Vorbild  staatliche Ämter für Kirchenfragen eingerichtet wurden, die ähnliche Auf-  gaben wahrzunehmen hatten, wie die Räte für religiöse Angelegenheiten  der Kultgemeinschaften in der Sowjetunion. Es stellte sich jedoch bald  heraus, daß sich das Verhältnis zwischen Staat und Kirchen trotz grund-  sätzlicher gleicher Zielsetzung nicht in jedem Land nach dem gleichen  Muster regeln ließ. Schr bald kristallisierten sich in den Ostblockstaaten  unterschiedliche Methoden zur Kontrolle der Kirchen und ihrer Tätigkeit  heraus. Die Einflußnahme erstreckte sich z. B. auf die Wahl und Bestel-  lung von‘ Bischöfen, auf die Erteilung von Berufsausübungslizenzen für  einzelne Pfarrer, wie es etwa in der CSSR der Fall war. Auch finanziell  stoßen wir auf höchst unterschiedliche Regelungen: Während in der CSSR  sämtliche Pfarrer vom Staat besoldet wurden und werden, wäre dies in  Polen und in der DDR so nicht denkbar gewesen. In Ungarn hatte maneingesperrt, verschleppt, ermordet der mußten sıch 1NSs Ausland reiten
Diejenigen die sıch als Christen E erkennen gaben, WAaren schweren Be-
nachteilligungen auSgeSsELZL. 1C selten wurden auch S1e gefangengesetzt,
verschleppt oder auch umgebracht.

Ihre lutherische Kırche schon VON der Bıldfläche vers'chwimden, als
1941 dıe Wolgarepublık aufgelöst wurde und die Rußlanddeutschen,
ZU Teıl menschenunwürdıgen Bedingungen hinter den Ural, nach S1b1-
rien, Kasachstan und dıe mıittelasıatiıschen Republıken verschleppt wurden.

DIie Kırchen in den osteuropäischen Ländern

Wencien WIT NUun uUuNsSeEIeEN c auf dıe verschiedenen Kırchen in den
OST- und ostmıtteleuropäischen Ländern WIe olen, Rumänıien, ngarn der
der Ischechoslowakel und Deutschland Hıer stoßen WIT auf Kırchen, dıe
in ihren Ländern höchst unterschiedliche historische Entwicklungen urch-
gemacht en und eweıils unterschıiedlich recC  16 verankert sınd. (Ge-
meıınsam ereılte alle diıese Kırchen nach 1945 das Schicksal, daß sıe 1Im
Zug der polıtıschen Umwälzungen AdUus dem öffentliıchen en abgedrängt
und In ihrer Wırksamkeıiıt möglıchst auf dıe Kulträume eingeschränkt WUuI-
den Als dıe kommunistisch regiıerten Staaten dann daran gingen, das Ver-
ältnıs den Kırchen HNCU / regeln, wurden jedoc erhebliche Unter-
chiede ıchtbar Es also nıcht berall 1im Bereich der kommu-
nıstiıschen Machtentfaltung VON den gleichen Verfolgungsmethoden
sprechen und sıch wahres Christentum 1Ur 1mM Untergrund der als Unter-
grundkırche vorzustellen, während dıe OIlizıielien Kırchen als Kollabo-
rateure der Staatsorgane bezichtigen wäaren

Rıchtig 1St, daß In len Satellıtenstaaten nach sowjetischem Vorbild
staatlıche Amter für Kirchenfragen eingerichtet wurden, dıe annlıche Auf-
gaben wahrzunehmen hatten, wıe dıe Räte für relıg1öse Angelegenheıten
der Kultgemeinschaften in der 5Sowjetunion. Es tellte sıch jedoch bald
heraus, daß sıch das Verhältnis zwıschen Staat und Kırchen ITOLZ grund-
sätzlıcher gleicher Zielsetzung nıcht In jedem Land nach dem gleichen
Muster regeln 1eß Sehr bald kristallısıerten sıch ın den Ostblockstaaten
unterschiedliche ethoden ZUI Ontrolle der Kırchen und iıhrer ätıgkeı
heraus. Dıe ınflußnahme erstreckte sıch auf dıe Wahl und Bestel-
lung VON Bıschöfen; auf dıe Erteilung VO Berufsausübungslizenzen für
einzelne arrer, WI1Ie eiwa in der CSSR der Fall uch finanzıell
stoßen WITr auf höchst unterschiedliche Regelungen: Während iın der CSSR
sämtlıche Pfarrer VO Staat e6SO1Ae6 wurden und werden, wäre 168 in
olen und in der DDR nıcht denkbar ZECWESCH. In Ungarn hatte Man



EFdmund Ratz Die polıtische Öffnung IM sien als Herausforderung86  Edmund Ratz: Die politische Öffnung im Osten als Herausforderung ...  sich — auf seiten der Kirche mehr oder weniger gezwungenermaßen —  vertraglich auf eine stetig abnehmende Staatssubvention geeinigt. Anders  wiederum regelte man die finanziellen Verhältnisse in der Sozialistischen  Republik Rumänien, wo der Staat mit etwa einem Drittel die Pfarrgehälter  bezuschußte. Für diese unterschiedlichen Behandlungsweisen der kommu-  nistischen Regierungen gegenüber den in ihrem Land befindlichen Kirchen  gab es eine Reihe von Gründen. Eine Rolle spielte die zahlenmäßige  Größe und Verwurzelung der Kirchen im Volksganzen. Auch hatte die  jeweilige Willfährigkeit oder Spröde bzw. der Widerstand von Kirchen-  führern gegenüber den staatlichen Erwartungen im Blick auf geplante und  immer wieder versuchte Gleichschaltungsmaßnahmen ihre Auswirkungen.  Alle Verfassungen der Ostblockstaaten erwähnen ausdrücklich die Ge-  wissens- und Glaubensfreiheit. Was darunter im einzelnen zu verstehen  war, darüber gaben konkrete Anweisungen genauere Auskunft. So lesen  wir beispielweise in Artikel 30 der Verfassung der Sozialistischen Repu-  blik Rumänien in der Fassung vom 27. Dezember 1974: „Die Gewissens-  freiheit ist allen Bürgern der Sozialistischen Republik Rumänien garan-  tiert. Jedermann ‚steht es frei, sich zu einer Religion zu bekennen oder  nicht. Den religiösen Kulten steht es zu, sich frei zu organisieren und zu  betätigen. Die Art der Organisierung und Betätigung der religiösen Kulte  ist gesetzlich geregelt.‘“ Für die Einhaltung dieser Regelungen wurden in  den sozialistischen Staaten staaatliche Kirchenämter eingerichtet. Diese  verstanden sich als „Zentralorgan der Staatsverwaltung ..., das die Politik  des Staates hinsichtlich der Organisation und der Tätigkeit der Kultge-  meinschaften umzusetzten hatte‘“. So steht im Dekret des rumänischen  Staatsrats Nr. 334 vom 13. Juli 1970 über Organisation und Funktions-  weise des Kultusdepartments in Artikel 2: „Das Kultusdepartment übt die  Rechte des Staates zur Überwachung und Kontrolle der vom Gesetz aner-  kannten Kultgemeinschaften aus‘“. In Artikel 4: „Das Kultusdepartment  gewährleistet mit seiner Tätigkeit die Anwendung der Gesetze, Dekrete  und Ministerratsbeschlüsse in seinem Zuständigkeitsbereich.“  Bei einem Vergleich der diesbezüglichen Regelungen in den sozialisti-  schen Staaten einschließlich der Sowjetunion wird deutlich, daß überall  eine ähnliche Tendenz wirksam war. Auf die Frage eines Journalisten an  Ungarns Parteichef Janos Kadar anläßllich eines Italienbesuches in den  siebziger Jahren, ob die sozialistischen Länder ihre Politik in kirchlichen  Angelegenheiten koordinierten, antwortete er: „Ich möchte nicht behaup-  ten, daß sie 'sie koordinieren, aber sie tauschen von Zeit zu Zeit ihre  Erfahrungen aus, denn es geht ja um wichtige gesellschaftliche Fragen.  Die sozialistischen Länder interessieren im allgemeinen die ungarischensıch auf seıten der IIC mehr oder wenıger gezwungenermaßen
vertraglıiıch auf eine stetig abnehmende taatssubvention geemigt. Anders
wıederum egelte INan dıe finanzıellen Verhältnisse in der Sozlalıstischen
Republı Rumänien, der Staat mıiıt einem Drıttel dıe Pfarrgehälter
bezuschußte Für diıese unterschiedlichen Behandlungsweisen der kommu-
nıstıschen Regierungen gegenüber den in ihrem Land befindlichen Kırchen
gab eine e1 VON Gründen 1ıne Dıielte dıe zahlenmäßige
TO und Verwurzelung der Kırchen 1mM Volksganzen uch hatte die
jeweılıge Willfährigkeit oder Spröde DZw. der Wıderstand VONN Kırchen-
führern gegenüber den staatlıchen Erwartungen 1im 3C auf geplante und
immer wıieder versuchte Gleichschaltungsmaßnahmen iıhre Auswirkungen.

He Verfassungen der Ostblockstaaten erwähnen ausdrücklıc dıe Ge-
WISSENS- und Glaubensfreiheit Was darunter 1M einzelnen verstehen
W, darüber gaben konkrete Anweisungen uUusSsKun SO lesen
WIT beispielweise in der Verfassung der Sozialistischen Repu-
blık Rumänıen in der Fassung VOIN Dezember 1974 „Die Gew1issens-
freiheit ist en Bürgern der Sozlalıstischen Republık Rumänıen garan-
tıert. edermann sie 6S frel, sıch einer elıgıon bekennen der
nıcht Den relıg1ösen Kulten steht 5 sıch freı organısıeren und
betätigen. DiIe Art der Organisierung und Betätigung der relıg1ösen
1st gesetzlıch geregelt;“ Für dıe Einhaltung diıeser Regelungen wurden in
den sozialıstıschen Staaten staaatlıche Kırchenämter eingerichtet. Diese
verstanden sıch als „Zentralorgan der Staatsverwaltung86  Edmund Ratz: Die politische Öffnung im Osten als Herausforderung ...  sich — auf seiten der Kirche mehr oder weniger gezwungenermaßen —  vertraglich auf eine stetig abnehmende Staatssubvention geeinigt. Anders  wiederum regelte man die finanziellen Verhältnisse in der Sozialistischen  Republik Rumänien, wo der Staat mit etwa einem Drittel die Pfarrgehälter  bezuschußte. Für diese unterschiedlichen Behandlungsweisen der kommu-  nistischen Regierungen gegenüber den in ihrem Land befindlichen Kirchen  gab es eine Reihe von Gründen. Eine Rolle spielte die zahlenmäßige  Größe und Verwurzelung der Kirchen im Volksganzen. Auch hatte die  jeweilige Willfährigkeit oder Spröde bzw. der Widerstand von Kirchen-  führern gegenüber den staatlichen Erwartungen im Blick auf geplante und  immer wieder versuchte Gleichschaltungsmaßnahmen ihre Auswirkungen.  Alle Verfassungen der Ostblockstaaten erwähnen ausdrücklich die Ge-  wissens- und Glaubensfreiheit. Was darunter im einzelnen zu verstehen  war, darüber gaben konkrete Anweisungen genauere Auskunft. So lesen  wir beispielweise in Artikel 30 der Verfassung der Sozialistischen Repu-  blik Rumänien in der Fassung vom 27. Dezember 1974: „Die Gewissens-  freiheit ist allen Bürgern der Sozialistischen Republik Rumänien garan-  tiert. Jedermann ‚steht es frei, sich zu einer Religion zu bekennen oder  nicht. Den religiösen Kulten steht es zu, sich frei zu organisieren und zu  betätigen. Die Art der Organisierung und Betätigung der religiösen Kulte  ist gesetzlich geregelt.‘“ Für die Einhaltung dieser Regelungen wurden in  den sozialistischen Staaten staaatliche Kirchenämter eingerichtet. Diese  verstanden sich als „Zentralorgan der Staatsverwaltung ..., das die Politik  des Staates hinsichtlich der Organisation und der Tätigkeit der Kultge-  meinschaften umzusetzten hatte‘“. So steht im Dekret des rumänischen  Staatsrats Nr. 334 vom 13. Juli 1970 über Organisation und Funktions-  weise des Kultusdepartments in Artikel 2: „Das Kultusdepartment übt die  Rechte des Staates zur Überwachung und Kontrolle der vom Gesetz aner-  kannten Kultgemeinschaften aus‘“. In Artikel 4: „Das Kultusdepartment  gewährleistet mit seiner Tätigkeit die Anwendung der Gesetze, Dekrete  und Ministerratsbeschlüsse in seinem Zuständigkeitsbereich.“  Bei einem Vergleich der diesbezüglichen Regelungen in den sozialisti-  schen Staaten einschließlich der Sowjetunion wird deutlich, daß überall  eine ähnliche Tendenz wirksam war. Auf die Frage eines Journalisten an  Ungarns Parteichef Janos Kadar anläßllich eines Italienbesuches in den  siebziger Jahren, ob die sozialistischen Länder ihre Politik in kirchlichen  Angelegenheiten koordinierten, antwortete er: „Ich möchte nicht behaup-  ten, daß sie 'sie koordinieren, aber sie tauschen von Zeit zu Zeit ihre  Erfahrungen aus, denn es geht ja um wichtige gesellschaftliche Fragen.  Die sozialistischen Länder interessieren im allgemeinen die ungarischendas dıe Polıtiık
des Staates hıinsıchtlich der Urganısatiıon und der Tätigkeıt der Kultge-
meıinschaften UumMZUuS! hatte‘“” SO steht 1mM ekre des rumänıschen
Staatsrats Nr 334 vom Julı 1970 über Organısation und Funktions-
WwelIsSe des ultusdepartments ın Artıkel ‚„Das ultusdepartment übt dıe
Rechte des Staates A: Überwachung und Ontrolle der VO Gesetz AdNeI-
kannten Kultgemeıinschaften aus  .. In IL ‚„„Das Kultusdepartment
gewährleıstet mıt se1iner Tätigkeıt dıe Anwendung der Gesetze, Dekrete
und Mınısterratsbeschlüsse In seInem Zuständıigkeıitsbereich.“

Beı einem Vergleıich der dıesbezüglıchen Regelungen in den sozılalıst1i-
schen Staaten einschlhießlich der 5Sowjetunion wırd Cullıc überall
eine ahnlıche JlTendenz wıirksam W: Auf dıe rage eINes Journalıisten
Ungarns Parteichef Janos ar anläßllıch eines Italıenbesuches in den
sıebzıger Jahren, ob dıe sozıJalıstıschen Länder iıhre Polıtiık in kırchlichen
Angelegenheıten koordinierten, antiwortetie Ich möchte nıcht behaup-
ten, S1e s1e koordinieren, aber S1e. tauschen VON Zeıt Zeıt ihre
Erfahrungen dUus, enn 6r geht Ja wichtige gesellschaftliıche Fragen.
Dıie sozlalıstıschen Länder interessieren 1ImM allzgemeınen dıe ungarıschen



Feamund Ratz Die nolitische Öffnung IM sien als HerausforderungEdmund Ratz: Die politische Öffnung im Osten als Herausforderung ...  87  Erfahrungen, und wir stellen sie ihnen bereitwillig zur Verfügung, aber die  Kirche berührende Fragen erledigt jedes Land selbst.“  Der Austausch zwischen den Kirchenämtern der verschiedenen soziali-  stischen Staaten führte verständlicherweise auch zu einem Leistungsdruck.  Der polnische Minister für die religiösen Angelegenheiten, Kazimierz  Kakol, sagte: „Wenn wir die Kirchen nicht vernichten können, dann wol-  len wir sie zumindest daran hindern, uns zu schaden. Ich schäme mich,  wenn Kommunisten aus anderen Ländern mich fragen, warum so viele  Polen noch immer in die Kirche gehen“.  Ein anderes Zitat aus dem gleichen Munde klingt fast wie eine Stimme  aus einer inzwischen weit zurückliegenden Zeit: „Wir geben in nichts der  Kirche nach. Sie hat nicht das Recht, ihren Kult sonstwo als im Umkreis  des Heiligtums ... auszuüben. Aber gestatten wir nie die Verkündigung  außerhalb der Kirche! Gestatten wir nie Religionsunterricht für Kinder und  Jugendliche. Wir werden keinen irgendwie. gearteten Einfluß der Kirche  auf das kulturelle und soziale Leben dulden. Die Religion aus dem Gewis-  sen und dem menschlichen Denken herauszureißen, ist ein verwickelter,  lang andauernder Prozeß ..., selbst wenn ich als Staatsminister verpflichtet  bin, zu lächeln, um Vertrauen zu wecken, als Kommunist werde ich unauf-  hörlich die Religion und die Kirche bekämpfen.“  Daß Kakol gerade in Polen damit vor einer fast unlösbaren Aufgabe  stand, ist verständlich, hatte sich doch die römisch-katholische Kirche von  Anfang an als ein Machtfaktor erwiesen, den der kommunstische Staat zu  keiner Zeit außeracht lassen durfte noch konnte. Kardinal Stefan Wyszinski  konnte diesen Machtfaktor Kirche bei seinen Bemühungen um einen modus  vivendi zwischen Staat und Kirche in Polen ganz anders ins Spiel bringen,  als dies etwa seine Kollegen Josef Mindszenty in Budapest oder auch Fran-  tisek Tomasek in Prag oder auch der evangelische Bischof Otto Dibelius in  Berlin konnten. Die Existenz und die Durchsetzungskraft von Solidarnosz  und die damit verbundenen Veränderungsvorgänge in Polen sind nicht denk-  bar ohne die Rückendeckung durch die römisch-katholische Kirche. Nun,  nachdem in Polen Veränderungen eingetreten sind, erfüllt das starke Enga-  gement der römisch-katholischen Kirche die anderen Kirchen und Konfes-  sionen, die in Polen kleine Minderheiten sind, bei aller Mitfreude über die  erzielten positiven Wandlungen auch mit Sorge. Es war ja eine der Errun-  genschaften des kommunistischen Staates und seiner Gesetzgebung, daß  alle Konfessionen in Polen grundsätzlich gleichgestellt wurden und dies  auch durchgesetzt werden konnte. Es bestehen heute Befürchtungen, daß in  einem Land ohne ökumenische Tradition und Offenheit die römisch-katho-  lische Dominanz auch im Staat wieder die Oberhand gewinnen könnte.Erfahrungen, und WITr tellen S1e. ihnen bereitwillıg ZUuUr Verfügung, aber dıie
Kırche berührende Fragen erledig jedes Land selbst.“

Der Austausch zwıschen den Kırchenämtern der verschıiedenen soz1alı-
stischen Staaten führte verständlıcherweise auch einem Leıistungsdruck.
Der polnısche Miınıiıster für dıe relıg1ösen Angelegenheiten, Kazımierz
Kakol, „Wenn WIT dıe Kırchen nıcht vernichten können, dann wol-
len WIT S1e zumiındest aran hındern, uns z chaden Ich schäme mich,
WEeENnNn Kommunıisten Adus anderen Ländern miıch fragen, Warum viele
olen noch immer In dıe Kırche gehe  .

Eın anderes ıtat Adus dem gleichen un: klıngt fast WI1Ie eine Stimme
AdUus einer inzwıschen weıt zurücklıegenden Zeıt Wır geben ın nıchts der
Kırche nach. S1ıe hat nıcht das SE ıhren ult ONSIWO als 1m Umkreıis
des HeılıgtumsEdmund Ratz: Die politische Öffnung im Osten als Herausforderung ...  87  Erfahrungen, und wir stellen sie ihnen bereitwillig zur Verfügung, aber die  Kirche berührende Fragen erledigt jedes Land selbst.“  Der Austausch zwischen den Kirchenämtern der verschiedenen soziali-  stischen Staaten führte verständlicherweise auch zu einem Leistungsdruck.  Der polnische Minister für die religiösen Angelegenheiten, Kazimierz  Kakol, sagte: „Wenn wir die Kirchen nicht vernichten können, dann wol-  len wir sie zumindest daran hindern, uns zu schaden. Ich schäme mich,  wenn Kommunisten aus anderen Ländern mich fragen, warum so viele  Polen noch immer in die Kirche gehen“.  Ein anderes Zitat aus dem gleichen Munde klingt fast wie eine Stimme  aus einer inzwischen weit zurückliegenden Zeit: „Wir geben in nichts der  Kirche nach. Sie hat nicht das Recht, ihren Kult sonstwo als im Umkreis  des Heiligtums ... auszuüben. Aber gestatten wir nie die Verkündigung  außerhalb der Kirche! Gestatten wir nie Religionsunterricht für Kinder und  Jugendliche. Wir werden keinen irgendwie. gearteten Einfluß der Kirche  auf das kulturelle und soziale Leben dulden. Die Religion aus dem Gewis-  sen und dem menschlichen Denken herauszureißen, ist ein verwickelter,  lang andauernder Prozeß ..., selbst wenn ich als Staatsminister verpflichtet  bin, zu lächeln, um Vertrauen zu wecken, als Kommunist werde ich unauf-  hörlich die Religion und die Kirche bekämpfen.“  Daß Kakol gerade in Polen damit vor einer fast unlösbaren Aufgabe  stand, ist verständlich, hatte sich doch die römisch-katholische Kirche von  Anfang an als ein Machtfaktor erwiesen, den der kommunstische Staat zu  keiner Zeit außeracht lassen durfte noch konnte. Kardinal Stefan Wyszinski  konnte diesen Machtfaktor Kirche bei seinen Bemühungen um einen modus  vivendi zwischen Staat und Kirche in Polen ganz anders ins Spiel bringen,  als dies etwa seine Kollegen Josef Mindszenty in Budapest oder auch Fran-  tisek Tomasek in Prag oder auch der evangelische Bischof Otto Dibelius in  Berlin konnten. Die Existenz und die Durchsetzungskraft von Solidarnosz  und die damit verbundenen Veränderungsvorgänge in Polen sind nicht denk-  bar ohne die Rückendeckung durch die römisch-katholische Kirche. Nun,  nachdem in Polen Veränderungen eingetreten sind, erfüllt das starke Enga-  gement der römisch-katholischen Kirche die anderen Kirchen und Konfes-  sionen, die in Polen kleine Minderheiten sind, bei aller Mitfreude über die  erzielten positiven Wandlungen auch mit Sorge. Es war ja eine der Errun-  genschaften des kommunistischen Staates und seiner Gesetzgebung, daß  alle Konfessionen in Polen grundsätzlich gleichgestellt wurden und dies  auch durchgesetzt werden konnte. Es bestehen heute Befürchtungen, daß in  einem Land ohne ökumenische Tradition und Offenheit die römisch-katho-  lische Dominanz auch im Staat wieder die Oberhand gewinnen könnte.aquszuüben. ber gestialicn WIr nıe dıe Verkündigung
außerhalb der Kırche! Gestatten WIT nıe Relıgionsunterricht fürer und
Jugendlıiche. Wır werden keinen irgendwıe. Eıinfluß der Kırche
auf das kulturelle und soz1ıale en dulden Dıe elıgıon Aaus dem GewI1Ss-
SC und dem menschlıchen Denken herauszureißen, 1st e1in verwickelter,
lang andauernder Prozeß selbst WENN ich als Staatsminister verpflichtet
bın, ächeln, Vertrauen wecken, als Kommunıist werde ich unauf-
hörlıch dıe elıgıon und dıe Kırche bekämpfen

Daß akol gerade ın olen damıt VOLF einer fast unlösbaren Aufgabe
stand, 1st verständlich, hatte sıch doch dıe römıiısch-katholıische Kırche VOoO

nfang als e1in Mac  or erwiesen, den der kommunstische Staat
keıiner Zeıt außeracht lassen durfte noch konnte. Kardınal Stefan yszınskı
konnte diesen Machtfaktor Kırche be1ı seinen Bemühungen einen modus
vivendı zwıschen Staat und Kırche in olen Sanz anders 1Ns pIe bringen,
als 1e$ etwa se1ıne ollegen OSC Miındszenty in udapest der auch Fran-
tisek Tomasek in Prag der auch der evangelısche Bıschof Otto 1De1US in
erln konnten Dıe Ex1istenz und die Durchsetzungskraft VO Solıdarnosz
und dıe damıt verbundenen Veränderungsvorgänge in olen sınd nıcht denk-
bar hne dıe Rückendeckung Uurc dıe römisch-katholische Kırche Nun,
nachdem iın olen Veränderungen eingetreten sınd, r{füllt das starke Enga-
geEMENL der römisch-katholischen IC dıe anderen Kırchen und Konfes-
sı1ıonen, dıe in olen kleine Mınderheıiten sınd, beı er Miıtfreude über dıe
erzielten posıtıven Wandlungen auch mıt orge Es ja eine der Errun-
genschaften des kommunistischen Staates und seiner Gesetzgebung, daß
alle Konfessionen in olen grundsätzlıch gleichgestellt wurden und 16
auch durchgesetzt werden konnte Es bestehen heute Befürchtungen, daß in
einem Land hne ökumenische Tradıtion und Offenheıit dıe römisch-katho-
lısche Dominanz auch 1ImM Stiaat wıieder dıe erhan gewınnen könnte.



Edmund Ratz DIie politische Öffnung IM sien als Herausforderung88  Edmund Ratz: Die politische Öffnung im Osten als Herausforderung ...  3. Umbrüche  Damit sind wir schon in jenen Zeitabschnitt gelangt, in dem die Aus-  wirkungen von Glasnost und Perestrojka zu unerwarteten und immer noch  unabsehbaren Veränderungen im Blick auf die Gestalt der Ostblockstaaten  geführt haben. Die Umbrüche und Aufbrüche haben ein atemberaubendes  Tempo angenommen. Immer noch nicht voll überschaubar ist, welche  Ergebnisse am Ende dieses Weges erzielt werden. Aber die Tendenzen  einer Entwicklung werden schon sichtbar. Daß diese Entwicklung dann  geradlinig weiterläuft, ist zur Stunde noch ungewiß. Wie weitreichend  diese Veränderungen in Wirklichkeit sind, wird deutlich, wenn man sich  die jeweilige Situation in den Ostblockstaaten vor Augen führt, die von  vielen ihrer Bewohner als Gefängnis ohne Bewegungsfreiheit für Leib,  Geist und Seele empfunden wurde.  Es ist nicht möglich die komplexen und vielschichtigen Voraussetzun-  gen der in den letzten fünf Jahren abgelaufenen Prozesse in den verschie-  denen Warschauer-Pakt-Staaten im einzelnen nachzuzeichnen. Das Tempo  und das Ausmaß der Veränderungen ist in Ungarn, in der DDR, in der  CSSR, in Bulgarien und besonders in Rumänien jeweils unterschiedlich  verlaufen. Einige Marksteine dieser Entwicklung sollen jedoch in Erinne-  rung gerufen werden: Schon Mitte der sechziger Jahre zogen nonkonfor-  mistische Gruppen in der Öffentlichkeit der Sowjetunion die Aufmerksam-  keit auf sich. Die administrativen Disziplinierungsmaßnahmen, die gegen  die Wortführer dieser Gruppen zur Durchführung gebracht wurden, konn-  ten doch nicht diese Stimme zum Vestummen bringen. Zu erinnern ist hier  an die Intellektuellen, die als Systemkritiker in Erscheinung traten, wie  etwa Andrej Sacharow. Nationale Minderheiten unterdrückter Völker, die  sich gegen eine Russifizierung zur Wehr setzten und größere Freiheiten  reklamierten, konnten ihr Anliegen auch über die Grenzen.der Sowjetunion  hinaus noch bekannt machen, wie etwa die Tataren. Religiöse Gruppierun-  gen und Einzelpersonen zeigten großen persönlichen Mut, indem sie auf  die Einschränkungen und Benachteiligungen hinwiesen, denen die religiö-  sen Gruppen ausgesetzt waren. Nicht wenige nahmen erhebliche Risiken  in Kauf, um diesen Überzeugungen im sogenannten „Samisdat‘“ Ausdruck  zu verleihen, einer inoffiziellen, bisweilen geheimen Art der Herstellung  und Verbreitung von Druckerzeugnissen.  Wenige Jahre später, Anfang der siebziger Jahre begann der KSZE-  Prozeß. Nach zähen Verhandlungen kamen die Vertreter der 35 Teilneh-  merstaaten überein, auch humanitäre Fragen und die Menschenrechte in  ihre Überlegungen einzubeziehen. Im Jahr 1975 wurde die Schlußakte vonUmbrüche

Damıt sınd WIr schon In jenen Zeıtabschnitt gelangt, In dem dıe Aus-
wırkungen VON Glasnost und Perestrojka un  en und immer noch
unabsehbaren Veränderungen 1M Kauf dıie Gestalt der Ostblockstaaten
geführt en Dıe mbruche und Aufbrüche en en atemberaubendes
empDO AaNSCNOMMECN. Immer noch nıcht voll überschaubar Ist,; welche
Ergebnisse Ende dieses eges erzielt werden. ber dıie Tendenzen
einer Entwicklung werden schon sıchtbar. Daß diese Entwicklung dann
geradlınıg weıterläuft, 1st ZU[T Stunde noch ungew1ß. Wıe weıtreichend
diese Veränderungen in Wırklichkeit sınd, WITLC eutlıch, WENN man sıch
dıe jeweılıge Sıtuation in den Ostblockstaaten VOI ugen ührt, die VON
vielen iıhrer Bewohner als efängnıs ohne Bewegungsfreıiheit für Leıb,
Geist und Seele empfunden wurde.

Es ist nıcht möglıch dıe Komplexen und vielschichtigen Voraussetzun-
SCcHh der in den letzten fünf Jahren abgelaufenen OZEesSse In den verschie-
denen arschauer-P.  e  taaten iImM einzelnen nachzuzeichnen. Das empoO
und das Ausmaß der Veränderungen 1st in Ungarn, In der DDR, in der
CS55R, In ulgarıen und besonders in Rumänıien jeweils unterschiedlich
verlaufen. Eınıge Marksteine dieser Entwicklung sollen jedoch in Erinne-
IunNng gerufen werden: on Miıltte der sechzıger Jahre nonkonfor-
miıstische Gruppen In der Öffentlichkeit der SowJetunion die Aufmerksam-
eıt auf sich. Die admıiınıistrativen Dıszıplinierungsmaßnahmen, dıe
dıie Wortführer dieser Gruppen ZUTr Durchführung gebrac wurden, OoONnnNn-
ten doch nıcht diese Stimme ZUuU Vestummen bringen. Zu erinnern 1st hıer

dıe Intellektuellen, dıe als 5 ystemkritiker In Erscheinung 9 Ww1e
eiwa Andre] Sacharow Natıonale Miınderheıiten unterdrückter Völker, dıe
sıch eine Russıfizıerung ZU[r Wehr setizten und gröhere Freiheiten
reklamıerten, konnten iıhr nlıegen auch über dıe Grenzen der 5SowjJetunion
hınaus noch bekannt machen, WIe eiwa dıe Tataren. Relıgiöse Gruppilerun-
CN und Eınzelpersonen zeıgten grohen persönlıchen Mut, indem S1e auf
dıe Eiınschränkungen und Benachteiuigungen hinwiesen, denen dıe rel1g1Öö-
SCH Gruppen ausgesetzl 1G wenige nahmen erhebliche Rısıken
ın Kauf, diesen Überzeugungen 1M SOgCENANNLEN ‚„5amısdat” USATUC

verleihen, einer inoffizıellen, bısweiılen geheimen Art der Herstellung
und Verbreıitung von Druckerzeugnissen.

eniıge anhre später, Anfang der sıebziger ahre egann der SZE-
Prozeß ach zähen Verhandlungen amen dıe Vertreter der Teıilneh-
merstaaten übereın, auch humanıtäre Fragen und dıe Menschenrechte ın
ihre Überlegungen einzubezıehen. Im Jahr 1975 wurde dıe Schlußakte VOIN



Famund KRatz Die politische A  Öffnung IM sien als HerausforderungEdmund Ratz: Die politiéche Öffnung im Osten als Herausforderung ...  89  Helsinki verabschiedet. Im Rahmen der „menschlichen“ Dimensionen der  KSZE, im sogenannten „Korb 3“ wurde auch die Religionsfreiheit thema-  tisiert. Seitdem haben sich viele Menschen in den Unterzeichnerstaaten in  ihrem Kampf für die Menschenrechte auf diese Grundlage berufen. Nicht  nur in der UdSSR, sondern auch in anderen sozialistischen Staaten began-  nen sich Kräfte zu rühren, welche die Menschenrechte einforderten, wie  etwa die Charta 77 in der CSSR. Nicht unterschätzt werden darf auch die  Rolle, die der Ökumenische Rat der Kirchen mit dem seit 1983 initiierten  „Konziliaren Prozeß‘“, gespielt hat. Erstmals seit dem 16. Jahrhundert ver-  pflichteten sich Vertreter aller christlichen Kirchen des Kontinents, aller-  orten für Gerechtigkeit, Frieden und die Erhaltung der Schöpfung einzu-  treten. Dieser Prozeß fand im Mai 1989 mit der Europäischen Ökume-  nischen Versammlung von Basel seine Fortsetzung.  Es ist das Verdienst Gorbatschows, daß er mit den Stichworten Glas-  nost und Perestrojka Kristallisationspunkte für diese Entwicklungen zu  benennen verstand. Er hat die Zeichen der Zeit erkannt. Es muß ihm bald  deutlich gewesen sein, daß eine Fortsetzung des alten Weges der Aus-  einandersetzung, der Abschreckung durch Hochrüstung, der rücksichts-  losen Ausbeutung. der Ressourcen und der weiteren Belastung des Nord-  Süd-Gefälles zwangsläufig zur Ausweglosigkeit für alle führen muß. Zwar  sind die Risiken, die mit „Öffnung“ und „Umgestaltung*“ verbunden sind,  auch heute nicht voll abschätzbar. Sie sind jedoch Hoffnungszeichen für  eine aussichtsreiche Überlebenschance für den Planeten Erde und seiner  Bewohner. In atemberaubendem Tempo hat sich das Aussehen des „Euro-  päischen Hauses‘“ in wenigen Monaten verändert. Jedoch ist auch heute  ungewiß, ob dieses Experiment glücken wird und wieviele sein Scheitern  erwarten oder gar erhoffen. Nicht wenige müssen ja um ihre bisherigen  Privilegien fürchten und mögen sich gar in ihrer Existenz gefährdet sehen.:  Für die Spannungen, die durch diesen Prozeß ausgelöst wurden, gab es  eindrucksvolle Beispiele. Zu erinnern ist etwa an die Vorgänge, die im  Zusammenhang mit der Amtsenthebung des Vorsitzenden des Rates für  religiöse Angelegenheiten beim Ministerrat der UdSSR, Konstantin Char-  Cev, im Juni 1990 zu beobachten waren. CharGev hatte seit seinem Amts-  antritt im Jahre 1984 an dem Entwurf eines neuen Religionsgesetzes für  die Sowjetunion gearbeitet. Dieses sollte zu einer besseren Berücksich-  tigung der Anliegen der Kirche führen. Lange hatte der Eindruck bestan-  den, daß diese neue Kirchenpolitik im Sinne Gorbatschows war, der kei-  nen Hehl daraus machte, daß er auf die moralische Autorität der Kirchen  für sein Reformwerk nicht verzichten will. Dann kam ganz überraschend  die Ablösung Chartevs durch Jurij Nikolajevi& Christoradnov, der zurelsinkı verabschiedet. Im Rahmen der „menschlıchen“ Dımensionen der
KSZE, 1mM SOgeNaNNLEN „„Korb 3“ wurde auch dıe Relıgionsfreiheit thema-
tisiıert. eıtdem aben sıch viele Menschen In den Unterzeichnerstaaten in
ihrem amp für dıe Menschenrechte auf dıiese Grundlage berufen IC

in der sondern auch in anderen sozialıstıschen Staaten began-
NCN sıch rühren, welche dıe Menschenrechte eiınforderten, W1e
eiwa dıe harta In der GUSSR e unterschätzt werden darf auch dıe
olle, dıe der Ökumenische Rat der Kırchen miıt dem se1ıt 1983 inıtılerten
„Konzılaren Prozeß”, gespie hat Erstmals se1it dem Jahrhunder: VCI-
pflichteten sıch Vertreter er chrıistlichen Kırchen des Kontinents, aller-

für Gerechtigkeit, Friıeden und dıe Erhaltung der Schöpfung eINZU-
Dieser OZe fand 1imM Mai 1989 mıiıt der Europäischen Okume-

nıschen Versammlun VON ase seine Fortsetzung.
Es ist das Verdienst Gorbatschows, daß mıiıt den Stichworten las-

NOSI und Perestrojka Krıstallisationspunkte für diıese Entwicklungen
benennen verstand hat dıe Zeichen der Zeıt erkannt. Es muß ıhm bald
eutlic BECWESCH se1InN, daß eine Fortsetzung des alten eges der Aus-
einandersetzung, der Abschreckung urc Hochrüstung, der rücksıichts-
losen Ausbeutung der Ressourcen und der weıteren Belastung des Ord-
Süd-Gefälles zwangsläufig ZUT Ausweglosigkei für alle führen muß Zwar
sınd dıe Rısıken, dıe mıt „Öffnung“ und „Umgestaltung” verbunden sınd,
auch heute nıcht voll abschätzbar. S1e sınd jedoch Hoffnungszeichen für
eine aussıchtsreiche Überlebenschance tür den Planeten Erde und seiner
Bewohner. In atemberaubendem empo hat sıch das Aussehen des „Euro-
päıischen Hauses“ in wenıgen OoOnaten verändert. Jedoch 1St auch heute
ungewıß, ob dieses Experiment glücken wırd und wieviele seIn Scheıitern
erwarten der erhoifen IC wenıge MUusSseEN Ja iıhre bısherigen
Privilegien fürchten und möÖögen sıch ar in ihrer Exıistenz gefährdet sehen..

Für dıe pannungen, dıe UrcC diesen Prozeß ausgelöst wurden, gab 6S
eindrucksvolle Beıispiele. Zu erinnern ist eiwa dıe orgänge, dıie 1ImM
Zusammenhang mıt der Amtsenthebung des Vorsitzenden des Rates für
relıg1öse Angelegenheıten beım Minıisterrat der Konstantın C’har-
CEeV. Im Junı 1990 beobachten dIecn CharGcev hatte se1t seinem mts-
antrıtt 1ImM Jahre 1984 dem Entwurf e1INeEs Relıgionsgesetzes für
dıe Sowjetunion gearbeıtet. Dieses sollte einer besseren Berücksıch-
tigung der nlıegen der Kırche ftühren ange der 1INATruC estan-
den, diese NCUC Kırchenpolitik 1M Sınne Gorbatschows W, der ke1-
NCn ehl daraus machte, daß auf dıe moralısche Autorıität der Kırchen
für se1in Reformwerk nıcht verzichten ıll Dann kam überraschend
dıie Ösung Charcevs UrC ur1] Nikolajevic Christoradnov, der ZUur



Famund Ratz Die polıtische Öffnung IM sien als Herausforderung90  Edmund Ratz: Die politische Öffnung im Osten als Herausforderung ...  alten Garde der Sowjetparteifunktionäre zu rechnen ist. Lange Zeit tappte  man im Ungewissen, was die Hintergründe dieses Wechsels gewesen wä-  ren, bis Charcev selbst in einem Interview sechr offen davon sprach, daß  „hohe Persönlichkeiten‘“ aus der Führungsmannschaft der russisch-ortho-  doxen Kirche sich hinter seinem Rücken beim Obersten Sowjet über ihn  beklagt hätten. Auch habe es ständig Kritik seiner Kirchenpolitik bei den  höchsten Gremien der Partei gegeben. Seine persönliche Überzeugung,  daß Sozialismus und Kirche vereinbar seien, was auch im Entwurf des  Religionsgesetzes seinen Niederschlag gefunden haben dürfte, wurde von  der ideologischen Fraktion des Zentralkommitees der KPdSU offensicht-  lich nicht geteilt. Auch dürfte sein Vorschlag, auf den Rat für religiöse  Angelegenheiten beim Ministerrat der UdSSR gänzlich zu verzichten,  wenig Gegenliebe gefunden haben. Die russisch-orthodoxe Kirche hat ihm  vermutlich sein Eintreten für die Anerkennung der Unierten (ukrainisch-  katholischen) Kirche vorgeworfen.  Die Russisch-Orthodoxe Kirche im Zeichen von Glasnost upd Perestrojka  Am Fall Chartev wird deutlich, wie tragisch die Verflechtung im  Kirche-Staat-Verhältnis eines Landes ist, das seit über siebzig Jahren die  Trennung von Staat und Kirche in allen einschlägigen Gesetzen betont.  Dabei ist es von außen schwer zu beurteilen, inwieweit die russisch-ortho-  doxe Kirche vom KGB unterwandert und bestimmt ist.  Immerhin ist inzwischen das neue Religionsgesetz verabschiedet wor-  den, dessen Auswirkungen zum gegenwärtigen Zeitpunkt allerdings noch  nicht zu überschauen sind.  An einer Reihe von Ereignissen wird deutlich, daß die russisch-ortho-  doxe Kirche in den vergangenen Jahren einen neuen Stellenwert in der  Öffentlichkeit erhalten hat: Die Milleniumsfeierlichkeiten im Jahr 1988  konnten in großer Öffentlichkeit und Aufmachung begangen werden, die  Gattin Gorbatschows, Frau Raissa, nahm an der zentralen Jubiläumsver-  anstaltung teil. Im Jahr 1989 konnte die Errichtung des Moskauer Patriar-  chats vor 400 Jahren begangen werden. Auch war es möglich, eine Sitzung  des Zentralausschußes des Ökumenischen Rates der Kirchen erstmals in  Moskau durchzuführen. Vertreter von 310 christlichen Kirchen aus aller  Welt wurden im prunkvollen Georgssaal des Kreml von Ministerpräsident  Rischkov persönlich empfangen. Er bat die Versammelten, dem neuen  Weg im Zeichen von Glasnost und Perestrojka in der Sowjetunion mit  Sympathie und Verständnis zu begegnen und mitzuhelfen, daß die Umge-  staltung gelingen möge.alten arde der SowjJetparteifunktionäre rechnen 1St. ange Zeıit
1mM Ungewıssen, Was dıe Hıntergründe dieses ecCNsels SCWESCH Wäa-

ICHh, bis CharGcev selbst in einem Interview sehr en davon sprach,
„hohe Persönlichkeiten““ Adus der Führungsmannschaft der russiısch-ortho-
doxen Kıirche sıch hınter seiınem Rücken beım Obersten Sowjet über ihn
beklagt hätten. uch habe 6S ständıg Krıtiık seiner Kırchenpolitik beı den
höchsten Gremıien der Parte1 gegeben Seine DErSONLIChE Überzeugung,
daß Sozialısmus und Kırche vereinbar se1en, Was auch 1ImM Entwurf des
Reliıgionsgesetzes seınen Nıederschlag gefunden en dürfte, wurde VON
der ideologıschen Fraktıon des Zentralkommıitees der offensıicht-
ıch nıcht geteılt. uch dürfte se1ın Vorschlag, auf den Rat für relıg1öse
Angelegenheıten beım Miınisterrat der gänzlıc verzichten,
wen1g Gegenliebe gefunden en Dıe russısch-orthodoxe Kırche hat ıhm
vermutlich se1in Eıintreten für dıe Anerkennung der Unierten (ukraıiisch-
katholıischen) Kırche vorgeworfen.
Dıie Russisch-Orthodoxe 1ITC 1ImM Zeichen VON Glasnost und Perestrojka

Am Fall Chareev wırd eutlıch, wıe tragısch dıe Verflechtung 1mM
Kırche-Staat-Verhältnıis eINeEs Landes ISE das se1t über Jjebzıg Jahren dıe
TIrennung von  Staat und Kırche in en einschlägıgen Gesetzen betont.
e1 ist ( VO außen schwer L beurteiulen, inwieweılt dıe russısch-ortho-
doxe Kırche VO KGB unterwandert und bestimmt ist

Immerhın 1st inzwıschen das 16 el1g10NSgeEeSELZ verabschiedet WOI -

den, dessen Auswirkungen ZUuU gegenwärtigen Zeıtpunkt allerdings noch
nıcht überschauen Sınd.

An einer er VOoN Ereignissen wiırd CHLlc daß dıe russısch-ortho-
Oxe Kırche In den VETBANZCNCH Jahren eiınen Stellenwer' in der
Öffentlichkeit erhalten hat Dıe Miıilleniumsteijerlichkeiten 1mM Jahr 1988
konnten In großer Öffentlichkeit und Aufmachung egangen werden, dıe
Gattın Gorbatschows, Trau Raıssa, nahm der zentralen Jubiläumsver-
anstaltung teıl Im Jahr 1989 konnte dıe Errichtung des Moskauer Patrıar-
chats VOTL 400 Jahren egangen werden. uch Wr CS möglıch, eine Sıtzung
des Zentralausschußes des ÖOkumenischen Rates der Kırchen erstmals In
oskau durchzuführen Vertreter VON 310 christlıchen Kırchen dus er
Welt wurden 1m prunkvollen Georgssaal des Tem VON Miınısterpräsıdent
1ISCAKOV persönlıch empfangen. Er bat dıe Versammelten, dem
Weg 1ImM Zeichen VO Glasnost und Perestrojka In der SowjJetunion mıt
Sympathıe und Verständnıs egegnen und mıtzuhelfen, daß dıe Umge-
taltung gelıngen möge



Famund Katz Die politische Öffnuhg IM sien als’HerausforderungVE TE E  Edmund Ratz: Die politische Öffnuhg im Osten als’Herausforderung ...  91  Bischof Talypin Longin konnte vor kurzem berichten, daß die Zahl der  zurückgegebenen Kirchengebäude von 170 im Jahr 1987 und 880 im Jahr  1988, im vergangenen Jahr auf 2 000 sprunghaft angestiegen sei. Bis Ende  dieses Jahres rechnet Longin mit der Rückgabe von weiteren 2500 kirch-  lichen Gebäuden. Dazu kämen noch vierzig Klöster und zehn geistliche  Lehranstalten. Zahlreiche der bislang als Scheunen, Kuhställe oder auch  Gefängnisse genutzten Kirchen seien in einem ruinösen Zustand. Sie blie-  ben Eigentum des Staates, müßten jedoch von den Kirchengemeinden  unter strikten Auflagen renoviert werden. Überdies erhöhe der Staat seine  Mietforderungen zuweilen drastisch. Für die: geistlichen Lehranstalten in  Leningrad sei die Miete beispielsweise von anfangs 34 000 auf 340 000  Rubel verzehnfacht worden, berichtet Longin. Longin konnte auch von  neuen Freiräumen für die Kirche berichten. Während unter Stalin und  seinen Nachfolgern alles kirchliche Leben auf reine Kulthandlungen be-  schränkt gewesen sei, dürfte heute schon wieder Religionsunterricht erteilt  und die diakonische Arbeit aufgenommen werden. Die Zahl der Taufen  und Trauungen habe sich seit dem Amtsantritt Gorbatschows nahezu ver-  dreifacht. Inzwischen hat die russisch-orthodoxe Kirche auch damit be-  gonnen, Sonntagsschulen einzuführen. Im Oktober konnte die erste Sonn-  tagsuniversität eröffnet werden. Wie die Zeitung Rabotschaja Tribuna am  9. Oktober berichtete, haben sich mehr als 500 Studenten für die Vor-  lesungen eingetragen. Zu den Angeboten gehören Seminare über die Ge-  schichte der russisch-orthodoxen Kirche, Christentum und Ökologie, Phi-  losophie, Kunst und Denkmalspflege. Die Universität plant den Übergang  zu einem vollwertigen Lehrbetrieb. Bisher sei dieses Projekt jedoch aus  finanziellen Gründen nicht zu verwirklichen, da die Studenten nur eine  symbolische Studiengebühr zu entrichten hätten und es ansonsten an wei-  teren Finanzierungshilfen fchle.?  Andere Kirchen  Inzwischen konnte sich auch die Deutsche Evangelisch-Lutherische  Kirche in der Sowjetunion etablieren. Im August vorigen Jahres wurde sie  in den Lutherischen Weltbund und etwas später auch in die Konferenz  Europäischer Kirchen aufgenommen. Bei der zweiten Pröpstekonferenz in  Zelinograd im Juni 1990 wurde die neue Verfassung angenommen. Bi-  schof Harald Kalnins schätzt, daß annährend 500 Gemeinden, vor allem  im asiatischen Bereich, existieren. Immer wieder werden neue Gemeinde-  gruppen entdeckt. Auch unter den Rußlanddeutschen trauen sich erheblich  mehr Menschen, unbefangen an den Gottesdiensten teilzunehmen und wei-01

Bıschof Talypın Longın konnte VOTI kurzem berichten, dal dıe Zahl der
zurückgegebenen Kırchengebäude VO  —_ 170 1Im Jahr 1987 und SO 1M -
1988, 1ImM VETBSANSCNCN Jahr auf 000 sprunghaft angestiegen Sec1 Bıs Ende
dieses ahres rechnet Longın mıt der ückgabe VoNn weıteren 2500 ırch-
lıchen eDauden Dazu kämen noch VIerZ1Ig Klöster und zehn geistlıche
Lehranstalten. Zahlreiche der bıslang als Scheunen, der auch
Gefängn1sse Kırchen se1len in einem rulınösen Zustand S1e blie-
ben ıgentum des Staates, müßten jedoch VO den Kırchengemeinden

strıkten Auflagen renovıiert werden. Überdies erhöhe der Staat seine
Mietforderungen zuweılen drastısch. Für die geistlichen Lehrans  en In
enıngra sSe1 dıe Mıete beispielsweise VO nfangs 34 000 auf 34() 000

verzehnfacht worden, berichtet Longıin Longıin konnte auch VOonNn
Freiıräumen für dıe Kırche berichten. Während iın und

seinen Nachfolgern les kıirchliche en auf reine Kulthandlungen be-
schränkt SCWESCH Se1l, dürfte heute schon wıeder Religionsunterricht erteıilt
und dıe diıakonısche Arbeiıit aufgenommen werden. Dıie Zahl der Taufen
und Trauungen habe sıch se1ıt dem Amtsantrıtt Gorbatschows nahezu VOI-
e1lac Inzwıschen hat dıe russisch-orthodoxe Kırche auch damıt be-
SONNCNH, Sonntagsschulen einzuführen. Im Oktober konnte dıe Sonn-
tagsunıversıtät eröffnet werden. Wıe dıe Zeıtung RabotschaJja Irıbuna

Oktober berıichtete, en sıch mehr als 500 Studenten für dıe VOor-
lesungen eingetragen. Zu den Angeboten gehören Seminare über dıe Ge-
schichte der russiısch-orthodoxen Kırche, Christentum und Ökologie, Phı-
losophie, Kunst und Denkmalspflege. Dıie Uniıuversıität plan den Übergang

einem vollwertigen Lehrbetrieb Bısher qe1 dieses Projekt jedoch dus
finanzıellen Gründen nıcht verwiırklıchen, da dıe Studenten 1U eine
symbolısche Studiengebühr D entrichten hätten und SX ansonstien WEI1-

Finanzıerungshilfen fehle.*“

Andere Kırchen

Inzwıschen konnte sıch auch dıe Deutsche Evangelısch-Lutherische
Kırche In der Sowjetunion etablieren. Im August vorıgen Jahres wurde sS1e.
In den Lutherischen un und später auch iın dıe Konferenz
Europäischer Kırchen aufgenommen. Be1l der zweıten Pröpstekonferenz in
Zelinograd 1ImM Junı 1990 wurde dıe HEW Verfassung AN BCHNOMIMMEOEN, Bı-
SC ara Kalnıns schätzt, daß annährend 500 Gemeıinden, VOI em
im asıatıschen Bereıch, exıistieren. Immer wıeder werden NCUC Gemeinde-
STUDDCN ntdeckt uch den Rulilanddeutschen irauen sıch erheblich
mehr Menschen, unbefangen den Gottesdiensten teiılzunehmen und WEI-



EFdmund Katz Die politische Öffnung IM sien als Herausforderung92  Edmund Ratz: Die politische Öffnung im Osten als Herausforderung ...  tere Gemeinden lassen sich registrieren. Das kirchliche Bauwesen erlebt  einen erstaunlichen Aufschwung, sofern die finanziellen Voraussetzungen  dafür gegeben sind. In Omsk wird der Bau einer neuen Kirche geplant.  Die Kirchen in der Sowjetunion gehören sicherlich zu den Trägern und  zu den Wegbereitern der Umgestaltung. Schon im Vorfeld von Glasnost  und Perestrojka tauchten Namen von Priestern und Pfarrern unterschied-  licher Konfessionen auf. Mit beachtlichem Mut gaben sie der lange unter-  drückten Kritik vieler an einem in seiner ideologischen Doktrin gefange-  nen und erstarrten Gesellschaftssystem mit korrupten Führergestalten an  der Spitze, die dem Sozialismus nicht einmal mehr dem Namen nach  gerecht zu werden vermochte, Ausdruck. Zu nennen ist hier etwa der  orthodoxe Priester Gleb Jakunin, in Ungarn der lutherische Pfarrer Zoltan  Doka oder auch in Rumänien der reformierte Pfarrer Laszlo Tök6s, dessen  mutiges Auftreten die Revolution in Rumänien an Weihnachten 1989 aus-  löste. Zu erinnern ist auch an die eingesperrten oder ihrer Berufsaus-  übungslizenz verlustig erklärten Pfarrer in der CSSR, oder an den pol-  nischen Priester Jerzy Popielusko, den protestantischen Studenten Jan  Palach in Prag oder den evangelischen Pfarrer Brüsewitz in der DDR, die  durch spektakuläre Selbstverbrennungen die Aufmerksamkeit der Welt-  öffentlichkeit auf die unhaltbaren Zustände in ihren Heimatländern lenken  wollten. Wir denken auch an die vielen anderen, die in Arbeitslagern in  fernen Verbannungsorten oder psychiatrischen Kliniken isoliert wurden.  Neue Konstellationen  Die Veränderungen in den osteuropäischen Staaten sind überall noch  im Gang. Endpunkte der Entwicklung sind häufig noch nicht abzusehen.  Immerhin kann dies für die verschiedenen Staaten gesagt werden: Die  Staatssekretariate für Kirchenfragen, die so lange das Leben der Religions-  gemeinschaften allgegenwärtig kontrolliert haben, siechen dahin oder sind  bereits aufgelöst: So wurde am 30. April 1989 Staatssekretär Imre Miklos,  der langjährige Leiter des ‚staatlichen Kirchenamtes in Ungarn, in den  Ruhestand versetzt, ohne einen Nachfolger zu erhalten. Noch rasanter ver-  lief die Entwicklung in der CSFR: Nachdem Dr. Josef Hromadka, Syn-  odalsenior der Evangelischen Kirche der Böhmischen Brüder, stellver-  tretender Premierminister in der neuen Regierung, gleichzeitig zuständig  für Fragen des Verhältnisses von Staat und Kirche, in der CSFR geworden  war, wurden die staatlichen Kirchensekretariate mit dem 31. Dezember  1989 aufgelöst. Schon zuvor, nämlich am 18. Dezember 1989, reiste  Hromadka nach Rom und trat in Verhandlungen mit dem Vatikan übertere Gemeinden lassen sıch regıstrıeren. Das kırchliche Bauwesen erlebt
einen erstaunlıchen Aufschwung, sofern dıe finanzıellen Voraussetzungen
dafür gegeben sınd. In msk wırd der Bau einer neuen Kırche geplant.

Die Kırchen in der Sowjetunion gehören sıcherlich den Trägern und
den Wegbereıtern der Umgestaltung. on 1m Vorfeld VOonN Glasnost

und Perestrojka tauchten Namen VON Priestern und arrern unterschied-
lıcher Konfessionen auf. Miıt beachtlıchem Mut gaben S16 der ange er-
drückten T1 vieler einem in seiıner ıdeologıischen Doktrin gefange-
NCN und erstarrten Gesellschaftssystem mıt Korrupten Führergestalten
der Spitze, dıe dem Sozialısmus nıcht einmal mehr dem Namen nach
gerecht werden vermochte, USdTuUuC. Zu NECNNECN 1st hıer etwa der
orthodoxe Priester leh Jakunın, In Ungarn der lutherische arrer
Oka der auch ın Rumänıen der reformierte arrer Laszlo Tökes, dessen
mutiıges Auftreten dıe Revolution ın Rumänıien Weıiıhnachten 1989 Adus$S-
löste Zu eriınnern 1sSt auch dıe eingesperrten oder ihrer Berufsaus-
übungslızenz verlustig erklärten arrer in der CSSR, oder den pDOol-
nıschen lester eIZYy Popijelusko, den protestantischen Studenten Jan
Palach in Prag der den evangelıschen Pfarrer Brüsewiıtz in der DDR, dıe
Uurc spektakuläre Selbstverbrennungen dıe Aufmerksamkeı der Welt-
öffentlichkeit auf dıe unhaltbaren Zustände in ıhren Heımatländern lenken
wollten Wır denken auch d dıe vielen anderen, dıe in Arbeıtslagern in
fernen Verbannungsorten oder psychıatrıschen Klınıken isolıert wurden.

Neue Konstellatiıonen

Dıe Veränderungen In den Osteuropärischen Staaten sınd überall noch
1mM Gang Endpunkte der Entwicklung sınd häufig noch nıcht abzusehen.
Immerhın ann 16S$ tür dıe verschıiedenen Staaten gesagt werden: Dıie
Staatssekretarıate für Kırchenfiragen, dıe ange das Leben der Relıgions-
gemeınschaften allgegenwärtig kontrolher aben, sıechen 1in der sınd
bereıts aufgelöst SO wurde prı 1989 Staatssekretär Imre 1ıklos,
der langjährıge Leıter des staatlıchen Kıirchenamtes in Ungarn, in den
Ruhestand versetzt, ohne eınen Nachfolger erhalten. och VCI-
1ef die Entwicklung iın der CSFR Nachdem Dr 0Se Hromadka, Syn-
odalsenı0r der Evangelıschen Kırche der Böhmischen Brüder, stellver-
tretender Premierminister in der Regierung, gleichzeıtig zuständıg
für Fragen des Verhältnisses Von Staat und Kırche, in der N  e geworden
W, wurden dıe staatlıchen Kırchensekretarıiate mıt dem 41 Dezember
1989 aufgelöst. on » nämlıch Dezember reiste
omadka nach Rom und iTrat in Verhandlungen mıt dem Vatıkan über



Famund Ratz Die nolıtische Offnung | sien als Herausforderung
Angelegenheıten der römiısch katholischen Kırche SC1INCS Landes (freıe
Bıschofsernennungen keıine Arbeıitsbehinderungen für Priester In
der vorausgehenden OC 13 Dezember 1989 hatte das Parlament

Prag den Artıkel 178 des Strafgesetzbuches ersatzlos gestrichen nach
dem dıe „Verhinderung der UIS1IC über dıe Kırchen“ ahnden

uch olen wurde das staatlıche Kırchenamt nach fast vierz1gJäh-
MN8CI Kontrolltätigkeıit abgescha Inzwıschen sınd mıiıt den verschiedenen
Kırchen Kırchenverträge abgeschlossen worden Im Julı 1989 wurden
dıplomatısche Beziehungen mıiıt dem eılıgen aufgenomen Ahnlıch
verlhefen dıe ınge der damalıgen DDR als Zusammenhang der
Feierlichkeiten ZUuU vierzıgjährıgen Bestehen der DDR Lothar de Maı-

sSeIt 1981 Vızepräses der Synode des Bundes der Evangelıschen
Kırchen der DDR, als MS tellvertreter des Vorsiıtzenden des Miınısterrates
für Kırchenfragen“ berufen wurde

Ahnliches ErC1ZXNELC sıch Rumänıien. ach der erfolgten Revolution
wurden dıe aßnahmen des Kultusdepartments aufgehoben In Rumänıen

der Unterschie: zwıschen Vorher und Nachher besonders eindrucks-
voll och bıs ZU 71 Dezember 1989 hatte der Patrıarch den ONdu-

mMiıtL superlatıvischen Lobeshymnen bedacht ach dem Umsturz
bedauerte dıe Heılıge Synode der Rumänısch Ortodoxen Kırche daß
CIN1EC der 1SCHNOIe „nıcht IIN den Mut der Märtyrer” gehabt hätten

‚.Leıden und Schmerzen des rumänıschen Volkes öffentlich ANZUDIan-
CIn Nun konnte Teoctist 1 auch Ööffentlich davon sprechen daß dıe
Lobeshymnen VO staatlıchen Kırchenamt manıpuhert SCWESCH WaIrcn und
daß SCIN Schriftverkehr kontrolher worden Während der
Messe Dezember 1989 erklärte Teoctist An den VETSANSCHNCH Jah-
ICn en WIT schockıerende Augenblicke erlebt und ich hatte nıcht den
Mut den dıe Jugend JeLizL den Tag egte Man wırd solche Eıngeständ-

auch Wiıssen dıe außerordentlıche Belastung ZUr Kennt-
N1IS nehmen ussen denen Verantwortliche der Kırche ausgesetzt WAaren
WENN SIC versuchten für den Dıiıenst Menschen WEN1ESLIENS kle1-
NCN Freiraum en halten Inzwıschen sınd viele Fragen ach den
Hıntergründen der rumänıschen Revolution aufgetaucht und Zu Teıl nıcht
befriedigend beantwortet worden Teoctust irat zurück und 1St wıeder
Amt Besonders den S1iebenbürger achsen 1ST das Mıßtrauen I1-
über der Verläßlichkeit der gegeNWarlıgen Verhältnıisse nıcht abgebau
worden Entsprechend groß sınd dıe Auswanderungszahlen



EFdmund Katz Die nolitische Öffnung Im sien als Herausforderung94  Edmund Ratz: Die politische Öffnung im Osten als Herausforderung  Perspektiven  In einem letzten Abschnitt soll der Versuch unternommen werden, Per-  spektiven möglicher künftiger Entwicklungen aufzuzeigen.  a) Die Politik von Glasnost und Perestrojka hat zu politischen Verände-  rungen unerwarteten Ausmaßes geführt. Die Tatsache, daß Grenzen und  Mauern gefallen sind, hat einen Austausch im kulturellen und geistigen  Bereich bewirkt, der das Gemeinsame im Europäischen Haus in den Vor-  dergrund treten läßt.  Diese Veränderung hat für die Religion neue Chancen erbracht. So  lesen wir im epd vom 15. 10. 1990: „In der Sowjetunion wächst der Trend  zur Religion. Wie die Wochenzeitung Moskowsije Nowosti in ihrer Aus-  gabe vom Sonntag, 14. Oktober berichtet, wurden allein in den ersten  sechs Monaten dieses Jahres 759 neue russisch-orthodoxe Gemeinden ge-  meldet und registriert. Außerdem kamen 268 islamische, 76 katholische  und 38 Gemeinden der Baptisten hinzu. 28 Pfingstgemeinden wurden neu  gebildet und die Georgisch-Orthodoxe Kirche wuchs um 26 Gemeinden.  Nach dem Bericht der Zeitung wuchsen auch. kleinere Religionsgemein-  schaften, wie die Adventisten des Siebenten Tages (14 Anmeldungen), die  Evangelische Kirche (5), die Armenische (4) und die Jüdische (4), sowie  die Krishnati, Buddhisten und die Reformationskirche.  Im ersten Halbjahr wurde mit dem Bau von 421 Gotteshäusern begon-  nen. 93 Kirchen wurden neuen Gemeinden vom Staat verkauft, 724 leer-  stehende Gebäude Gläubigen überlassen. 18 Theologische Seminare wur-  den während der letzten anderthalb Jahre eröffnet. Die Zahl der Klöster ist  in den letzten Jahren von 18 auf 60 gestiegen.“  Freilich bringt die Öffnug in Osteuropa auch Probleme für die dort  lebenden Christen.. So 'hat der Präses des Bundes Freier Evangelischer  Gemeinden in der Tschechoslowakei, Pastor Jan Urban, beklagt, daß die  frühere Einmütigkeit der Gemeinden von Splitterungen und Spaltungen  bedroht sei, vor allem durch die charismatische Bewegung. Bisher habe  der Druck von außen durch die kommunistischen und atheistischen Macht-  haber die Christen zusammengehalten. Dagegen müsse man das Leben in  der neuen Freiheit erst noch erlernen. Mit dem stark anwachsenden Be-  sucherstrom aus dem Westen kämen auch fremde Lehren, Ansichten und  Literatur, die in den Gemeinden Spannungen hervorriefen. Urban plädierte  dafür, beim Bau des gemeinsamen Europäischen Hauses auf religiösem  Gebiet die kulturellen Verschiedenheiten zu respektieren. Die Oosteuro-  päischen Christen feierten ihre Gottesdienste oft würdiger und ernster als  im Westen. Dies hielten die Christen dort für gesetzlich, während ihrePerspektiven
In einem letzten Abschnıiıtt soll der Versuch un  en werden, Per-

spektiven möglıcher künftiger Entwicklungen aufzuzeıgen.
Dıe Polıtik VOonNn Glasnost und Perestrojka hat polıtıschen Verände-
un  en Ausmaßes geführt Dıie Tatsache, daß Grenzen und

Mauern gefallen sınd, hat eiınen Austausch 1ImM kulturellen und geıistigen
Bereich bewirkt, der das Gemeinsame 1im Europäischen Haus ın den VOr-
ergrun äßt

Diese Veränderung hat für die elıgıon NCUC Chancen erbracht. SO
lesen WIT 1ImM epd VO 1990 AIn der SowjJetunion wächst der TrTen!

elıgıon. Wiıe dıe Wochenzeıtung Moskowsı1je Nowosti in iıhrer Aus-
gabe VO Sonntag, Oktober berichtet, wurden eın in den ersten
sechs onaten dıieses Jahres 759 NCUC russısch-orthodoxe Gemeıunden g —
meldet und regıstrıert. uberdem kamen 268 islamısche, katholische
und 38 Gemeinden der Baptısten hinzu. Pfiingstgemeinden wurden NEUu

gebilde und dıe Georgisch-Orthodoxe Kırche wuchs Gemeınnden.
ach dem Bericht der Zeıtung wuchsen auch kleinere Relıgionsgemein-
schaften, W16e dıe Adventisten des S1ıebenten ages (14 Anmeldungen), dıe
Evangelısche Kırche (5) dıe Armenische (4) und dıe udısche (4) SOWI1e
dıe Krıshnati, Buddhıiısten und dıe Reformationskırche.

Im ersten albjahr wurde mıt dem Bau VO 421 Gotteshäusern egOoN-
NC  - 03 Kırchen wurden Gemeınunden VO Staat verkauft, 77A leer-
stehende Gebäude Gläubigen überlassen. Theologısche Seminare
den während der letzten anderthalb re eröffnet. Dıe Zahl der Klöster ist
in den letzten Jahren VO auf gestiegen.”

TE111C bringt dıe Öffnug in Osteuropa auch Probleme für dıe Ort
ebenden Christen.: SO hat der Präses des Bundes Freier Evangelıscher
Gemeinden in der Tschechoslowakel, Pastor Jan rban, beklagt, daß dıe
rühere Einmütigkeıt der Gemeıinden VOoON Splıtterungen und Spaltungen
bedroht sel, VOT em Hrc. dıe charısmatıische ewegung. Bısher habe
der TUC. VO außen urc dıe kommunistischen und atheistischen acht-
haber dıe Tısten zusammengehalten. Dagegen MUSSeE MNan das eDen in
der Freiheit Grs: noch erlernen. dem star. anwachsenden Be-
sucherstrom Aus dem Westen kämen auch fremde Lehren, Ansıchten und
Lıteratur, dıe in den Gemeınunden Spannungen hervorriefen. IDan plädıerte
dafür, beım Bau des gemeınsamen Europäischen Hauses auf relıg1ıösem
Gebiet dıe kulturellen Verschiedenheiten respektieren. Die OSLEUTO-
päıischen Christen fejlerten iıhre Gottesdienste oft würdıger und ernster als
1imM Westen. Dies 1elten dıe Christen Ort für gesetzlıch, während ihre



Famund Ratz Die politische Öffnung IM sien als HerausforderungEdmund Ratz: Die politische Öffnung im Osten als Herausforderung ...  95  freien und mit Humor gewürzten Gottesdienste im Osten als oberflächlich  und weltlich erschienen.?  b) Fragen wir schließlich angesichts der Öffnung nach Osten, nach den  Gestaltungsaufgaben, die vor uns liegen. Der elsässische Kirchenpräsident  Michel Hoeffel stellte vor kurzem fest: „Es ist nicht unbedingt alles falsch  und verkehrt in den östlichen Ländern, die während mehr als vierzig  Jahren unter dem Druck marxistisch-leninistischer Regierungen standen“,  denn „im Menschen nur die Produktions- und Konsummöglichkeiten zu  sehen, das ist ein verkürztes Menschenbild, das wir nicht fraglos überneh-  men dürfen. Ein solches Menschenbild hat sich aber in den liberalen Wirt-  schaftssystemen entwickelt und verbreitet und so weit entfernt vom marxi-  stischen Menschenbild ist es auch nicht. Hier stehen wir vor der Aufgabe,  die christliche Anthropologie zu entfalten und zu verbreiten ... Ich halte es  für höchst notwendig zu verdeutlichen, welchen Menschen wir auf Grund  unseres Bibelverständnisses wollen: ... einen Menschen, der sich als ge-  schaffen versteht, der sein Leben als ein geschenktes Leben annimmt, der  sich als verantwortlich vor Gott und verantwortlich für die Nächsten weiß,  einen Menschen, der den Sinn seines Lebens an Grundwerten wie Friede,  Gerechtigkeit, Solidarität, Teilen und Ehrfurcht vor dem Leben und der  Schöpfung orientiert.  Ich kann deshalb die herabneigende Haltung vieler im Westen, die  oftmals demütigende Barmherzigkeit, nicht bejahen. Es ist doch nicht so,  als lebten wir im Westen nach einem modellhaften Menschenbild und als  wäre im Osten alles falsch. Die Veränderungen im Osten fordern uns  heraus, vieles auch im Westen zu verändern!‘“*  Schließlich stellt sich uns die Frage, welche Lernbewegungen Christen  und Kirchen in Osteuropa unter den Bedingungen des Sozialismus ge-  macht haben. Selbstzeugnisse dazu liegen gegenwärtig vor allem aus dem  Bereich der ehemaligen DDR vor; als Stichworte wären zu nennen:  a) Bewußte Annahme des Minorisierungsprozesses,  b) die Erkenntnis, daß die konsequente Trennung der Kirche von der staat-  lichen Macht der geistlichen Kraft der Kirche nicht hinderlich, sondern  dienlich ist. Ist nicht diese Trennung die tägliche Gelegenheit der Kir-  che gewesen, der Kraft Gottes, die „in den Schwachen mächtig“ ist, zu  vertrauen?  c) Die Kirche unter den Bedingungen des Sozialismus fand zu den Anfän-  gen einer selbstkritischen Aufarbeitung ihres Verhältnisses zur sozialen  Bewegung, zur Arbeiterbewegung, zur sozialistischen Tradition.  d) Aufgrund der zunehmenden Militarisierung der Gesellschaft fanden die  Kirchen relativ früh zu einer sehr deutlichen friedenspolitischen Hal-freien und mıt Humor gewürzten Gottesdienste 1im Osten als oberflächlic
und WE  1 erschienen.?

Fragen WIT sSschheblıc angesıchts der Öffnung nach Östen, nach den
Gestaltungsaufgaben, dıe VOTr uns lıegen. Der elsässısche Kırchenpräsident
ıchel Hoeffel tellte VOT kurzem fest: 1st nıcht un  ıng les falsch
und verkenr‘! in den Ööstlıchen Ländern, dıe während mehr als vierzig
Jahren dem TUC marxıstisch-leninistischer Regierungen standen‘,
enn „1m Menschen 1Ur dıe Produktions- und Konsummöglıchkeiten
sehen, das ist ein verkürztes Menschenbild, das WIT nıcht iraglos überneh-
INECN dürfen Eın Olches Menschenbild hat sıch aber in den lıberalen Wırt-
schaftssystemen entwıckelt und verbreıtet und weıt entfernt VO marx1-
stischen Menschenbild 1st auch nıcht Hıer stehen WIT VOT der Aufgabe,
dıe christliıche Anthropologie entfalten und verbreıitenEdmund Ratz: Die politische Öffnung im Osten als Herausforderung ...  95  freien und mit Humor gewürzten Gottesdienste im Osten als oberflächlich  und weltlich erschienen.?  b) Fragen wir schließlich angesichts der Öffnung nach Osten, nach den  Gestaltungsaufgaben, die vor uns liegen. Der elsässische Kirchenpräsident  Michel Hoeffel stellte vor kurzem fest: „Es ist nicht unbedingt alles falsch  und verkehrt in den östlichen Ländern, die während mehr als vierzig  Jahren unter dem Druck marxistisch-leninistischer Regierungen standen“,  denn „im Menschen nur die Produktions- und Konsummöglichkeiten zu  sehen, das ist ein verkürztes Menschenbild, das wir nicht fraglos überneh-  men dürfen. Ein solches Menschenbild hat sich aber in den liberalen Wirt-  schaftssystemen entwickelt und verbreitet und so weit entfernt vom marxi-  stischen Menschenbild ist es auch nicht. Hier stehen wir vor der Aufgabe,  die christliche Anthropologie zu entfalten und zu verbreiten ... Ich halte es  für höchst notwendig zu verdeutlichen, welchen Menschen wir auf Grund  unseres Bibelverständnisses wollen: ... einen Menschen, der sich als ge-  schaffen versteht, der sein Leben als ein geschenktes Leben annimmt, der  sich als verantwortlich vor Gott und verantwortlich für die Nächsten weiß,  einen Menschen, der den Sinn seines Lebens an Grundwerten wie Friede,  Gerechtigkeit, Solidarität, Teilen und Ehrfurcht vor dem Leben und der  Schöpfung orientiert.  Ich kann deshalb die herabneigende Haltung vieler im Westen, die  oftmals demütigende Barmherzigkeit, nicht bejahen. Es ist doch nicht so,  als lebten wir im Westen nach einem modellhaften Menschenbild und als  wäre im Osten alles falsch. Die Veränderungen im Osten fordern uns  heraus, vieles auch im Westen zu verändern!‘“*  Schließlich stellt sich uns die Frage, welche Lernbewegungen Christen  und Kirchen in Osteuropa unter den Bedingungen des Sozialismus ge-  macht haben. Selbstzeugnisse dazu liegen gegenwärtig vor allem aus dem  Bereich der ehemaligen DDR vor; als Stichworte wären zu nennen:  a) Bewußte Annahme des Minorisierungsprozesses,  b) die Erkenntnis, daß die konsequente Trennung der Kirche von der staat-  lichen Macht der geistlichen Kraft der Kirche nicht hinderlich, sondern  dienlich ist. Ist nicht diese Trennung die tägliche Gelegenheit der Kir-  che gewesen, der Kraft Gottes, die „in den Schwachen mächtig“ ist, zu  vertrauen?  c) Die Kirche unter den Bedingungen des Sozialismus fand zu den Anfän-  gen einer selbstkritischen Aufarbeitung ihres Verhältnisses zur sozialen  Bewegung, zur Arbeiterbewegung, zur sozialistischen Tradition.  d) Aufgrund der zunehmenden Militarisierung der Gesellschaft fanden die  Kirchen relativ früh zu einer sehr deutlichen friedenspolitischen Hal-Ich 6S
für hÖöchst notwendıg verdeutlichen, welchen Menschen WITr auf TUn
uUuNseICSs Bıbelverständnisses wollenEdmund Ratz: Die politische Öffnung im Osten als Herausforderung ...  95  freien und mit Humor gewürzten Gottesdienste im Osten als oberflächlich  und weltlich erschienen.?  b) Fragen wir schließlich angesichts der Öffnung nach Osten, nach den  Gestaltungsaufgaben, die vor uns liegen. Der elsässische Kirchenpräsident  Michel Hoeffel stellte vor kurzem fest: „Es ist nicht unbedingt alles falsch  und verkehrt in den östlichen Ländern, die während mehr als vierzig  Jahren unter dem Druck marxistisch-leninistischer Regierungen standen“,  denn „im Menschen nur die Produktions- und Konsummöglichkeiten zu  sehen, das ist ein verkürztes Menschenbild, das wir nicht fraglos überneh-  men dürfen. Ein solches Menschenbild hat sich aber in den liberalen Wirt-  schaftssystemen entwickelt und verbreitet und so weit entfernt vom marxi-  stischen Menschenbild ist es auch nicht. Hier stehen wir vor der Aufgabe,  die christliche Anthropologie zu entfalten und zu verbreiten ... Ich halte es  für höchst notwendig zu verdeutlichen, welchen Menschen wir auf Grund  unseres Bibelverständnisses wollen: ... einen Menschen, der sich als ge-  schaffen versteht, der sein Leben als ein geschenktes Leben annimmt, der  sich als verantwortlich vor Gott und verantwortlich für die Nächsten weiß,  einen Menschen, der den Sinn seines Lebens an Grundwerten wie Friede,  Gerechtigkeit, Solidarität, Teilen und Ehrfurcht vor dem Leben und der  Schöpfung orientiert.  Ich kann deshalb die herabneigende Haltung vieler im Westen, die  oftmals demütigende Barmherzigkeit, nicht bejahen. Es ist doch nicht so,  als lebten wir im Westen nach einem modellhaften Menschenbild und als  wäre im Osten alles falsch. Die Veränderungen im Osten fordern uns  heraus, vieles auch im Westen zu verändern!‘“*  Schließlich stellt sich uns die Frage, welche Lernbewegungen Christen  und Kirchen in Osteuropa unter den Bedingungen des Sozialismus ge-  macht haben. Selbstzeugnisse dazu liegen gegenwärtig vor allem aus dem  Bereich der ehemaligen DDR vor; als Stichworte wären zu nennen:  a) Bewußte Annahme des Minorisierungsprozesses,  b) die Erkenntnis, daß die konsequente Trennung der Kirche von der staat-  lichen Macht der geistlichen Kraft der Kirche nicht hinderlich, sondern  dienlich ist. Ist nicht diese Trennung die tägliche Gelegenheit der Kir-  che gewesen, der Kraft Gottes, die „in den Schwachen mächtig“ ist, zu  vertrauen?  c) Die Kirche unter den Bedingungen des Sozialismus fand zu den Anfän-  gen einer selbstkritischen Aufarbeitung ihres Verhältnisses zur sozialen  Bewegung, zur Arbeiterbewegung, zur sozialistischen Tradition.  d) Aufgrund der zunehmenden Militarisierung der Gesellschaft fanden die  Kirchen relativ früh zu einer sehr deutlichen friedenspolitischen Hal-einen Menschen, der sıch als g-
Schaifen versteht, der seIn en als e1n geschenktes en annımmt, der
sıch als verantwortlich VOLr Gott und verantwortlich für dıe Nächsten we1ß,
eiınen Menschen, der den Sınn SCINES Lebens Grundwerten WI1e Friede,
Gerechtigkeıit, Solıdarıtät, Teılen und Ehrfurcht VOT dem Leben und der
Schöpfung orlientiert.

Ich ann deshalb dıe herabneigende Haltung vieler 1m Westen, dıe
oftmals demütigende Barmherzigkeıt, nıcht bejahen Es ist doch nıcht
als lebten WIT 1imM Westen nach einem modellhaften Menschenbild und als
ware 1imM Osten es falsch Dıe Veränderungen 1Im ÖOsten fordern uns
heraus, vieles auch ım Westen verändern!‘“

Schließlich stellt sıch uns die rage, welche Lernbewegungen Tisten
und Kırchen ıIn Osteuropa den Bedingungen des Sozlaliısmus g-
macht en Selbstzeugnisse dazu lıegen gegenwärtig VOI em dus dem
Bereıich der ehemalıgen DDR VOI, als Stichworte waären NENNEN:
a) Bewußte Annahme des Minorisierungsprozesses,

die Erkenntnıis, daß dıe Kkonsequente Irennung der 1rc VO der Staat-
lıchena der geistliıchen Ta der Kırche nıcht hıinderlıch, sondern
1eN1C ist. Ist nıcht dıese Irennung dıe tägliche Gelegenheıt der Kır-
che BCWESCH, der Kraft Gottes, dıe „1IN den Schwachen mächtig“ 1St,
vertrauen?

C) Dıe Kırche den Bedingungen des Sozlilaliısmus fand den nfän-
SCcHh einer selbstkritischen Aufarbeıitung ihres Verhältnisses ZUr sozlalen
ewegung, ZUC Arbeıterbewegung, ZUr sozıjalıstıschen Tradıtion.
ufgrun der zunehmenden Miılıtarisierung der Gesellsc en dıe
Kırchen relatıv früh eiıner sehr deutlıchen friedenspolıtischen Hal-
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tung und emuhnten sıch deren theologıische Grundlegung In ihrer
besonderen Lage sıch dıe Kırchen als ähıg, starke Impulse
Adus der Okumene aufzunehmen SC1 6S der rage des Antirassısmus
oder IC auf dıe Solıdarıtät miıt den Armen der hinsıchtlich der
Öökumenischen Offenheit hach Osten

e) Diıese Lernansätze C  1g  n dıie Kırchen dazu, Herbst 1989 und
schon SIN wichtige Umbruch und Erneuerung der Ge-
sellschaft spıelen In den Friedensgebeten wurde SIN Sanz andere
Kırche rlebbar Sıe en für alle Sıe bestand ıteinan-
der VON polıtıscher Informatıon dem Hören auf Gottes Wort und dem
nachfolgenden Dıie rung, daß hautnah das en berühren-
der Gottesdienst und SIN offene C möglıch sınd 1SE für den künf-

SCMCINSAMEN Weg der Kırchen unverzıchtbar
Eıne we1ıltere Lernbewegung betrifft dıe rfahrung der Gemeininschaft

miıt den osteuropäischen Mıiınderheıitskırchen gleichfalls den Auftrag
der 858 den Einschränkkungen des sozialıstiıschen Staates und
der sozljalıstıschen Gesellschaft auIzuiuhren Daraus 1SE SIN besondere
ähe erwachsen Sıe WAäaren beobachtet Bıschof e1ic ungleic
härteren Bedingungen ausgesSelzl „dIeE WAaTrTCN materıell armer als WIT
und SIC WaIenN zugle1ic der Nachfolge Jesu Christı Dıiese
besondere Bındung gılt OS dıe ünftige europälische Gemeimninschaft
miıt einzubringen
In der SEIMCINSAMEN Gegnerschalft den Sozlijalısmus 1SL CIRG Art
Öökumenischer Notgemeinschaft gewachsen Diıes hat beglückenden
Annäherungen innerhalb der Arbeitsgemeinschaft Christliıcher Kırchen
mıiıt der Römisch tholıschen Kırche geführt
In dem em Ssınd lebendige Formen geıistliıcher ammlung und Ge-

meıinschaft gewachsen Es wırd arau anKommen dem künftigen g -
INEC1INSAaMCN Europäischen Haus dıese Erkenntnis lebendig erhalten und

dıe Ausgestaltung übergreifender Geme1insc einzubringen

Anmerkungen
Miılan Kundera Ihe JIragedy of Central kurope 1984
epd NrT 195 vVoO
iıdea 90
Miıchel Hoeffel Die europäische Herausforderung
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eratur

Hoeffel Miıchel Ihe Europäische Herausforderung, dıesem Jahrbuch
Jahn, Kckebert Wo befindet sıch OÖsteuropa? Usteuropa V/1990
Knall, Iieter: Staaten und Kıirchen ı Veichen VO  - (ilasnost und Perestrojka, Amt und

Gemeinde 5/1990
Mahlburg, Tted Ergebung und Wiıderstand unveröffentl] Manuskrıipt 1990

Uurc den Glauben ussecnmn WIT als Gottes Kınder und als Götter Herrn
und Könıge geboren werden gleichwıe Christus wıgkeıt VO ater
als CIn wahrer CGott geboren wird: und wıederum Urc dıe 1e DE ussecemnm

tätıg werden, dem Nächsten mMiıL en helfen, gleichwıe Chrıistus
ensch geworden ISL, uns en helfen Und gleichwıe Christus 6S

sıch nıcht HIC er verdient Ooder durch SC1IMN Menschwerden
erworben hat daß Er Gott 1SL sondern 65 VOoNn Geburt hne alleer und

hat ehe ensch wurde ebenso aDen WIT auch dıe Kındschaft
Gottes uns dıe Sünden vergeben werden Tod und uns nıcht
chaden können nıcht durch eT' der 1e verdient sondern hne
er. und VOT der 16 urc den Glauben das Evangelıum aus
na empfangen Und WIC Chrıistus zuallererst nachdem Er CWI® Gott
1St ensch geworden 1SL uns dıenen iun WIT auch hernach gul
und lıeben den Nächsten WEENNn WIT schon uUurc den Glauben gul
ohne un lebendig, selıg und Gottes Kınder geworden sınd

Martın Luther
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KRückkehr Aaus dem Schweigen
Dıie Evangelisch-Lutherische Kırche SEANAS

edanken ber die ufgaben VOoNn MOFTSEN

Es ist e1in chöner Sonntag mıtten 1mM Sommer 1988 in eiıner Landge-
meınde im Norden Estlands WEe1 festliche Ere1ignisse, dıe in diıesem -
noch sehr ungewöhnlıch sınd, prägen diesen Tag Am orgen WIT| das
neugebaute Gemeindehaus eingeweiht, das neben der Kırche 1eg Abends
übergebe ich in einem festlıchen Gottesdienst der Pastorın, dıe der Ge-
meınde bereıts über fünf anre gedient hat, das Amtskreuz Das ılberne
Kreuz wırd in der Estnischen Evangelısch-Lutherischen Kırche (EELK)
11UT VOoN den Pastoren gelragen, welche dıe erforderliıchen Studien in vollem
Umfang abgeschlossen aben egen des chronischen Pfarrermangels WEOI-
den schon dıejenıgen Hılfspastoren ordıinıiert, dıe mıindestens dıe Hälfte
ihres Studienganges abgeschlossen aben

Die Gemeinde hat eiwa zweihundert Miıtglıeder. In der eıt der selb-
ständiıgen Estnischen epublık, also VOI fünfzıg Jahren, WaIcn ehnmal
mehr. Etwa dıe Hälfte der Bewohner des Kırchspiels mußte den heimat-
lıchen Hof verlassen, weıl die Rote Armee auf ıhrem TUN! und en
eiınen Flugplatz errichtete. 161e Häuser blıeben leer, als nach den seit der
Sowjetisierung immer wlieder vorkommenden einzelnen wıllkürlichen Ver-
haftungen in einer Juninacht des-Jahres 1941 in den baltıschen Ländern
Zehntausende verhaftet und in dıie Gefangenen- und Arbeıtslager Nordruß-
ands oder hınter den Tal nach Sıbirıen verschleppt wurden.

Dıe Festigung der kommuniıstischen Herrschaft Urc JTerror und Ge-
walt rief 1im aufe eINEs Jahres in den Seelen der Menschen viel ngs
und Grauen hervor, daß dıe Urz nach jJener Massendeportatiıon einmar-
schıerenden eutfschen Iruppen WIe Befreıer begrüßt wurden. Und als dıe
Rote Armee 1944 das Land erneut eroberte und das SowjJetsystem wıeder
Einzug 1€ en viele in den Westen Dem rieg und den wechselnden
Okkupationen folgte nıcht der friedliche ufbau, sondern rang-
sal Ver:  tungen, Massenverschleppungen und dıe Zwangskollektivierung
der Landwirtscha

SO spiegelt dıe Geschichte diıeser Gemeinde in gewissem Sınne das
Schicksal des Sanzen Volkes wıder. Dıe Menschenverlus;e infolge des
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Zweıten Weltkrieges machen eiwa Prozent der Bevölkerung quS; S1e
sınd wahrscheinlic größer als in ırgendeinem anderen an Europas.Die Pastorın der Gemeinde, eıne Tau miıt höherer technischer Bıldung,hatte bereits in den fünfzıger ahren mıt dem Theologiestudium begonnen.Den entscheidenden Schritt konnte S1e. jedoch nıcht Bıs S1e. das
CC auf eine Altersversorgung erlangte, blieh S1e 1Im Dıenst einer staat-
lıchen Behörde Erst anac 1Im er VON Jahren, konnte SIE ın den
Dıenst der Kırche eintreten und wurde ZUT Hılfspastorin ordıiniert. e1m
Staat hatte SIC ihre Pfliıcht rfüllt Jetzt konnte S1e dem Ruf Gottes folgen,der S1e bereıits in iıhrer Jugend erreicht hatte Dıe Übergabe des Amtskreu-
ZCS erTullte ihr den unsch ihres Lebens

SO diıeser Sonntag für dıe Gemeinde und ıhre Pastorin eın außer-
gewöhnlıicher Festtag. Dıie Kırche hatte In den letzten Jahren eıne gründ-iıche Renovierung erfahren. An dıesem sonnenüberstrahlten en SIe
bıs auf den etzten Platz gefüllt; auch Au den achbargemeinden WAäaren
Gemeindeglieder gekommen. ach dem Gottesdienst saßen WITr mıiıt der
Pastorin und ihrem Ehemann, der Jetzt auch pensionNIlert W, 1mM
Gemeindehaus Er W dıe treiıbende Kraft beı den Bauarbeıiten
SCWESCNH. e1 gaben einen Überblick über das eDen In der Gemeinde.
Eın wichtiger chritt lag hınter ihnen und S$1e WAarcn darüber glücklich.

ber WIe sıeht der der Gemeinde aus? elche Bedeutung hat
dıe Kırche und dıe chrıstlıche Verkündigung heute In eiıner dörfliıchen
Gemeinschaft Estlands?

An dıeser Stelle wıederhole ich dıe Beurteijulung der Lage Urc dıe
Pastorın dıeser Landgemeinde, die damıt zugleic den (Mit der Kırche 1mM
en des estnıschen Volkes charakterisıiert: Dıe heute dreiß1g- bıs fünfz1ıg-
Jährıgen Esten sınd In ihrer enNrheln getauft, aber nıcht konfirmiert. Dıe
Jüngeren sınd in ıhrer ehrheı nıcht getauft Man hält sıch VOoN der Kırche
fern Kırchgang und Beteiligung d en der Gemeinde hält für
überflüssıg oder für e1n lächerliches TIun Das Ansehen ste1gert nıcht, IM
Gegenteıil. Die staatlıche Polıtiık antıchristlichen Drucks hat In fast ZWel
Generationen ihre Spuren hınterlassen. Diıe atheistische Propaganda beglet-
tefie den Menschen VO Kındergarten bıs 1NSs Pensionsalter. lle sahen ın
der antıchristlichen Erzıchung VON amiswegen der dus Überzeugung
iıhre spezıelle Aufgabe: dıe Vertreter des Öörtlıchen Machtapparates, dıe
leıtenden Persönlichkeiten der wirtschaftlichen und anderen Organıisatıio-
NCnN, dıe Ter in den Schulen und die Kulturschaffenden, mıt einem Wort
dıejenigen, dıe das gesellscha  iche en repräsentleren. Besonders in
dörfliıchen Verhältnissen, in denen Jeder jeden kennt, hat dies das Verhält-
N1ıSs des Volkes ZU chrıistlıchen Glauben und ZUT Kırche bestimmt. Man
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muß auch die arbeıtsmäßige Sıtuation auf dem an denken Müdıgkeıt
und UÜberarbeıitung gehören den Grundbefindlichkeiten. Es Ar’
eıtskräften Eıinheimische en aum noch den Dörfern WENN auch
viele der Abgewanderten oder ıhre Kınder ZU Wochenende aufs Land
kommen das estlan ihres ang  ten OIes bearbeiten In
ıhrem eru verdiıenen dıe Menschen der ege ZW. ıhren Lebensunter-
halt aber Wäas darüber hinausgeht muß den Fejertagen mMiıtL ZUS:  ıcher
e1i verdient werden er mıiıt 16d 5  tsvermögen) SO bleibt
keine Zeıt ZUTr Heılıgung des Sonntags und ZU ırchgang, auch dann
nıcht WENnNn 6S SCIN halten würde er 1SL dıe Zahl der Kırchgän-
CT eın das Durchschnuittsalter hoch dıe materıellen TODIeme der Ge-
meınde bleiben alleın dıe orge der Pfarrer Dıe Mıtarbeit der Leıtung
der Gemeinde geschieht ehrenamtlich dıe Miıtglıeder der Kırchenvorstände
sınd häufig und überfifordert Keın under daß 65 nahezu unmöglıch
1SL Mıtarbeıiter weder ehrenamtlıc noch für Gehalt Organı-
sten Chorleiter Küster Bauarbeıiter und Handwerker

In kleinen andgemeınden INAaY das gehen In der ege NIı der
Pastor mutterseelenalleın Er muß alle ınge selbst betreiben selbst dıe
Inıtıatıve übernehmen und TODIeEmMe Neıine lösen! Dıe insamkeıt wırd
SCIN eNSs- und Berufsproblem und gewollt der ungewollt entsteht dıe
rage E ich überhaupt VO Menschen gebraucht? Hat
e1 Sınn undun

Dennoch konnte dıe kleine Gemeinde VO  —_ der anfangs dıe ede
aufe WCN1£CI anre ıhre Kırche ICNOVICIEN und das Gemeindehaus

bauen. Im Jahre 1988 wurden chtzehn Kınder getauft, zehn Erwachsene
konfirmiert und SIn Paar geLrautl. Kırchlich bestattet wurden zehn Gemein-
eglı  er In den Jahren WTl dıie Lage trostlos SCWESCH
on 1987 hat 6s Esstland Zeıchen natıonalen Erwachens und

wachsenden Selbstbewußtseins gegeben I1l  S IC den langersehnten Be-
IN Entwicklung, deren Ende die Befreiung stehen mußte Dıe
Veränderungen sSınd chnell und unerwariet Eingelrelien und das besonders

Bewußtsein der Menschen Denn dıe polıtısche Ordnung 1e ZUnäacChAs
unverändert und 165$ obwohl Ja der 5Sowjetunion SEL 1985 C1INC FEr-
neuerungspolıtık proklamıer wurde dıe spürbare Verschiebungen Le-
ben der Gesellschaft ZUr olge hat Dıie wirtschaftlıchen Verhältnisse und
der Lebensstandard des Volkes en sıch nıcht gebessert egente1
dıe Preise Ste1gen dıe en bleiben leer DIie soz1ı1alen Spannungen VCI-
chärfen sıch dazu natıonale Gegensätze

ber das NI CIn ema für sıch Im 1C auf dıe Zukunft der Kırche
und das Schicksal des Volkes muß V Ol ZWO1 Sachverhalte: dıe ede SC1IN
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die mıteinander In Zusammenhang stehen. Der Versuch einer Reform derpolıtischen Strukturen hat eine deutliche Entwicklung ZUI Demokratie hınin Gang gebracht; S1e 1st gekennzeichnet VON dem Bestreben, Menschen-rechte gewähren und einem Pluraliısmus der Werte und der polıtischenKräfte Raum geben Und paralle]l dazu geht, mıt einem Bıld gESaZLT, der
Zusammenbruch der Mauer der ngSs

Dıe SOgeENANNLE Perestrojka, der Umbau des politischen Systems und destaatsaufbaus In der und zugleic In Estland, 1st für dıe Weltöffent-iıchkeit miıt der Massenmedien inzwıischen weıthın OR und sıcht-bar geworden. Für den ausländiıschen Beobachter 1st der zweıte Sachver-
halt, der „Zusammenbruch der Mauer der Angst“, dıe dus der Perestrojkaerwachsene innere Befreiung, ohl weniıger deutlıch erkennen. SO sSeC1
der Versuch unternommen, dus dem Blıckwinke eines Esten mittleren
Alters rklären Die Entwicklung einer inneren Befreiung hat sıch
schrıttweise vollzogen. Dıiıe ersten Schritte verbinden sıch mıt dem SUOSC-nNanntien „Phosphoritkrieg‘“ 1ImM Sommer 1987, einer Protestbewegung g -
sCnh dıe weıtflächige Umweltzerstörung infolge des forcierten Ausbaus der
einschlägigen Industrie Hrc dıe Moskauer Planbürokratie, dann mıt der
Demonstration ahrestag des Molotow-Ribbentrop-Paktes im Augustund mıt der Öffentlichen Feıer des vormalıgen restages der staatlıchen
Selbständigkeit und des Friedens VO Tartu/Dorpat, dem 1920 vollzogenenFriedensschluß der freiıen Republık Estland mıiıt der Eınen enNtL-
scheidenden Umbruch bedeutete das Plenum der Kunst- und Kulturschaf-
fenden Anfang Drı 1988 Erstmals hatte INan den INdrucC. daß dıejeni-
BCH, dıe das Wort ergriffen, über dıe drängenden TODIleme Stiands
sprachen, WI1eE S1e. wirklıch darüber dachten, hrlıch und dus dem Herzen.

Nıemals früher ähnlıches geschehen, keiner hatte 6S Eerwartet. Polı-
tıker, Wırtschaftler, Kulturfunktionäre und einfache Bürger hatten sıch bıs
1in Ööffentlich immer} 98008 1m ınklang mıt der amtlıchen, sStaat-
lıchen, VON der Parteı vertretenen eologie äußern können. Vertrat INan In
der Öffentlichkeit abweichende Ansıchten, afe, moralısche Oder
physische Repression. Man trug’eıne Maske Seine Überzeugungen verriet

NUTr im ENgSiIEN Freundeskreis. Wer eine verantwortliche tellunginnehatte, konnte auch seiınen Freunden in der ege nıcht anvertrauen,
Wäas wußte und W1I1e dachte. Eın Unbeteıilıigter ann dıe daraus resul-
tierende innere Schizophrenie schwer nachempfinden. Unter der geistigenUnterdrückung, der Ööffentlichen Lüge und der Liebedienerei lıtten Jahr-zehntelang alle, dıe sıch mıt dem totalıtären Regıme nıcht abIıiınden oOnNnnNn-
ten Heute wırd offenbar, daß dıe Zahl deTer. dıe gelıtten aben, esent-
iıch größer 1St, als INan vorher erkennen konnte.
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Dıiesmal, 1mM rühjahr 1988 wurden dıe Beteiliıgten nıcht bestraft Im
Gegenteıl, die Tagung wurde 1mM 10 übertragen, dıe Beıträge wurden
unzensıert und ohne nachträgliche Kürzungen veröffentlich Es en
polıtısches Ere1gn1s mıt einer unvorhergesehenen psychologısch befreien-
den Wırkung. Es folgte dıe estnısche „singende Revolution““ und der
dem TUC der Öffentlichkeit vollzogene Austausch der Führung In Parte1ı
und Reglerung, dıe nunmehr Maßnahmen in ichtung auf dıe wIrt-
Scha:  1C Selbständigkeit Stiands einleıitete.

Damıt ist nıcht gESAZT, daß dıie ngs VOTL der Zukunft VON den Esten
gewıchen ware Unsıcherheit und Zweıfel Gelingen des Vorhabens be-
stehen weıter. Dıe Abhängigkeit VO großen Rußland, dem In die Krise
geratenen Imper1um, ist klar ersichtliıch uch andere Tatsachen bewiırken
Angst und Verunsıcherung. Irotzdem gılt Erstmals nach bedrückenden
Jahrzehnten besteht begründete offnung, daß das dem Untergang geweihte
kleine Olk en bleıben, weıter bestehen und selbst über se1in Schick-
sal bestimmen annn In dıe Nngs und dıe selbstzerstörerische Hoffnungs-
Josıgkeıt ist das :{ der offnung eingedrungen. Dıe Mauer hat Rısse.

Eın sıchtbares e1spie für .dıe en: ZUT[ moralıschen Selbstfindung
der Esten 1st die schon erwähnte egehung des Jahrestages des 1939 abge-
schlossenen Molotow-Rıbbentrop-Paktes AIn August 087 veranstal-
tefe eine Gruppe VON verfolgten Andersdenkenden eiıne Demonstration und
eine Massenversammlung. S1e wagilen sıch dus dem Untergrund hervor
und VOTI dıe Offentlichkeit. Für jeden einzelnen Anwesenden edeu-
tefe das eın größeres oder kleineres Rısıko Mehrere Veranstalter der De-
monstratıon wurden ZU Verlassen ihres Heımatlandes SCZWUNZCN. Im
Vergleıich dazu 1st die ‚„‚Menschenkette‘“ sehen, die 1imM August 1989 VO
Reval/Tallınn bis Wılna/Wılnius reichte. der auch schon Örtlıche eg1e-
rungsverltretier teılnahmen. Zwel Tre ZUV! undenkbar!

Wıe en sıch dıe 1ImM Staat vOollzogenen Veränderungen und das g' —
stiegene Selbstbewußtsein der Esten auf die Lage und ätıgkeıt der Estni-
schen Evangelısch-Lutherischen Kıiırche ausgewiırkt? Es 1st 98008 natürlıch,
daß dıe Kırche das Schicksal des es telt. dem S1e zugehört! Sıe hat

den Bedingungen der totalıtären Staatsordnung in einem 9
r festgelegten Rahmen existiert. Dıe allgemeıne Bedrängnıis, der
ralısche Niedergang, dıie Anpassung dıe Verhältnisse und dıe Off-
nungslosigkeıt drangen angsam auch In dıe Kırche e1in Aus dem gesell-
schaftlıchen en verdrängt, geriet S1e ımmer mehr INs Ghetto Im ück-
c wırd eutlıc daß dıe Lutherische Kırche als ohne weitre1-
chende Planung lebte. Auf der Tagesordnung standen akute TODIEmMeEe und
Fragen der Selbster  tung, es andere 16 sıch selbst überlassen. Dıe



104 Jaan Kiivit: ucKKeNnr Aus dem Schweigen
VOI em auf Forderungen der Staatsgewa reagıerende Kirchenleitung
erwIes sıch als den nforderungen nıcht gewachsen. Der Schwerpunkt
iıhrer Tätigkeıt lag zunehmend auf der ufrechterhaltung VoN Auslandsbe-
zıehungen und auf den ufgaben der Repräsentatıion.

Für das en auf der Gemeindeebene das bedeutungslos Die Ge-
meındepastoren taten ihren Dıenst Je nach iıhren Fähigkeiten in er ©:
hne VO  —_ der Kırchenverwaltung stärkerenuCerwarten können. Je-
der tat seinen Dienst in eıgener Verantwortung und sıch selbst überlassen.

Der Kırche als SaNzZCT aber fehlte dıe Zuversıicht, nach VOIN bliıcken
und sıch auf dıe ufgaben vorzubereıten, VOTLr denen S1e. heute steht. Der
9T chaden W: daß S1e sıch nıcht als eın geführter, ganzheıtliıcher
Organısmus ste. Dıieser Mißstand hat sıch jetzt nach den gesell-
schaftlıchen Veränderungen noch mehr vertieft.

Dıe Feıiern anläßlıch der tausendjährigen aufie ublands 1Im Jahr 1988
wurden ZUuU Zeichen der Besserung der Beziehungen zwıschen Staats-
macht und ıstlıcher Kırche Für dıe amtlıche Religionspolitik bedeute-
ten S16 dıie en DIie Kırche fand Annerkennug als aktor innerhalb der
Gesellschaft Zur gleichen Zeıt 1eß auch die Estnische Kırche ihre Abge-
schlossenheit nner. der Kiırchenmauern hınter sich und irat VOLr dıe
Offentlichkeit. Diese NCUC tellung nıcht das Ergebnıs eıner zıielstrebi-
SCcHh Aktıvıtät der Kırche, sondern das Ergebnıs der gesellschaftlıchen Ver-
änderungen und der allgemeınen Umwertung der erte In früheren
ICNn hatten dıe Sirenger Zensur stehenden Massenmedıien das Chrı1-
stenLum als sSschädlıches und rückständıges Phänomen dargestellt. Man
sprach VON der 1ICC grundsätzlıch als TODE, welche die Entwicklung
der Gesellschaft hemmte und im Aussterben begriffen Christen
den als wunderliıche Erscheinungen dargestellt, SLIUr festhalten: veral-

dem normalen Menschen unannehmbaren Ansıchten und Werten
Heute werden dıe lutherischen Wurzeln der estnischen christlichen Ge-
schichte und Kultur NECU entdeckt eC wırd auch dıe Bedeutung des
cCHrıstliıchen auDens für die moralısche Bıldung des Volkes Christliıche
Kırche und Glaube sınd DIO  1C eın abuthema mehr, VOoN dem der
normale Staatsbürger nıchts wıssen braucht oder wI1issen darft.

Es für alle Kırchenleute eine völlıg NCUC und überraschende Erfah-
Iung, dıe Kırche in der Gesellsc in Erscheinung trat! In der Presse,
in 10 und Fernsehen begann MNan se1ıt Anfang des Jahres 1988 ırch-
1C Nachrichten bringen. astoren konnten Ööffentlich auftreten und
das vangelıum auch „außerhalb VON Kırche und T16eCN0O verkündıgen.
ach Jahrzehnten ist wıeder ZUr eße geworden, daß natıonalen
Veranstaltungen astoren eingeladen werden, Ww1e iın den / eißıger
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ICcHh und der Zeıt der deutschen Ukkupatıon üblıch In mehreren
chulen wurde versuchsweise Relıgionsunterricht eingeführt
dem Namen Sogenannien „Kulturunterrichtes‘‘ In vielen Stadt- und
andgemeınden werden großem Andrang VO  —_ Zuhörern dıe bısher
vielleicht noch NIC iıhren Fuß über dıe chwelle Kırche ZESCLZL en
geistlıche Konzerte veranstaltet und SIC werden den edien
denen SIC früher verschwıiegen wurden bekanntgemacht In verschıiedenen
Geme1ınunden begann INan wıeder Sonntagsschule einzuladen! Es e_
schienen dıe ersien kırchlichen Wochenblätter allerdings begrenzten
Regıionen Hıer und da eröffnete sıch auch dıe Möglıchkeıit Zu Gottes-
dienst Heımen und Krankenhäusern Vor wichtigen polıtıschen Fre1gn1s-
SCI] den ıtzungen des Parlaments kommen viele Menschen
oraben dıe Kırchen für sıch dıe Zukunft des Landes und
Gottes Führung für dıe Verantwortlichen Staat beten

Erstmals seıt dem Krıiege wurden auch wıeder NECUC Gemeıiunden egrün-
det und NCUC Kırchengebäude errichtet — leiıder nıcht auf Inıt1atıve der
e Über ihre Amtsträger 1St dıe Kırche den gesellschaftlıchen Or-
ganısalıonen und den polıtıschen Bewegungen vertrefifen Zusammenfas-
send ist festzus  en DIie Exıistenz der Kırche ISL wıeder 1iNSs Bewußtsein
des es getreien und hat offizieall Anerkennung gefunden

Das 1929 der erlassene Relıgionsgesetz zunächst noch
Kraft wurde aber schon bald auch VonNn den eNOrden nıcht mehr beachtet
SO sSınd dıe bısherıgen Restriktionen und Benachteiligungen gefallen dıe
IC Gewalt hat der C Dr  1SC freie and gegeben ach ıh-
IC  > offızıellen eKunden betrachtet auch dıe Kommunistische Parte1ı dıe
Kırche nıcht mehr als NNCICHN e1In sondern egente1 als
bılısıerenden aktor der Gesellschaft

Jahrelang hatte dıe Kırche beständiıgen Schrumpfungsprozeß e_
fahren, JEeLzZL NI C1INC elebung des kırc  ıchen Lebens euilic erkennbar.
Dıe Zahl der Amtshandlungen ıllustriert beıdes, den Nıedergang und dıe
Belebung ı den letzten ahren Hıer CIn Überblick

Jahr Tauien Konfirmatiıonen Irauungen Bestattungen Spender
93 7/ 437 10 530 227 09 / 272 340
Y69 985 44 / 434 5 054

978 171 DLE 65 425622 481
983 038 23 04 763
936 AL 258 3 168 48 590

987 834 179 30/ 330 49 354
988 535 21 583 3 /19
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Im Interesse größerer arhe1ı selen einNıgEe Angaben Adus staatlıchen

Statistiken hinzugefügt. S1e sınd allerdings nıcht immer verläßlıch em
sınd über dıe konfessionelle Zugehörigkeıt bısher prinzıple keine aten
gesammelt bzw veröffentlich worden.

Bıs ZU = 19500 16 sıch dıe Bevölkerung sStiands der Grenze
VON über einer Miıllıon, danach begann dıe Eınwanderung (bzw dıe offi-
Z1e€ betriebene Übersiedlung) russischsprachiger Ausländer. Schnell stieg
dıe Zahl der Eiınwohner, heute beträgt QiE über anderthalb Miıllıonen 1945
etrug der Anteıiıl der stien der Bevölkerung Prozent, Jetzt Sınd. W

61 Prozent. In den Industriegebieten (ım nordöstlıchen und nördliıchen Est-
and) SOWI1Ee In der Hauptstadt Tallınn/Reva. sınd dıe s{ien in der ınder-
heıt. Landesweıt 16g dıe Zahl der sSten einer Mıllıon Zur Zeıt der
staatlıchen Selbständigkeıt etrug dıe Zahl der evangelısch-lutherischen
Christen rund achtzıg Prozent der Bevölkerung. Der est gehörte der QT1C-
chisch-katholıschen Kırche der Freikırchen Nur eın Bruchteil
qaußerhalb jeder chrıistlıchen (Geme1insc Dagegen bekannten siıch in den
achtzıger Jahren 1U eiwa fünf Prozent er sien ZUT Evangelisch-Luthe-
rischen Kırche Dıie konfessionellen Verhältnisse den Esten sınd 1im
großen und BaNzZCH konstant geblieben. Vielleicht hat sıch der Anteıl der
Methodisten und besonders der Baptısten erhöht Jedenfalls hat InNan den
INdTuC daß S1e ıhren Mitgliederstand besser halten konnten als dıe 1G
theraner. Dagegen scheıint sıch der Anteıl der estnıschsprachıgen Orthodo-
C verringert en Jedenfalls bestätigen dıe Zahlen das Urteil der
eINganNgs YCeNANNLEN Pastorın über dıie Kırchlichkeit der sten Es 1st
schwer, hınter der derzeıitigen elebung des kirchlıchen Lebens e1ine ge1ISL-
; e Erweckung sehen.

Der Tun für dıe NCUC Lebendigkeıt 1st eher 1M Wachsen des natıonalen
Bewußtseins und in der Lockerung der Alleinherrschaft der Kommuni-
stischen Parteı suchen. Dıe Tatsache, daß dıe Zahl der Menschen, dıe
Verbindung mıt der Kırche aben, angestiegen ISt, rklärt sıch ohl VOI

em Aus der Möglıchkeıt, sıch Ööffentlich einer posıtıven Eıinstellung
ZU[T Kırche bekennen Biısher mußte das verborgen bleiben Diejenigen,
dıe sıch Adus diıesem der jenem Grunde VON der Kırche fernhiıelten sSe1I
I AUus ngs VOT dem Verlust des Arbeıtsplatzes oder VOTL der Verachtung
der Umwelt oder 1M 1C auf dıe Zukunft der Kınder in einem atheisti-
schen Staat —. brauchen jetzt ihre Glaubensüberzeugung nıcht mehr
verbergen.

ber die der Kırche völlıg entfremdeten Erwachsenen, besonders dıe-
jenıgen mıttleren Alters, en CS schwer, einen Weg ZUrF Kırche fın-
den, VO Fınden eiıner geistlichen Heımat 1Im christlıchen Glauben Sanz
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schweigen. S1ıe bleiben wahrscheinlic auch weıterhın der Kırche fern,
enn S1e aben iıhr SanzZCS bewußtes eDen in einer das Christentum VCI-
ne1iınenden oder herabsetzenden Gesellschaft verbracht. Das gılt beinahe
für dıe Generatıon der Esten, dıe nach 1940 geboren ISt, aber auch
für Altere, WENN ihr eru mıt einer ideologıschen ätıgkeıt verbunden

Den Menschen 1Im Lebensalter sechzıg Jahren, also den der
Kırche Fernstehenden, jede Grundkenntnis VO Christentum und VO
c3ÄNrıstliıchen Glauben Treffender ZCSAZT. ihre Kenntnisse sınd unglaublıch

Jedenfalls ist 6S erschreckend, WIeE groß Unwissenheıit und VOor-
urteıile in ezug auf den chrıslıchen Glauben Sınd.

Eıner der Gründe für das gestiegene Interesse Kırche und chrıst-
lıchem Glauben 1R unbestritten In dem jähen Bewußtwerden der ge1-
stıgen und sıttlıchen Leere Das sıebzıgjährıge kommunistische XDperI1-
ment gılt als gescheıtert, und dıe gewaltsam hochgehaltenen Ideale Z61 -

röckeln. Der in der In alle Lebensbereiche eingedrungene INOTAd-
lısche Zerfall der Gesellschaft ist keinem Menschen mehr verborgen. Dıe
allgemeıne Korruption, der Zerfall der Famıilıe, der schnelile Anstıeg der
Kriminalıtät, das Fehlen jeder Beziıehung ZU[T Kultur und rhaup ZUuUr
Welt des Geistes be1ı der überwältigenden enrhe1ı der Bevölkerung, der
Alkoholismus beı Alt und Jung, dıe Zerstörung der Fähigkeıt geord-

Arbeıt, das les sınd eindringlıche Alarmsıgnale. Dıe staatlıche
Eıgenmächtigkeıt und der über lange Zeıiıträume ausgeübte eITOr hat.dıe
menschlıchen Werte ZETSEIZL. Dıe offızıell sanktıionierte Miıßachtung der
Menschenrechte, dıie ständıge Beschränkung demokratischer Freiheıiten,

VO Staat zielstrebig kultivierte Miıßtrauen in den zwıschenmensch-
lıchen Bezıehungen hat ZUuUr Erkrankung der Gesellschaft und ihrer Glieder
geführt. Dıie tlıche Scheinmora und Augendienere1 vermochte nıcht
verbergen, daß das Gegenteıl der christlıchen Sıttliıchkeit ZUTr praktıschen
Norm der Lebensart in der Sowjetunion rhoben 1sSt nıchts heilıg,
ehre deine ern nıcht, stiehl, lüge und treıbe Ehebruch! Zum letzten
un Se1 I1UI auf dıe famılıenfeindliche Sozlalpolıtık und dıe psychische
Verstümmelung Junger Männer INn der Armee hingewlesen. Jahrzehntelang

Folter und Tötung, der Miıllıonen und Abermillıonen Zu pfer gefal-
len sınd, unlösbarer Bestandteil des 5SowJetsystems. Wenn der Staat es
In em und der ensch NUr ein erkzeug, e1in Hılfsmuiuttel, das
Schnellsten sıch erneuernde und bıllıgste Produkt der Schöpfung, dann ist
eine Veränderung dieses ZUr Gewohnheıt gewordenen Verhaltens, der Auf-
bau eines Rechtsstaates auf dieser Basıs eine schmerzliıche und viel Zeıt
erfordernde ufgabe! Aber gerade aDel wırd dıe der Kırche CIWAI -

LEL auch WENNn INan selbst nıcht aufzeıgen kann, WIEe und womıit dıe bıisher
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Zu Aussterben verurteiılte Kırche ZUT Gesundung der en Gesell-
schaft und ihrer Glieder beitragen ann

Nstelille der Unterwürfigkeıit und der Stumpfheıit 1st beı den Menschen
NCUC offnung spürbar, eiıne Erneuerung des Bewußtseins VO eıgenen
Wert, orge die Zukunft der Kınder und des Volkes nNnstelle VON
Gleichgültigkeit erwacht persönlıches Verantwortungsbewußtsein.

Als Gemeıindepastor begegne ich ern, dıe dıe aufe ihrer Kınder
wünschen. Sıe zeıgen aDel e1in ZJEWISSES Schuldgefühl und mıt
Bıtterkeit, daß CS ihnen nıcht möglıch sel, eben, WI1Ee S$1e. 6S selbst für
richtig halten S1e müßten sıch wıder ıllen einfügen in dıe herrschenden
Verhältnisse. S1ıe Spuüren, daß Unwiederbringliches 1Sst, iın
ıhnen selbst eiwas unnheı1ulbar verdorben und zerbrochen 1st. Das ist die
Selbsteinschätzung vieler In der mıttleren Generatıon, mıindestens derer,
die ihre Überzeugung CZWUNECNH wurden, der Kırche den Rücken

kehren eNriac habe ich AdUus iıhrem un! gehört en S1e dıe
offnung auf, Adus MIır wırd nıe wıeder e1in Ordenüıcher Christ. ber S1e.
wünschen, daß wenigstens ihre Kınder D gesunden, selbständıgen, ethısch
hochstehenden Menschen heranwachsen. Dıe offnung für dıe Kınder VCI-
anlaßt eiıne Hınwendung ZUTF ırche, für sS1e. möÖchte INan dıe finden,
dıe MNan für sıch selber nıcht erfahren hat.

Wıe kann UNSCIC IC dıesen Hoffnungen entsprechen? Wıe versteht
S1e. dıe Möglıchkeıten nutzen? Wıe und womıt ann dıe Kırche
in den derzeitigen Verhältnissen ıhrem Olk diıenen? elche Antwort hat
S16 auf dıe Herausforderung?

hne Zwehulfel, uUNsSCIC Kırche, also WITL, dıe WITr ıhr diıenen möchten, S{E-
hen VOI ufgaben, dıe über uUNSCeIC Kraft gehen Dıe Kırche 1st SCZWUNZCH,
ihre chwäche und iıhr Unvorbereitetsein auf dıe veränderten Verhältnisse
einzugestehen. Auf dıe Kırche, dıe lange Zeıt Adus der Gesellsc und dem
Olk ausgeschaltet W: kommen auf eınmal ufgaben und Herausforderun-
gCnHh dıe WI1e 6S scheıint VON ihr unmöglıch bewältigt werden können.
Um dıe NECUu eröffneten Möglıchkeiten Nulzen, fehlen dıe notwendıgen
Voraussetzungen, funktionsfähige Strukturen, Miıtarbeiter und dıe Sach-
kenntnıis. aktısch in em muß ein nfang gemacht werden. Dıe
Estnische Evangelısch-Lutherische Kirche steht VOFr der unvermeıudlichen
Notwendigkeıt, sıch selbst 9 iıhren Glauben und ihre Kraft
sammenzunehmen, sıch auf dıe vordringlichsten ufgaben konzentrieren
und iıhrer Erfüllung d finden Man braucht NUT, dıe derzeıtige
Lage der C und ihre offensichtliche Hılflosigkeit erfassen, eınen
1C zurückzuwerfen in dıe Zeıt Von 1940 bIıs 1987 und auf dıe tellung
der Kırche in dıeser Peri0de, iımmerhın nahezu einem halben Jahrhunder
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1940 verlor der estnısche Freistaat seine Selbständigkeit und wurde
gewaltsam in den Verband der eingegliedert. Das bedeutete das
Todesurte1i für das estnısche Olk und se1ine MC egen des 16gS-
ausbruchs konnte der stalınıstische Machtapparat nıcht, Ww1ıe geplant, dıe
estnısche Bevölkerung Adus Estland evakuıleren. Bereıts die ersten Anfänge
dieser Polıtik Warcn hart Die Eınführung der in der bestehenden
Gesetzgebung bedeutete praktısch das Eıintreten des Zustandes der Gesetz-
losıgkeit — und das auch In ezug auf dıe Kırche Proklamıiert wurde, daß
dıe Kırche als relıg1öse und natıonale Institution ZU[r Liquidierung be-
stimmt se1 Der CNrıstliıche Glaube MUSSe als veraltete Erscheinung und
eın des Kommunısmus mıiıt den Wurzeln ausgerotliel werden. Von einem
Tag ZU andern wurden der Kırche der Juristische Status und dıe gesell-
Scha  1C Funktıion Der gesamtLe Besıtz wurde ente1gnet. Ver-
boten wurden Kınder- und Jugendarbeıt, Relıgionsunterricht, Dıakonie,
Innere und Außere Missıon, jede publızistische Tätigkeıt und dıe Bezıe-
hungen den Schwesterkirchen Übrig 16 der Kırche dıe Erlaubnıis für
das Feıiern VO  —_ Gottesdiensten innerhalb VO „Kultgebäuden’”, dıe urch-
führung VON Amtshandlungen und aqaußerhalb der Kırche dıe Bestattung der
Toten auf dem 1T1eAN0 Die Exıistenz der Kırche wurde vollständıg ın dıe
Mauern der Kırchengebäude eingeschlossen. Dıe Geistlıchen und dıe WEI1-

Miıtarbeiter wurden Z Bürgern mıinderen Rechtes degradiert. Ihre
Steuern wurden erhöht und ıhre Sozlalversicherung gestrichen. C ein-
mal ıhre Kınder hatten dıe gleiche Rechte WIe dıe chkommen VON
beıtern und Bauern. Es cgann eine massıve atheistische Propaganda,
Angrıffe auf dıe Kırche, den christlıchen Glauben, dıe astoren und dıe
Miıtarbeıiter. Dıie Theologısche Fakultät der Universıtät wurde geschlossen.
Dıie Ausbildung VO Pfarrern wurde aufgehoben. Mıt anderen Worten: Die
Möglıchkeıt des Weıterbestehens sollte der Kırche werden.
Normale Arbeıtsbedingungen gab 6X nıcht mehr, keine finanzıellen rund-
lagen, keine Ausbildungsmöglichkeiten, keine Möglıchkeıt, sıch
äußern, dalß das Volk erreicht wurde. ach und nach „verschwanden‘‘ dıe
Profihlierten und polıtısch Aktiven den Geinstlichen Das Schicksal
vieler VON ıhnen 1st bis ZU heutigen Tag unbekannt.

Dıie erluste Miıtarbeitern der Estnischen Kırche können UT VaRC
geschä werden. Es g1bt keine zuverlässıgen Angaben. Was weı1ß,
1st bruchstückhafrt. Jedenfalls verlor dıe Kırche 1mM aufe VO  —_ zehn ahren
ZWwet Drıitte]l iıhrer Pastoren 1939 arbeıteten In ıhren Gemeinden rund ZH)
Pastoren, 1949 WaIcil 6S NUr noch eiwa sıebzıg. Von diesem „Blutverlust”
konnte sıch dıie Kırche bıs heute nıcht rholen Eın wichtiger Tatbestand
wırd zudem heute oft übersechen: Damals gab 6S in den Gemeıijinden gul
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ausgebildete üster 110) und Laienprediger, deren selbstlose Arı
beıt in schwerer Zeıt bısher wen1g erforscht und ZCW worden 1st.

ufgrun des schon oben erwähnten 1939 zwıschen Molotow und Rıb-
bentrop ausgehandelten Hitler-Stalın-Paktes, der mıt einer Geheimklausel
dıe baltıschen Staaten in den. Machtbereich der UdS verwIles, wurde dıe
baltendeutsche Minderheit AQus Estland ausgesiedelt. Diıe deutsche Propste1
mıt ihren Gemeınunden und ıhren ohl 000 Gliedern exıistierte fortan
nıcht mehr nter den ausscheidenden Pastoren hatten fast eißig ihren
Dıiıenst in estnischen Gemeıunden verrichtet. 1941 wurden ZWanzıg Pastoren
verhaftet der ZUr oten Armee eingez0gen, Zzwel wurden gleich Ort
und Stelle getötet. Von ıhnen sınd 1Ur wen1ıge en geblieben und
später in die Heımat zurückgekehrt.

Bevor 1im Herbst 1944 dıe Estland zurückeroberte, flüchteten
60—70 000 Esten in den Westen, dıe meısten VO ıhnen aufgrund iıhrer
höheren Bıldung der weiıl S1e ihrer bürgerlichen Herkunft beson-
ers gefährdet WaTicIl Unter iıhnen WAarenNn astoren Die auf den Inseln
und der estKuste siedelnde schwedische olksgruppe verließ geschlos-
SCI1 das Land ihr verschwand auch ihre Propsteı mıt den dazugehö-
rıgen Gemeiınden. Zwischen 1944 und 1950 wurde eiıne weıtere Anzahl
VON astoren verhaftet der deportiert. Von ihnen konnten glücklicher-
welse dıe meıisten nach 1956 in dıe Heımat zurückkehren.

Die Heimgekehrten durften aber nıcht JC nach ihren Fähigkeıten ein-
SEeSCIZL werden, sondern wurden entlegenen Landgemeıinden zugewlesen.
Daß dıe Gemeıninde ihren Pastor wählte, Ww1e CS übliıch geWwESCH galt
nıcht mehr. Dıie esetzung einer Pfarrstelle (besonders in Stadtgemeinden)
hıng VOT em VOoON der Beurteijlung des Bewerbers Hrc dıe Staatsmacht
ab SO erwI1es sıch dıe Prax1ıs der Stellenbesetzung in den Stadtgemeinden
und In der kirchlichen Verwaltung als Vorgang miıt negatıver und demora-
lısıerender Wırkung für dıe Kırche Meınes 1ssens hat keıner bisher eine
vollständıge Übersicht über dıe Verluste der Kirchenvorstände erste.
Denn bıs In dıe Jüngste Zeıt hıneın wurde dıe ammlung derartiger aten
als staatsfeindliche andlung angesehen. ESs g1Dt auch keine Aufstellung
des materiellen chadens, den dıe Kırche in der e1t der Sowjetmac
erlıtten hat

1944 wurde dıe Kontinultät der Kirchenleitung der FELK unterbro-
chen: dıe Mitglieder der Kirchenleitung wurden verhaftet der flüchteten
VOI der Verhaftung Dıes, obwohl sıch se1t 1943 iın der kritischen Situation
des Zweıten Weltkrieges in der eıne Anderung der Religionspoli-

vollzogen hatte Man benötigte dıe Unterstützung der Russisch-Ortho-
doxen Kırche in dem offiziell als ‚„Vaterländıscher Krieg“ bezeichneten



Jaan Kılvit UCKKeNr dus dem Schweigen %513

amp den Faschısmus Großdeutschlands Unter Stırenger staatlıcher
OnfTtrolle wurden der Kırche begrenzte Freiheıiten zugebillıgt. SO wurde in
Estland dıe dem elıgıonsgesetz VO 1929 entsprechende amtlıche Regı-
strierung der 1945 noch vorhandenen Gemeıinden durchgeführt. DIie Ex1-

der Kırche wurde damıt auf eıne gesetzlıche Grundlage gestellt, dıe
ihr eine eingeschränkte Möglıchkeıt für iıhre Tätigkeıt zugestand. Praktisch
hiıeß das, daß dıe sofortige Vollstreckung des Todesurteils aufgehoben und
die TC langsamem Aussterben verurteilt wurde. In den folgenden
fünf ahren gelang 6X allmählıch, wieder eiıne Kırchenleitung instal-
heren. Um den Pfarrermangel mıldern, wurden Menschen, dıe früher in
einer theologıschen Ausbildung gestanden hatten, ordıinıert. ıne notdürf-
tige Ausbildung des Pfarrernachwuchses wurde in der qum eINes ern-
studıums eingerichtet.

Man darf nıcht VETIBCSSCH, daß se1t jener Zeıit bıs heute in der Estni-
schen Kırche keine normal funktionıerende Kirchenleitung gegeben hat
Denn dıe staatlıchen Organe lıeßen die ordnungsgemäße Konstitulerung
des obersten Organs der Kırche, des „Kirıkukogu" (einer Landessynode),
nıicht Man machte einıge wesentliche Änderungen In der Kırchen-
verfassung ZU[T Vorbedingung für dıe Erteilung einer Genehmigung. uDber-
Ordentiliche Sıtzungen des „Kıirıkukogu" en stattgefunden, aber S1e. hat-
ten NUr eiıne Hauptaufgabe: dıe Neuwahl des Erzbischofs, WwWenNnnNn der Vor-
gäanger gestorben der Adus dem Amt geschieden (bzw SCZWUNSCH
wurde, dus dem Amt scheiden)

uch dıe Ausbildung des Pastorennachwuchses vollzieht sıch bıs heute
in der notdürftigen Orm der Nachkriegszeıt. nNnstelle der früheren Ge-
meındeversammlung hatte der Staat dıe Verwaltungsaufgaben der Ge-
meıinde einem GremiLium VOoN mındestens ZWAaNZzlg Gemeindegliedern über-
9 dıe den Nutzungsvertrag über dıe VO Staat enteignete Kırche mıt
den staatlıchen Behörden unterschrıieben und dıe Verantwortung für dıe
e1 der Gemeıinde übernahmen. Diese Einschränkung der Miıtverant-
wortiung, die dıe übrıgen Gemeindeglieder In eine Zuschauerrolle ängte,
ist einer der wichtigsten Faktoren, dıe ZUI Entfremdung des Volkes VON
derCbeigtragen aDen

Gelegentlich wırd VETSCSSCH, daß dıe Umgestaltung des polıtıschen Sy-
in der dıe mıt dem Namen Gorbatschow verbunden 1St,

ohne dıe Verurteijlung des stalınıstıschen Terrors und dıe ıberale Polıtiık
der Chruschtschow-Zeıt undenkbar wäre Dıe eımkehr VON zehntausen-
den Esten AQus den Gefangenenlagern und der Zwangsverschleppung brachte
in den Jahren 1956—59 eine zeitweılıge elebung mıiıt sıch. Dıe Kırche
rhıelt ihre gefangenen astoren wıeder, dıe ihren Fähigkeıten nach sıcher
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den besseren gehörten. Auf diese elebung folgte en Jäher und anhal-

tender ückgang des kırchlichen Lebens Eın großer Teıl des Volkes ehrte
der TC den Rücken Dıie Im Bewußtsein der Gemeindeglıeder bıs
in noch bewahrte Vorstellung einer Volkskıirche mıt einem festen Platz
in der Gesellschaft ZIing nunmehr verloren. In diesem Prozeß verbanden
sıch polıtısche, wirtschaftlıche, kulturelle und sozıale Faktoren, dıe
einer überraschend schnellen Entfremdung eines großen e1ls der Esten
VOoN der Kırche ührten Bısher lıegen keine Untersuchungen über dıe Grün-
de dieses einmütıgen Abfalls VO  . der Kırche VOTL. Wenn solche nalysen
gemacht wurden, dann VON eiıner marxıstischen Posıtiıon dus, dıe unwe1lger-
iıch einselt1g 1st.

Ich erinnere mich, daß 1961 der damalıge Bevollmächtigte des „Rates
für rel1g1Ööse Angelegenheiten““ in (der Vorsitzende der oskau
unterstehenden, dıe Tätigkeit der Kırche kontrollierenden CchOrde miIr,
dem Jungen studiıerenden Iheologen, f den Perspektiven des VOoON mMır
gewählten Lebensberufes „ d1e sınd intellıgent und scheinen ähıg
sSe1IN, sıch eine höhere staatlıche Ausbildung, gleich auf welchem Gebiet,
anzue1gnen. Dazu x1bt E für Sie keıine Hındernisse, 1ImM Gegenteıl, VonNn
uUuNsSsCICI Seıte g1bt 6S dazu grunes 1C Warum wollen S1e Ihr Schicksal

eine Institution bınden, die keine Zukunft hat’? Überlegen S1e doch, in
fünfzehn Jahren gıbt CS keine irc mehr in stland!®‘*

ufgrun der statıstıschen Daten konnte Man in der Tat mıt einem
aldıgen Absterben der Kırche rechnen. Dreı jJunge Leute begannen da-
mals mıt MIr das tudıum der Theologıe. Zwel VON ihnen brachen ihr
Studium ab, e1 Waren Pastorensöhne Ww1e ich Im darauffolgenden E
gab 6S einen Studienanfänger, ebenfalls AQus einer Pastorenfamıilıe. SO
sah der Pastorennachwuchs nner. eINes Volkes VON einer Miıllıon g ‚—
taufter Christen Aaus ein ıtglıe einer Volkskıirche diese Zeılen
lesen sollte, müßte CS, dıe Lage verstehen, Vergleichszahlen auf
se1ne Kırche und se1In Olk übertragen. Andererseıts wırd UrCc solche
rfahrung dıe Überzeugung gefestigt, daß dıe Zukunft der Kırche nıcht ın
Menschenhänden 1eg und daß dıe Exıstenz der Kırche sıch nıcht In
len spiegelt.

Dıie Zahl der Glieder UNSCICI Kırche sank lautlos und unmerklıch Zu
demonstratıven der aufsehenerregenden Austritten kam nıcht. Die Ge-
tauften und Konfirmierten schwıegen iıhre Vergangenheıit LOL, das ın
den amalıgen Verhältnissen sıcherer und vernüni{tiger.. Dıe Menschen
hatten schweıgen gelernt. Was einer dachte, 16° se1n e1genes Geheıiım-
N1IS ach dem Kırchengesetz bliıeben In der Gemeiinschaft der Kırche Jesu
Christı dıejenıgen, die iın den etzten dreı Jahren eılıgen end-
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S teılgenommen hatten und Jährlıc C1INe freiwillige Spende entrichte-
ten Da aber dıe Teilnahme eılıgen Abendmahl Sınne

öffentlichen Zeugn1s gleichkomm Spenden jedoch VICT
ugen entrichtet werden können entwıckelte sıch dıe finanzielle Unter-
Stulzung der Kırche au{fe der Zeıt dem Krıterium der
Miıtglıedschaft der IC Seıit den sechzıger ahren bekannten sıch
Z christlichen Glauben hauptsächlich Menschen dıe nıchts verlieren
hatten beıter Staatsangestellte den untergeordneten Funktionen Pen-
S1ONAare ußer dus Glaubensüberzeugung entschıed sıch mancher auch aus
anderen Gründen für dıe Miıtgliıedschaft der Kırche AdUus dem
Protest dıe otalıtäre Staatsordnung oder dus dem Nationalgefühl
heraus Der Gemeıindepastor VOonNn den WCMNIECNH dıe wußten daß
6S den Gemeindegliedern auch CIN18C dıe C1ING verantwortliche Stel-
lung bekleideten und Parteimitglieder 1658 Kommunisten) gab

Dıe sıebziger Jahre können als Zeıt des Nıedergangs der Kır-
che angesehen werden Das wırd deutlıch aus den Rechenschaftsberichten
der Gemeıinden und den zusammengefaßten Daten der Kırche Natürlıch
glt das NUr mıiıt Ausnahmen In manchen Propsteibezirken und ist
heute noch das kırchliche Leben verhältnısmäßig lebendiger als der
Gesamtkirche Stellenweise gab 6S den Gemeinden C1INe elebung der
Kırchenmusik Dıe UÜbungstunden der Ore stellten begrenztem Um-
fang dıe CINZIEC Möglıchkeıit dar, Jugendarbeit treiıben. Dıe Ausbiıil-
dungsstätte für den Pastorennachwuchs das Theologische nsttut arbe1l-
tefe mıiıtkm Erfolg Dıe ahl der Studierenden erfuhr CINC Steigerung

Zu den ben dokumentierten statıstıschen Daten Adus UuNsSeICTI Kırche ISL
Verdeutlichung hinzuzufügen daß den 142 Gemeinden dıie 1978

ZUIF EELK gehörten fünfzıg WaIicn denen dıesem Jahr nıemand
getauft konfirmiert der gelraut wurde DIie CINZIECH Amtshandlungen
dıesen Gememinden WAaren Beerdigungen und auch dıe Warcn selten
mancher Gemeijnde 1Ur CII Nur eiwaZ Gemeinden dıe
Zahl der Jährlıc etauiten und Konfirmierten über ZWAaNZ1g Fünf anre
SDALeTr — 1983 hatte sıch dıe Lage gebessert och auch Jahr
des nstiegs 1988 ehlten erartıge Lebenszeichen VICIZ12 Gemeinden
In annähernd Drıttel der Gemeıunden der Estniıschen Kırche
mehr Sterben als en twa achtzıg Gemeinden sıch als le-
bensfähiger.

Auffällig 1st dıe Tatsache daß dıe Zahl der lebendigen Gemeinden fast
der Zahl der Pastoren entspricht Zur Zeıt (1989) 1eg S1C

achtz1ıg (davon fünf Pastorinnen) fünfzıg Pastoren und eiwa eißig
Hılfspastoren Etwa sechzıg Gemeinden en keinen CIBCNCNH arrer In
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ıhnen wırd e1IN- oder zweımal monatlıch Gottesdienst gehalten Solche
Gemeıinden können auf dıe Dauer nıcht überleben In gleicher Lage sınd
dıe Gemeıunden, deren Pastoren nıcht d| Ort wohnen, sondern NUur
ochenende In iıhrer Gemeinde präsent Sınd. Bısher hat allerdings keine
Gemeıiunde freiwillig ihre Exıstenz aufgegeben Man bemüht sıch, dıe JTüren
auch der leeren Kırchen offenzuhalten, In der offnung, viel-
leicht Besserung eiıntreten werde. Diıese Hoffung In UuNSCIET Kırche in
den sechzıger Jahren weıt verbreitet, und wWw1e dıe Ere1gn1isse der letzten
Zeıt zeıgen hat INan nıcht umsOonst geholfft.

Zur Abrundung des Bıldes MUuUsSsen WITLr einen 1C auf dıe Altersstruk-
tur der Pastoren werfen. Diejenigen, dıe noch der Universıtät artu,
orpa Theologıe studıert aDCn, sınd längst 1mM Pensionsalter. (Dıie Alters-

1eg in uUuNsSCICTI Kırche beı Jahren) Jedoch iun viele, solange
Gesundheıit und ra dazu reichen, des Pastorenmangels weıter
ıhren Dıenst. Dıe ähıigkeıt, Lebenskraft und den ıllen dieser
Männer muß Inan schätzen. Andererseıits ist festzustellen, daß das en
In mancher Gemeıinde paralle] ZU zunehmenden er des Pastors ab-
nımmtt. Von den Jjetzt 1Im Dıenst befindlıchen Pastoren sınd eiwa zehn VOI
1950 ordınılert, in der eıt zwıschen 1950 und 1970 ZWanzıg, danach
achtundvılerz1g. ber diıese Zahlen geben doch einen alschen 1INATruC
Oft werden Menschen miıttleren Alters oder Altere INSs Amt berufen Als
iıch 1966 ordınıert wurde, Waren WIT vIer, der Jüngste gerade e1IN-
undzwanzıg, der Alteste hatte das {ünfzıgste Lebensjahr vollendet Die
Altersstruktur der EL 1st 1ImM AC auf die unmıttelbare Zukunft besorg-
nıserregend. Von den AT Zeıt In den Gemeıjunden tätigen Pastoren sınd z
1mM Pensıjonsalter, NCUNMN über sechzıg und weıtere NCUN über fünfzıg anre
alt unizehn Pastoren en bereıts das vierz1ıgste Lebensjahr vollendet,
und chtzehn sınd über dreiß1ig re alt. Von den ZWO Pröpsten sınd NUuUr
vier noch nıcht 1mM Pensionsalter, acht, also zwel Drıttel VO  —; ihnen en
dıe Altersgrenze überschriıtten.

Nur mıt eıner Sanz geringen Zahl ann INan rechnen, Wenn nach
denjenıgen iragt, dıie dıe Fähigkeıt aDen, In Zukunit kırchenleitende Auf-
gaben übernehmen. Dıe Generatıion derer, dıe in der Zeıt zwıschen
1920 und 1945 geboren sınd, 1st aum Zum uC. O1g eıne
verhältnısmäßıig tärkere Generation der Dreißig- DIS Vierzigjährigen. Auf
S1e In Zukunft dıe Last der Verantwortung.

Dieser Überblick über dıe personelle Sıtuation der FEELK der negatıv
ausia ist zugle1ic Antwort auf dıe rage, w1e dıe Kırche in der derze1l-
tigen Lage dıe auf S1e zukommenden Erwartungen erIullen annn alite,
auf. dıe INan sıch stüt;en könnte, sınd sehr napp Die Vereinsamung der
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Pastoren, dıe offenbar eine olge des nahezu zwangsläufıg praktızler-
ten „Einmannsystems‘“‘ ISt, 1st 1m übrıgen noch nıcht ansatzweıse über-
wunden. Und geW1 ist das eine der Voraussetzungen, die geschaffen WEI-
den mUussen, dıe VOT der Kırche lıegenden ufgaben / bewältigen.Bısher ıll dıese Erkenntnis nıcht recht In das Bewußtsein der Pastoren
eindringen. SO ist weıter In der ege der Pfarrer der eINZIZE hauptamtlichTätıge in der Gemeinde. Dıe anderen Mıtarbeiter, der ÖOrganıst, dıe Üro-
kraft, der Küster, der Chorleiter (wenn vorhanden) verrichten iıhre Arbeit
ıIn der ege nebenamtlich In andgemeinden ist dıe Ehefrau des Pastors
oft Organistin und Bürokraft in einer Person. ach der taatlıch ZC-schriebenen Ordnung BENAUCT gESaZgL In Estland se1ıt 1940 wurde das
Gemeimindeleben in der Sowjetunion auf den Sonntagsgottesdienst und sel-
tene Amtshandlungen eingeschränkt. Bestenfalls gab noch eine 1ıbel-
stunde und dıe Chorarbeit uch dıe wenigen größeren städtischen Kır-
chengemeinden ıldeten keine Ausnahme VOoN der ese Allerdings aben
S1e ZUTr Unterstützung des Pastors mehr freiwillıge Miıtarbeiter und leichter
einen arbeıtsfähigen Gemeindevorstand gestellt, der sıch dıe öÖökonomıi1-
schen Angelegenheiten kümmerrt. In keıiner Gemeinde fehlen dıe nıcht
endenwollenden TODIleme mıt der Unterhaltung der Kırchengebäude. Dıe-

sınd me1st für dıe heutigen Erfordernisse grOß und alt, nıcht
heıizbar, und ıhre Instandhaltung erfordert viel Zeıt und Arbeıt So ist 6S
begreiflich, daß in den meısten Gemeinden der Pastor mıt seınen wenıgenMiıtarbeitern NUr eiınen begrenzten Aufgabenkreis bewältigen annn Wenn

bedenkt, CS über Jahrzehnte NUuUr diese auf ein inımum be-
schränkten Lebensäußerungen gegeben hat, wırd begreiflich, daß dıe Junge
Pastorengeneration dıesen anormalen Zustand als normal anzusehen be-
SONNECN hat Sıe hat Ja mıt eıgenen ugen nıe anderes gesehen Dıe
Vorstellung VON einer lebendigen, aktıven cArıstliıchen Gemeinde 1st in
Vergessenheit geraten. Man empfindet Freude über Nebensächlichkeiten
und begnügt sıch mıt der zusammengeschmolzenen älteren Hörerscha
Wıe dıe ange sozlale Isolatıon und dıe beschränkten Möglıchkeıiten des
Eıinsatzes der Fähigkeıten sıch psychisch auf dıe Pastoren und dıe Miıtar-
beıter ausgewirkt aben, 1st eine rage für sıch.

So ist nıcht erstaunlıch, daß Pastoren, WENN S1e zusammenkommen,
oft 191008 dıe eıgene Passıvıtät und Resignatiıon rechtfertigen und dıe Vorstel-
lung nähren, daß enügen vorhanden sel1en, WENN NUr dıe
Verhältnisse 6S gestalielen, viel größere ufgaben Z erfüllen, In der
Kırche normale Lebensbedingungen und Aktıyıtäten Z Schaitfen Dıese
Uusı1o0N 1st NUunNn allmählıch 1mM Zerbrechen begriffen. Wohl der übel muß

sıch eingestehen, daß dıe Estnische Kırche sıch beinahe restlos mIit
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dem VON außen aufgezwungenen Rahmen für iıhre Exıistenz abge-
funden hatte

Jetzt 1ISL vieles möglıch und drıngend geboten Sonntagsschulen für dıe
er einzurıichten der Jugend Relıgionsunterricht erteiılen Erwach-
SCIIC auf ihre auie der Konfirmation vorzubereıten dıakonısche Arbeıiıt

OTZAaMNıSICTCN Es 1SL aber völlıg klar daß das mıiıt dem bısherigen A
beıtsrhythmus nıcht chaffen 1SE In manchen Stadtgemeinden stehen
dıe Menschen bereıts chlange den Pastor sprechen können Se1in
Terminplan 1SL bervoll Es ble1ibt aum Zeıtu Luftholen Zusätzlich
der täglıchen Gemeinindearbeit wırd eingeladen außerhalb der Kırche
Erscheinung Fr steht dem ruck drängender (manchmal
übertriebener) Erwartungen Sıch unerwartet den Miıttelpunkt des
Interesses gerückt sehen 1St CIM TUn Dankbarkeıt ber unab-
weısbar 1S! daß dıe e1 auf Yanz NCU®C Grundlagen geste‘ werden muß
Mancher Pastor muß sıch eingestehen den ufgaben nıcht gewach-
SC ISL. Es gründlıchen Ausbildung; den Nnotwen-
ı1gen Fähıigkeıiten und Erfahrungen efahr 1eg auch der Vıielgeschäf-
tıgkeıt Es ınfach Zeıt sıch dıe rage vorzulegen ob das Was

[uL und WIC INan 6S tut WITKIIC vordringlich und richtig 1St und ob
nıcht nıcht endenwollenden olge VO  — Tätugkeıten Vor-
dringlıches unbeachtet bleibt und WIT das Ziel dessentwillen sıch
el und Anstrengung lohnen Aus dem Auge verlıeren ancC
bedauert 6S nıcht verstanden hat sıch auf dıe unerwartet VCI-
änderten Verhältnisse und ufgaben vorzubereıten Dennoch kann INan
keinem Vorwurtf daraus machen Der ensch VErImMag sıch 1U für
dıe gegebener Zeıt als notwendig erkannten Aufgaben mıiıt voller Ta
eINZUSEIZEN Und zudem NI keinem Menschen gegeben dıe Zukunft

blicken dıe Überraschungen für uns bereıithalten ann Das en
WIT UuNsSCICI Freude erfahren

ine SCWISSC Erleichterung bedeutet WENnN beobachtet daß dıe
Lage außerhalb der IC nıcht anders 1SE Nıemand vorbereıtet auf
dıe NCUC Lage Es Menschen dıe Verantwortung übernehmen
können, und durchdachten Konzeption. Man hat 6S verlernt, selb-
ständıg denken und Entscheidungen treffen ärglıche Inıtiative und
Unternehmungsfreudigkeit en der derzeıtigen UÜbergangszeıt Est-
ands en Bereichen Ratlosigkeıt, Verwırrung und ZUuU Teıl einfach
Kopflosigkei ErZCUgZL Zweıfellos braucht INan Zeıt sıch dıe-
ene ungewohnte Sıtuation und diıe damıt verbundenen TODIemMe vol-
lem Umfang bewußt machen Sıch VOoN der Ndolenz Denken und
Handeln befreien braucht ebenfalls Zeıt und viel ıllen Die
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bısherigen Strukturen, Maßstäbe und Verhaltensnormen
ungeeignet und unrationell. prweisen sıch als

Es ist natürlıch, daß sıch keıiner VON einem Augenblick andern
umorientieren, alternative Möglichkeiten erkennen und 1e6Se ufzen ann
Der Iradıtionalismus der Kırche ist einerseits iıhre Stärke, anderseıts iıhre
Schwäche Erforderlich 1st Selbstdisziplin, das Loslassen-Können VonNn Ge-
wohntem und vie]l Geduld, bevor dıe Anstrengungen Frucht bringen kön-
NC  - Es 1eg auf der Hand, daß die Kırche dıe Zukunft denkend
iıhre Kraft und iıhre Möglıchkeiten auf dıe orge dıe rzıchun g der
nachfolgenden Generation konzentrieren muß

Dıie dringlichsten Probleme, dıe die EELK lösen muß, sınd: eine lang-istige Arbeıtsplanung, dıe Festsetzung VON Prioritäten, dıe Schaffungeiner bisher fehlenden nfrastruktur, dıe Umverteilung der Arbeıtslast DbZzZw
dıe Eınbeziehung der Laılen. Dıese ufgaben sınd auf en Ebenen der
IC anzupacken: In den Gemeinden, in der Ausbildung der Miıtarbeıter,
In der Kırchenleitung. Besondere Anstrengung erfordert VOT em dıe Eın-
bezıehung der Laıen, dıe das totalıtäre System verhindern gewußthat. uch ın dıesem Zusammenhang gilt CS, Verhaltensweisen ändern
Es ist nıcht mehr nÖötLS, Informationen Zzurückzuhalten, autorıtär (weıl mıt
dem geringsten Rısıko vorzugehen, das Miıßtrauen ZU Prinzıp

machen und SIeETS als erstes dıe Festigung der eigenen, gefähr-
deten Posıtion en

Dıe Kırche darf sıch ihre Arbeıt und ihre Verhaltensweisen nıcht urc
VON außen kommende Forderungen vorschreıben lassen. Dennoch muß S1e
in ıhrem Dıenst olk in Zukunft wırksamer mıt den Vertretern anderer
Bereiche der Gesellschaft zusammenarbeıten, be1ı der Besserung des
sozlalen und sıttlichen Klımas mıtzuhelfen €1 1st auch die tradıt10-
nellen beıtsbereiche der MC wıe Bıldung, Kultur und Sozlalfür-

denken
Der ensch hat keine aCcC über das orgen Dennoch begınnt das

Morgen Im Heute Enthält das Heute Estlands offnung der Hofinungs-
losıgkeit 1Im 1C auf dıeun Wır en dıe Erfahrung gemacht, daß
selbst in Zeıten des Stillstandes, inmiıtten einer allgemeınen Erstarrung
und Unterdrückung tatfreudıge, klarsıchtige und fähıge Leute in Ersche1i-
NUuNg dıe mıt ıhrer Standhaftigkeit und iıhrem Unternehmungsgeist
andere mıtreißen. Sıe sınd e1in Gottesgeschenk für olk Das altı-
kum, und damıt das Olk und die Kırche Eistlands, hat, verglichen mıt
anderen Teılen der Sowjetunion, einen großen Vorteil Die Generation ebt
noch, dıe aufgrund eıgener ahrung sıch eın eDen erinnert, das auf
Menschenwürde, demokratische Staatsordnung und CNrıstliche Grundwerte



118 Jaan Kılvit UCKKeNr aus dem Schweigen
gegründet Wachgehalten wiırd diese lebendıge Erinnerung auch uUurc
dıe Beziehung Nachbarstaaten und Schwesterkirchen (für uns sten
vorrang1g Fınnland), mıt einem Wort mıt Menschen, dıe S vielleicht nıcht

schätzen WI1Ssen, oder hne aliur dankbar se1n gelragen sınd VON
westlicher Kultur und in ıhrem Wesen VO  b einer christliıchen Bezıehung
ZU en Estland unterscheıidet sıch sehr star. VON dem großen Ruß-
lan  Q Diıeser Umstand ann an der Bezıehung den Natıonalfarben
lau-Schwarz-Weıiß aufgeze1igt werden. Dıese arben aben für jeden
Esten eiınen großen emotionalen und symbolıschen Wert Dagegen Sagl
das elb-Blau den Ukraıinern ohl viel wenıi1ger, denn die Generatıion, dıe

diesen en und kämpfte, 1eg längst 1mM Ta Dıie ebendi-
Erinnerung ist mıiıt ihnen erloschen. Natürlıch g1bt CGS ın Estland auch

Pessimiısmus, Zynısmus und Konsumhaltung, aber nıcht in dem TStÖre-
rischen mfang W1e dort, sıch keiner mehr findet, der Adus persönlıcher
rfahrung und Erinnerung eine Vorstellung davon hätte, welche alterna-
tive Möglıchkeıit 6S ZUTr sowjetischen Lebenswirklichkei g1bt.

DıIie Kırche ebt und wırkt in realen Gemeınnden, „auf der ene der
Graswurzeln”, WI1e INan f belıebht Sıe arbeıtet mıt den Kräften und
Menschen, dıe 918 gerade hat Sınd wenige der viele? Dıe vorhandenen
Menschen, und Möglıchkeıten sınd vielleicht nıcht dıe, dıe WITr SCIN
hätten. Eın Christenmensch 1st aber berufen, ITeu se1n in dem, Wäas
seiıinen Händen anveritiraut 1sSt. uch dıe Jünger Jesu meınten, dal fünf
Trofte und Zzwel Fische nıcht ausreichen würden, das ungernde Volk

sättigen. ber als S1C dıe vorhandenen Lebensmuttel austeilten, wurden,
ihrer Überraschung, alle gesättigt. Es 1e© SORar eıne enge übrıg
:‘DIe Ernte ist grOß, aber wenıge sınd dıe Arbeiter: darum bıttet den

Herrn der Ernte, daß 6CI beıter in se1ine Ernte sende!*“ (Mt 9,38)
Abgeschlossen 1989
Übersetzung VO' Burchard Lieberg

Gottes Wort ist nıcht darum hıer, daß 6S eNre, W16e eine Mag oder eın
Knecht ImM Hause arbeıten und se1ın rot verdienen der w1e eın Bürger-
meiıster pflügen oder Heu machen soll118  Jaan Kiivit: Rückkehr aus dem Schweigen  gegründet war. Wachgehalten wird diese lebendige Erinnerung auch durch  die Beziehung zu Nachbarstaaten und Schwesterkirchen (für uns Esten  vorrangig Finnland), mit einem Wort mit Menschen, die es vielleicht nicht  zu schätzen wissen, oder — ohne dafür dankbar zu sein — getragen sind von  westlicher Kultur und in ihrem Wesen von einer christlichen Beziehung  zum Leben. Estland unterscheidet sich sehr stark von dem großen Ruß-  land. Dieser Umstand kann anhand der Beziehung zu den Nationalfarben  Blau-Schwarz-Weiß aufgezeigt werden. Diese Farben haben für jeden  Esten einen großen emotionalen und symbolischen Wert. Dagegen sagt  das Gelb-Blau den Ukrainern wohl viel weniger, denn die Generation, die  unter diesen Farben lebte und kämpfte, liegt längst im Grabe. Die lebendi-  ge Erinnerung ist mit ihnen erloschen. Natürlich gibt es in Estland auch  Pessimismus, Zynismus und Konsumhaltung, aber nicht in dem zerstöre-  rischen Umfang wie dort, wo sich keiner mehr findet, der aus persönlicher  Erfahrung und Erinnerung eine Vorstellung davon hätte, welche alterna-  tive Möglichkeit es zur sowjetischen Lebenswirklichkeit gibt.  Die Kirche lebt und wirkt in realen Gemeinden, „auf der Ebene der  Graswurzeln“‘, wie man zu sagen beliebt. Sie arbeitet mit den Kräften und  Menschen, die sie gerade hat. Sind es wenige oder viele? Die vorhandenen  Menschen, Kräfte und Möglichkeiten sind vielleicht nicht die, die wir gern  hätten. Ein Christenmensch ist aber berufen, treu zu sein in dem, was  seinen Händen anvertraut ist. Auch die Jünger Jesu meinten, daß fünf  Brote und zwei Fische nicht ausreichen würden, um das hungernde Volk  zu sättigen. Aber als sie die vorhandenen Lebensmittel austeilten, wurden,  zu ihrer Überraschung, alle gesättigt. Es blieb sogar eine Menge übrig.  „Die Ernte ist groß, aber wenige sind die Arbeiter; darum bittet den  Herrn der Ernte, daß er Arbeiter in seine Ernte sende!‘“ (Mt 9,38).  Abgeschlossen am 30. 10. 1989  Übersetzung von Burchard Lieberg  Gottes Wort ist nicht darum hier, daß es lehre, wie eine Magd oder ein  Knecht im Hause arbeiten und sein Brot verdienen oder wie ein Bürger-  meister pflügen oder Heu machen soll ..., sondern das will es lehren, wie  wir zu jenem Leben kommen sollen, und so heißt es dich, dieses Leben zu  gebrauchen und den Bauch hier zu ernähren, solange es währt. Doch du  sollst wissen, wo du bleibst und leben wirst, wenn dieses Leben aufhören  muß.  Martin Luthersondern das ıll CS lehren, Ww1e
WIT jenem en kommen sollen, und e1 6S dıch, dieses en
gebrauchen und den auC hıer / ernähren, solange währt och du
sollst WISSeEN, du bleibst und en WIrst, WENN dieses en aufhören
muß Martın Luther
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Nationale und kırchliche Identität
Im Eistland der Gegenwart

Der Verlust der natıonalen Homogenität
Dıe Zahl der Eınwohner ın der epüblı Estland etrug VOT dem rieg

(1939) 131 125 Innerhalb der auch jetzt noch geltenden Landesgrenzen
hatten amals dıe Esten eınen Anteıl Von 03 Prozent der Gesamtbevöl-
kerung. och VOI NUur einer Generation hat Land also eine auffallend
homogene Bevölkerung gehabt.

Der Zweıte Weltkrieg hat dieses Bıld chroff verändert. Estland hat
Prozent seiner Bevölkerung verloren. 1945 lebten in der Estnischen

Sozlalıstischen Sowjetrepublık 854 000 Menschen, davon Napp 010 000
Esten und ungefähr 000 andere. ach den Ergebnissen einer Olks-
zählung wohnten Januar 1989 hıer mehr als 58() 000 Menschen,
davon 959 000 Esten und 621 OO0 Nıchtesten. Dıie Gesamtzahl der Esten
1st innerhalb VOonN Jahren 160 0O0O-:oder Prozent, dıe Gesamt-
zahl der Nıchtesten 1st 1im gleichen Zeitraum mehr als 566 000 oder

150 Prozent gewachsen.‘
Vor ZWEe] ahren hat der Schriftsteller Lennart Merı ist gegenwärtig

der Außenminister stlands 6S beschrieben ‚„Während der 43 ach-
kriegsjahre sınd Jährliıch 13 07010 Menschen nach Estland eingewandert.
e1m Fortbestehen diıeser Tendenz werden dıe Esten spätestens 2005, wahr-
scheminlich aber früher eine Miınderheit in ihrem an se1nN. Im letzten
halben Jahrhundert aben WIT 6S nıcht vermocht, dıe Bevölkerungszahl
uUuNsSeTICSsS letzten Friıedensjahres VOT dem 169e wıederherzustellen. Der
Schatten des Krieges begleıtet uns immer noch. Während einer Generatiıon
ist dıe natiıonale Homogenıität in Estland das Neunfache zurückgegan-
sCcnh Europa kennt keine drastıschen Veränderungen, also fehlen auch
dıe Analogıen, dıe Folgen dieses Vorgangs prognostizleren. Wır
könnten uns oskau mıt Miıllıonen Einwohnern vorstellen, die
Hälfte Chinesen waren und dıe Menschen, dıe den Straßenverkehr re-
gulıeren aben, mıt dem e des ‚älteren Bruders‘ NUur Chinesisch SDIC-
chen würden. Und INan soll unbedingt in Betracht ziıehen, daß eine solche
Anderung der Bevölkerung Hand In and mıt Veränderungen auch in den
Lebensgewohnheiten dahergeht, und Se1 auch 191008 das Ersetzen VOoN
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Löffein UurcC. Eßstäbe In (Cjaststätten. Das es hat in einer Generation
stattgefunden.““

Dıe sozlologıschen Befragungsergebnisse weılsen euntiiic dar-
auf hın, daß sıch die Eınwanderer ur die Dauer iıhres Aufenthaltes den
Ortsansässigen wesentlıch wenngleıch NUTr annäherungsweıse
gleichen.“ Wır en in der Provinz eiINes Imperiums, das sıch dus vielen
Natıonen zusammensetz Jede Natıon hat iıhre eigenen Interessen. Nun

6S aber das Ziel des Imperiums, dıe Natiıonen gleichzuschalten und
ScChhlıeBlıc lıquidieren, eıne „NCUC hıstorische Gemeiinscha das
Sowjetvolk“ hervorzubringen.” Der Totalıtarısmus hat immer Gleich-
heıt, Eıinheit und Homogenıtät appelhert. Diese NCuUC Gemeininschaft sollte
die sowjetusche Sprache sprechen, berall sıch Hause fühlen, ob 6S auf
achalın der 1mM altıkum wäre Und S1C sollte gememınsame Interessen
aben, welche in Ausnutzung iıhrer Monopolstellung von der herrschenden
Parteı SCHNAUCT VonNn der Parteielite der Nomenklatur festgelegt wurden.
Da das gesteckte Ziel 1M schreienden Wiıderspruch der Wırklıiıchkeit
stand, versuchte Man, dıe Wiırklichkeit gewaltsam verändern Diıe Wırk-
ichkeı1 ist aber stärker als alle Theorien, und aben sıch im aulfie VoNn
Jahrzehnten annungen STauL, dıe sıch jetzt e1m Ansteigen VOoN
tionalen eiunlen freie Bahn brechen 1c sıeht IN daß es VOoN
mehr der wenıger verborgener Depression und Angst, mehr der wen1ıger
verstecktem Überlegenheitsgefühl und Machtanspruch, Von Btirauen und
Beleidigtsein gekennzeıichnet Natürlıch g1bt 6c$S den Ankömm:-
ingen verschiedene Gruppen. anche en WITrKlıc geglaubt, S1e.
kommen, andere Völker befreien, manche sınd einfache Menschen,
dıe man auch Wırtschaftsflüchtlinge NECNNECN könnte.* Obwohl diese letzten
keıine aC aben scheıinen, haben sS1e doch beı uns (und überall,
sS1e Fremde SIN fast 16se1DeE als besonderer SS denselben
Standesstolz und ein1ge Privilegien, WI1e s1e eiwa firüher der altısche del
hatte Nur WEeNN dıe Bevölkerung ZU del gehört, dann ist 6S
auch für SIE selbst viel.

Wer ebht heute Inan

Lenıin eiınmal bemerkt, der Spottname für Tartaren dem
Zarısmus „ Pürst” SCWESCH ist. Das hatte sıch daraus ergeben, einmal
dıie orte für dıe tartarısche Sprache und den Status des Herrschers gle1-
che Bedeutung hatten, ebenso gleiche Bedeutung, W1e S1e. heute dıe Worte
„Internationalıst‘ und „Freundschaftsbringer für fast jeden Vertreter

Ööstlichen Nachbarvolkes en och WENN INan eın der
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Sprache der der Rasse Fürst oder Intémationalist wird, selbst in
Waırklıchkeit aber doch NUr eın VO seINeT Heımat flıehender und arbeits-
suchender W anderer ist? Dann können nıcht 1Ur beı Urtsansässigen
Zweiıfe] hınsıchtlich der en 1e1e olcher Menschen autkommen. Als
die „Vorkämpfer für gleiche Rechte“ WIE Jarowol und Scheplewıtsc c
für undenkbar hielten, Estnisch sprechen lernen, da hat sıch darın iıhr
fürstlıches Bewußtsein VO den Vorteıulen eINeEs groben Volkes ausgedrück
Leıder sınd aber dıiese Vorteıle verhängn1svo. für den Großen elbst.>

W ürde INnNan den Untergang der groben und mächtigen er graphısch
in einer Kurve darstellen, dann sähe INan auf diesem Bıld zugleıc nach-
weısbar das Syndrom ihrer sozılalen Verarmung. Besonders ist da den
Untergang der natıonalen Bauernschaft en Die Lektüre einer Dis-
sertatıon VO Ende des pA Jahrhunderts VON Danıel Bratt „UÜbe Getreide-
mange. und dessen Heiulmittel‘® stellt den Leser auch heute VOI erschüt-
ternde Tatsachen. Erst während dieser Lektüre begreıift Man, W1e 1ef VCI-
SCSSCH und gleichzeıtig tuell für uns alle diese Wahrheiten sınd, dıe
am dem ufstieg und Verfall des römiıschen Reıches und neuerdings
dem Nıedergang UuNsSCICI Ssogenannien sozlalıstischen Wırtschaft zugrunde-
gelegen aben Nur eIN1Ze Beıispiele möÖögen das belegenToomas Paul: Nationale und kirchliche Identität im Estland der Gegenwart  121  Sprache oder der Rasse Fürst oder Intérnationalist genannt wird, selbst in  Wirklichkeit aber doch nur ein von seiner Heimat fliehender und arbeits-  suchender Wanderer ist? — Dann können nicht nur bei Ortsansässigen  Zweifel hinsichtlich der edlen Ziele solcher Menschen aufkommen. Als  die „Vorkämpfer für gleiche Rechte‘“ wie Jarowoi und Scheplewitsch es  für undenkbar hielten, Estnisch sprechen zu lernen, da hat sich darin ihr  fürstliches Bewußtsein von den Vorteilen eines großen Volkes ausgedrückt.  Leider sind aber diese Vorteile verhängnisvoll für den Großen selbst.5  Würde man den Untergang der großen und mächtigen Völker graphisch  in einer Kurve darstellen, dann sähe man auf diesem Bild zugleich nach-  weisbar das Syndrom ihrer sozialen Verarmung. Besonders ist da an den  Untergang der nationalen Bauernschaft zu denken. Die Lektüre einer Dis-  sertation vom Ende des 17. Jahrhunderts von Daniel Bratt „Über Getreide-  mangel und dessen Heilmittel‘“® stellt den Leser :auch heute vor erschüt-  ternde Tatsachen. Erst während dieser Lektüre begreift man, wie tief ver-  gessen und gleichzeitig aktuell für uns alle diese Wahrheiten sind, die  damals dem Aufstieg und Verfall des römischen Reiches und neuerdings  dem Niedergang unserer sogenannten sozialistischen Wirtschaft zugrunde-  gelegen haben. Nur einige Beispiele mögen das belegen: „... anfangs hat  es wenig Großgrundbesitz gegeben, und jedermann hat selbst seinen klei-  nen Acker bestellt ... fast nie hat man Getreidemangel gespürt ... Nach der  Eroberung eines großen Teils der Welt begannen sie, von den unterworfe-  nen Provinzen Getreide einzufordern ... Beim Anwachsen des.Reiches ha-  ben namhafte Patrizier das ganze Land an sich gerissen ... Der-Plebejer,  für den das Bebauen des fremden Landes verachtungswürdig war, flüch-  tete vom Land in die Stadt. Dort hat er sich dem Müßiggang hingegeben  und ist durch den Genuß dieses unsittlichen und unwürdigen Müßiggangs  degeneriert ... Endlich ist man soweit gekommen, daß ganz Italien und die  naheliegenden Provinzen wie Erbgüter einer Handvoll Reichen gehört ha-  ben. Gleichzeitig hat man das verarmte Volk durch Brotverteilen ernähren  müssen, damit es nicht verhungert oder aufständisch wird.‘“  Wie man sehen kann, sind die gegenwärtigen Probleme in der Sowjet-  union aufs Engste vergleichbar mit denen aus dem alten Rom. Riesige,  durch fremde Arbeiter bestellte Landflächen bringen nicht mehr so viel  ein, wie zum Leben nötig ist. Daher werden Bodenschätze verkauft und  Getreide wird importiert. Zur Vermeidung eines Aufstandes werden aber  die Preise für Lebensmittel und die Wohnungsmieten künstlich niedrig  gehalten.  Die russischen Dörfer werden leer. Man kennt da keine Arbeitslosig-  keit, wohl aber Mangel an Arbg_itskräf&n. In den Dörfern der Minderheits-anfangs hat
6S wen1g Großgrundbesitz gegeben, und Jjedermann hat selbst seınen kle1-
nen eresteToomas Paul: Nationale und kirchliche Identität im Estland der Gegenwart  121  Sprache oder der Rasse Fürst oder Internationalist genannt wird, selbst in  Wirklichkeit aber doch nur ein von seiner Heimat fliehender und arbeits-  suchender Wanderer ist? — Dann können nicht nur bei Ortsansässigen  Zweifel hinsichtlich der edlen Ziele solcher Menschen aufkommen. Als  die „Vorkämpfer für gleiche Rechte‘“ wie Jarowoi und Scheplewitsch es  für undenkbar hielten, Estnisch sprechen zu lernen, da hat sich darin ihr  fürstliches Bewußtsein von den Vorteilen eines großen Volkes ausgedrückt.  Leider sind aber diese Vorteile verhängnisvoll für den Großen selbst.5  Würde man den Untergang der großen und mächtigen Völker graphisch  in einer Kurve darstellen, dann sähe man auf diesem Bild zugleich nach-  weisbar das Syndrom ihrer sozialen Verarmung. Besonders ist da an den  Untergang der nationalen Bauernschaft zu denken. Die Lektüre einer Dis-  sertation vom Ende des 17. Jahrhunderts von Daniel Bratt „Über Getreide-  mangel und dessen Heilmittel‘“® stellt den Leser :auch heute vor erschüt-  ternde Tatsachen. Erst während dieser Lektüre begreift man, wie tief ver-  gessen und gleichzeitig aktuell für uns alle diese Wahrheiten sind, die  damals dem Aufstieg und Verfall des römischen Reiches und neuerdings  dem Niedergang unserer sogenannten sozialistischen Wirtschaft zugrunde-  gelegen haben. Nur einige Beispiele mögen das belegen: „... anfangs hat  es wenig Großgrundbesitz gegeben, und jedermann hat selbst seinen klei-  nen Acker bestellt ... fast nie hat man Getreidemangel gespürt ... Nach der  Eroberung eines großen Teils der Welt begannen sie, von den unterworfe-  nen Provinzen Getreide einzufordern ... Beim Anwachsen des.Reiches ha-  ben namhafte Patrizier das ganze Land an sich gerissen ... Der-Plebejer,  für den das Bebauen des fremden Landes verachtungswürdig war, flüch-  tete vom Land in die Stadt. Dort hat er sich dem Müßiggang hingegeben  und ist durch den Genuß dieses unsittlichen und unwürdigen Müßiggangs  degeneriert ... Endlich ist man soweit gekommen, daß ganz Italien und die  naheliegenden Provinzen wie Erbgüter einer Handvoll Reichen gehört ha-  ben. Gleichzeitig hat man das verarmte Volk durch Brotverteilen ernähren  müssen, damit es nicht verhungert oder aufständisch wird.‘“  Wie man sehen kann, sind die gegenwärtigen Probleme in der Sowjet-  union aufs Engste vergleichbar mit denen aus dem alten Rom. Riesige,  durch fremde Arbeiter bestellte Landflächen bringen nicht mehr so viel  ein, wie zum Leben nötig ist. Daher werden Bodenschätze verkauft und  Getreide wird importiert. Zur Vermeidung eines Aufstandes werden aber  die Preise für Lebensmittel und die Wohnungsmieten künstlich niedrig  gehalten.  Die russischen Dörfer werden leer. Man kennt da keine Arbeitslosig-  keit, wohl aber Mangel an Arbeitskräften. In den Dörfern der Minderheits-fast HIC hat Man Getreidemangel gespürtToomas Paul: Nationale und kirchliche Identität im Estland der Gegenwart  121  Sprache oder der Rasse Fürst oder Internationalist genannt wird, selbst in  Wirklichkeit aber doch nur ein von seiner Heimat fliehender und arbeits-  suchender Wanderer ist? — Dann können nicht nur bei Ortsansässigen  Zweifel hinsichtlich der edlen Ziele solcher Menschen aufkommen. Als  die „Vorkämpfer für gleiche Rechte‘“ wie Jarowoi und Scheplewitsch es  für undenkbar hielten, Estnisch sprechen zu lernen, da hat sich darin ihr  fürstliches Bewußtsein von den Vorteilen eines großen Volkes ausgedrückt.  Leider sind aber diese Vorteile verhängnisvoll für den Großen selbst.5  Würde man den Untergang der großen und mächtigen Völker graphisch  in einer Kurve darstellen, dann sähe man auf diesem Bild zugleich nach-  weisbar das Syndrom ihrer sozialen Verarmung. Besonders ist da an den  Untergang der nationalen Bauernschaft zu denken. Die Lektüre einer Dis-  sertation vom Ende des 17. Jahrhunderts von Daniel Bratt „Über Getreide-  mangel und dessen Heilmittel‘“® stellt den Leser :auch heute vor erschüt-  ternde Tatsachen. Erst während dieser Lektüre begreift man, wie tief ver-  gessen und gleichzeitig aktuell für uns alle diese Wahrheiten sind, die  damals dem Aufstieg und Verfall des römischen Reiches und neuerdings  dem Niedergang unserer sogenannten sozialistischen Wirtschaft zugrunde-  gelegen haben. Nur einige Beispiele mögen das belegen: „... anfangs hat  es wenig Großgrundbesitz gegeben, und jedermann hat selbst seinen klei-  nen Acker bestellt ... fast nie hat man Getreidemangel gespürt ... Nach der  Eroberung eines großen Teils der Welt begannen sie, von den unterworfe-  nen Provinzen Getreide einzufordern ... Beim Anwachsen des.Reiches ha-  ben namhafte Patrizier das ganze Land an sich gerissen ... Der-Plebejer,  für den das Bebauen des fremden Landes verachtungswürdig war, flüch-  tete vom Land in die Stadt. Dort hat er sich dem Müßiggang hingegeben  und ist durch den Genuß dieses unsittlichen und unwürdigen Müßiggangs  degeneriert ... Endlich ist man soweit gekommen, daß ganz Italien und die  naheliegenden Provinzen wie Erbgüter einer Handvoll Reichen gehört ha-  ben. Gleichzeitig hat man das verarmte Volk durch Brotverteilen ernähren  müssen, damit es nicht verhungert oder aufständisch wird.‘“  Wie man sehen kann, sind die gegenwärtigen Probleme in der Sowjet-  union aufs Engste vergleichbar mit denen aus dem alten Rom. Riesige,  durch fremde Arbeiter bestellte Landflächen bringen nicht mehr so viel  ein, wie zum Leben nötig ist. Daher werden Bodenschätze verkauft und  Getreide wird importiert. Zur Vermeidung eines Aufstandes werden aber  die Preise für Lebensmittel und die Wohnungsmieten künstlich niedrig  gehalten.  Die russischen Dörfer werden leer. Man kennt da keine Arbeitslosig-  keit, wohl aber Mangel an Arbeitskräften. In den Dörfern der Minderheits-ach der
roberung eines groben e1ls der Welt begannen SIe., VO  —> den unterworfe-
NCN Proviınzen Getreide einzufordernToomas Paul: Nationale und kirchliche Identität im Estland der Gegenwart  121  Sprache oder der Rasse Fürst oder Internationalist genannt wird, selbst in  Wirklichkeit aber doch nur ein von seiner Heimat fliehender und arbeits-  suchender Wanderer ist? — Dann können nicht nur bei Ortsansässigen  Zweifel hinsichtlich der edlen Ziele solcher Menschen aufkommen. Als  die „Vorkämpfer für gleiche Rechte‘“ wie Jarowoi und Scheplewitsch es  für undenkbar hielten, Estnisch sprechen zu lernen, da hat sich darin ihr  fürstliches Bewußtsein von den Vorteilen eines großen Volkes ausgedrückt.  Leider sind aber diese Vorteile verhängnisvoll für den Großen selbst.5  Würde man den Untergang der großen und mächtigen Völker graphisch  in einer Kurve darstellen, dann sähe man auf diesem Bild zugleich nach-  weisbar das Syndrom ihrer sozialen Verarmung. Besonders ist da an den  Untergang der nationalen Bauernschaft zu denken. Die Lektüre einer Dis-  sertation vom Ende des 17. Jahrhunderts von Daniel Bratt „Über Getreide-  mangel und dessen Heilmittel‘“® stellt den Leser :auch heute vor erschüt-  ternde Tatsachen. Erst während dieser Lektüre begreift man, wie tief ver-  gessen und gleichzeitig aktuell für uns alle diese Wahrheiten sind, die  damals dem Aufstieg und Verfall des römischen Reiches und neuerdings  dem Niedergang unserer sogenannten sozialistischen Wirtschaft zugrunde-  gelegen haben. Nur einige Beispiele mögen das belegen: „... anfangs hat  es wenig Großgrundbesitz gegeben, und jedermann hat selbst seinen klei-  nen Acker bestellt ... fast nie hat man Getreidemangel gespürt ... Nach der  Eroberung eines großen Teils der Welt begannen sie, von den unterworfe-  nen Provinzen Getreide einzufordern ... Beim Anwachsen des.Reiches ha-  ben namhafte Patrizier das ganze Land an sich gerissen ... Der-Plebejer,  für den das Bebauen des fremden Landes verachtungswürdig war, flüch-  tete vom Land in die Stadt. Dort hat er sich dem Müßiggang hingegeben  und ist durch den Genuß dieses unsittlichen und unwürdigen Müßiggangs  degeneriert ... Endlich ist man soweit gekommen, daß ganz Italien und die  naheliegenden Provinzen wie Erbgüter einer Handvoll Reichen gehört ha-  ben. Gleichzeitig hat man das verarmte Volk durch Brotverteilen ernähren  müssen, damit es nicht verhungert oder aufständisch wird.‘“  Wie man sehen kann, sind die gegenwärtigen Probleme in der Sowjet-  union aufs Engste vergleichbar mit denen aus dem alten Rom. Riesige,  durch fremde Arbeiter bestellte Landflächen bringen nicht mehr so viel  ein, wie zum Leben nötig ist. Daher werden Bodenschätze verkauft und  Getreide wird importiert. Zur Vermeidung eines Aufstandes werden aber  die Preise für Lebensmittel und die Wohnungsmieten künstlich niedrig  gehalten.  Die russischen Dörfer werden leer. Man kennt da keine Arbeitslosig-  keit, wohl aber Mangel an Arbeitskräften. In den Dörfern der Minderheits-eım Anwachsen des.Reıiches ha-
ben namhafte Patriıziıer das Land sıch gerissenToomas Paul: Nationale und kirchliche Identität im Estland der Gegenwart  121  Sprache oder der Rasse Fürst oder Internationalist genannt wird, selbst in  Wirklichkeit aber doch nur ein von seiner Heimat fliehender und arbeits-  suchender Wanderer ist? — Dann können nicht nur bei Ortsansässigen  Zweifel hinsichtlich der edlen Ziele solcher Menschen aufkommen. Als  die „Vorkämpfer für gleiche Rechte‘“ wie Jarowoi und Scheplewitsch es  für undenkbar hielten, Estnisch sprechen zu lernen, da hat sich darin ihr  fürstliches Bewußtsein von den Vorteilen eines großen Volkes ausgedrückt.  Leider sind aber diese Vorteile verhängnisvoll für den Großen selbst.5  Würde man den Untergang der großen und mächtigen Völker graphisch  in einer Kurve darstellen, dann sähe man auf diesem Bild zugleich nach-  weisbar das Syndrom ihrer sozialen Verarmung. Besonders ist da an den  Untergang der nationalen Bauernschaft zu denken. Die Lektüre einer Dis-  sertation vom Ende des 17. Jahrhunderts von Daniel Bratt „Über Getreide-  mangel und dessen Heilmittel‘“® stellt den Leser :auch heute vor erschüt-  ternde Tatsachen. Erst während dieser Lektüre begreift man, wie tief ver-  gessen und gleichzeitig aktuell für uns alle diese Wahrheiten sind, die  damals dem Aufstieg und Verfall des römischen Reiches und neuerdings  dem Niedergang unserer sogenannten sozialistischen Wirtschaft zugrunde-  gelegen haben. Nur einige Beispiele mögen das belegen: „... anfangs hat  es wenig Großgrundbesitz gegeben, und jedermann hat selbst seinen klei-  nen Acker bestellt ... fast nie hat man Getreidemangel gespürt ... Nach der  Eroberung eines großen Teils der Welt begannen sie, von den unterworfe-  nen Provinzen Getreide einzufordern ... Beim Anwachsen des.Reiches ha-  ben namhafte Patrizier das ganze Land an sich gerissen ... Der-Plebejer,  für den das Bebauen des fremden Landes verachtungswürdig war, flüch-  tete vom Land in die Stadt. Dort hat er sich dem Müßiggang hingegeben  und ist durch den Genuß dieses unsittlichen und unwürdigen Müßiggangs  degeneriert ... Endlich ist man soweit gekommen, daß ganz Italien und die  naheliegenden Provinzen wie Erbgüter einer Handvoll Reichen gehört ha-  ben. Gleichzeitig hat man das verarmte Volk durch Brotverteilen ernähren  müssen, damit es nicht verhungert oder aufständisch wird.‘“  Wie man sehen kann, sind die gegenwärtigen Probleme in der Sowjet-  union aufs Engste vergleichbar mit denen aus dem alten Rom. Riesige,  durch fremde Arbeiter bestellte Landflächen bringen nicht mehr so viel  ein, wie zum Leben nötig ist. Daher werden Bodenschätze verkauft und  Getreide wird importiert. Zur Vermeidung eines Aufstandes werden aber  die Preise für Lebensmittel und die Wohnungsmieten künstlich niedrig  gehalten.  Die russischen Dörfer werden leer. Man kennt da keine Arbeitslosig-  keit, wohl aber Mangel an Arbeitskräften. In den Dörfern der Minderheits-Der-Plebejer,
für den das Bebauen des Temden Landes verachtungswürdıg W: üch-
tefe VOoO Land in die Dort hat sıch dem Müßıiggang hingegeben
und 1st Urc den enu dieses unsıttlıchen und unwürdıgen Müßıggangs
degenerıertToomas Paul: Nationale und kirchliche Identität im Estland der Gegenwart  121  Sprache oder der Rasse Fürst oder Internationalist genannt wird, selbst in  Wirklichkeit aber doch nur ein von seiner Heimat fliehender und arbeits-  suchender Wanderer ist? — Dann können nicht nur bei Ortsansässigen  Zweifel hinsichtlich der edlen Ziele solcher Menschen aufkommen. Als  die „Vorkämpfer für gleiche Rechte‘“ wie Jarowoi und Scheplewitsch es  für undenkbar hielten, Estnisch sprechen zu lernen, da hat sich darin ihr  fürstliches Bewußtsein von den Vorteilen eines großen Volkes ausgedrückt.  Leider sind aber diese Vorteile verhängnisvoll für den Großen selbst.5  Würde man den Untergang der großen und mächtigen Völker graphisch  in einer Kurve darstellen, dann sähe man auf diesem Bild zugleich nach-  weisbar das Syndrom ihrer sozialen Verarmung. Besonders ist da an den  Untergang der nationalen Bauernschaft zu denken. Die Lektüre einer Dis-  sertation vom Ende des 17. Jahrhunderts von Daniel Bratt „Über Getreide-  mangel und dessen Heilmittel‘“® stellt den Leser :auch heute vor erschüt-  ternde Tatsachen. Erst während dieser Lektüre begreift man, wie tief ver-  gessen und gleichzeitig aktuell für uns alle diese Wahrheiten sind, die  damals dem Aufstieg und Verfall des römischen Reiches und neuerdings  dem Niedergang unserer sogenannten sozialistischen Wirtschaft zugrunde-  gelegen haben. Nur einige Beispiele mögen das belegen: „... anfangs hat  es wenig Großgrundbesitz gegeben, und jedermann hat selbst seinen klei-  nen Acker bestellt ... fast nie hat man Getreidemangel gespürt ... Nach der  Eroberung eines großen Teils der Welt begannen sie, von den unterworfe-  nen Provinzen Getreide einzufordern ... Beim Anwachsen des.Reiches ha-  ben namhafte Patrizier das ganze Land an sich gerissen ... Der-Plebejer,  für den das Bebauen des fremden Landes verachtungswürdig war, flüch-  tete vom Land in die Stadt. Dort hat er sich dem Müßiggang hingegeben  und ist durch den Genuß dieses unsittlichen und unwürdigen Müßiggangs  degeneriert ... Endlich ist man soweit gekommen, daß ganz Italien und die  naheliegenden Provinzen wie Erbgüter einer Handvoll Reichen gehört ha-  ben. Gleichzeitig hat man das verarmte Volk durch Brotverteilen ernähren  müssen, damit es nicht verhungert oder aufständisch wird.‘“  Wie man sehen kann, sind die gegenwärtigen Probleme in der Sowjet-  union aufs Engste vergleichbar mit denen aus dem alten Rom. Riesige,  durch fremde Arbeiter bestellte Landflächen bringen nicht mehr so viel  ein, wie zum Leben nötig ist. Daher werden Bodenschätze verkauft und  Getreide wird importiert. Zur Vermeidung eines Aufstandes werden aber  die Preise für Lebensmittel und die Wohnungsmieten künstlich niedrig  gehalten.  Die russischen Dörfer werden leer. Man kennt da keine Arbeitslosig-  keit, wohl aber Mangel an Arbeitskräften. In den Dörfern der Minderheits-Endlıch ist [Nan SOWEeIlt gekommen, daß Banz Italıen und dıe
nahelıegenden Provınzen Ww1e rbgüter eıner andvo Reichen gehört ha-
ben Gleichzeitig hat INan das verarmte Oolk Urc Brotverteıilen ernähren
mUuüssen, damıt 6S nıcht verhungert der aufständısch wiırd.‘“

Wıe INan sehen kann, sınd dıe gegenwärtigen TODbleme In der Sowjet-
Uun10Nn aufs Nngs vergleichbar miıt denen dUus dem alten Rom Riesige,
urc fremde beıter bestellte Landflächen bringen nıcht mehr viel
ein, wıe ZUuU en nÖölg 1St. Daher werden Bodenschätze verkauft und
Getreide wırd iımportiert. Zur Vermelidung eINes Aufstandes werden aber
dıe Preise für Lebensmuttel und dıe Wohnungsmieten künstlıch nıedrig
gehalten.

Die russıschen Dörfer werden leer. Man kennt da keıne e1itslosıg-
keıt, ohl aber Mangel Arbeitskräf ten. In den Dörfern der Miınderheıits-
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völker 1sSt oft das Gegenteil der Fall Warum ist dort eın Syndrom der
soz1lalen Verarmung wırksam ? Wenn auch nıcht real, sınd doch CN-
1e. auch in Estland dıe Bauern vorhanden. Man soll ihnen NUT das Land
und dıe Rechte überlassen. arl Marx hat geschrıeben, daß 1Ur das orft
dıe Quelle der Lebenskralit eiINer jeden Natıon se1n kann und auch Ist.
eım russıschen Olk 1St dıese Quelle versiegt.‘

Es g1bt einen wırklıchen angel A Arbeıtskra und eiıinen künstlıch
verursachten nge. Während der etzten Jahrzehnte hat sehr
tensS1IV allerle1 Industrıe In Estland entwickelt und damıt auch einen chron1-
schen me1st 1Ur scheinbaren Mangel e1tSKra geschaffen. Der
Wiıssenschaftler Jaan Rebane 99-  en der Anwerbung der Arbeıts-
a  D dıe WITKILIc ZU[r rhöhung der Produktion nÖöt1g9en meh-
ICI der beı uns ansässıgen Betriebe jahrzehntelang als eine Art Immı1-
grationspumpen funktionıert. S1e abDen N nıcht geschafft, für ıhren
en bleibendes Kontingent Arbeıtskräften &5 Schalfen, aber S1e aben
eständıg Menschen VON außerhalb Estlands A sıch BCZUECNH, dıe über-
aup eın Interesse einem bleibenden Arbeıitsverhältnis In diıesen Be-
trieben en Sıe vielmehr eiwas Sanz anderem interessiert: s$1e
wollten einen » bequemeren Wohnort finden und kamen deshalb
nach Estland Den größten Anteıl solcher Betricbe g1bt In Tallınn (Re-
val) S1e stehen dırekt Moskauer Führung. Olt en diese Betriebe
besonders große Ressourcen für sozıale Entwicklung und Baukapazıtäten.
S1e sınd ähıg, für Neuankömmlıinge besonders günstige Bedingungen für
dıe Beschaffung einer ohnung herzustellen. Im Vergleıich mıiıt den Eıinheıi-
mıschen stehen dıe NCU hinzukommenden Arbeitskräfte dann besser da <C8

SO 1st CS ange Zeıt gul SCHANSCH Ww1e mıt einem frısch geÖölten AaderT-
werk. Wenn heute Esten eiınmal auch 1Ur mıt Worten die Möglichkeiten
erwägen, WIe INan diesen Kolonıistenstrom verkleinern könne, dann wırd
ıhnen VON manchen Zeitgenossen eingeredet, INan damıt das e
eINESs jeden Menschen auf freie Wahl des Wohnsıtzes

Es scheınt S als könnten NUr dıe großen Völker und iıhre Angehörıgen
VO Rechte aben, obwohl ın 1Ns der beiden grundlegenden
Menschenrechtspakte der Vereıinten Natıonen AUuSs dem S 1966, deren
Vertragsparteien auch dıe SowjJetlunion gchört, lesen steht „AHe Völker
aben das echt auf Selbstbestimmung. Tra dieses Rechtes entscheiden
S1e freı über iıhren polıtıschen Stalus und gestalten ın Freiheit ihre WiIrt-
Scha  iche, soz1lale und kulturelle Entwicklung.“” Dıe Esten, Letten und
Liıtauer gehörten IM Zweıten ©  16g nıcht ÄUER „sowjJetischen Natıon”,
vielmehr wurden S1e. oraben des KTICges VON der Sowjetmacht über-
fallen und unterwortfen. Sie arcn pfer eINEGS utigen Kampfes, den dıe
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SowjJetunion S1e führte und der zeıtweilse einer Ausrottungsaktion
ähnelte Jetzt erst ann man davon auch in Estland reden und schreıiben.?
Dennoch viele Menschen Adus dem Westen, dıe nıemals den
Bedingungen angelnder Freiheit gelebt aben, daß CS unmöglıch Sel, das
Rad der Geschichte zurückzudrehen. Wır können zustimmen: das ist
möglıch. ber gerade e1in olcher Versuch wurde 1M z 1940 mıt dem
Molotow-Rıbbentrop-Pakt gemacht In Waırklıiıchkeit 1st gerade das, Was
hier in Estland und ın der baltıschen Regıon, In den kleinen nach dem
Ersten Weltkrieg in Zwischen-Europa entstandenen Äändern, geschehen
Ist, e1in Fortschrıitt, e1in entwicklungsmäßiger Schritt nach SCWESCNH.
Dıe Entwicklung der Natıonalstaaten in den ZWanNnzıg Jahren eiıne
historisch NECUEC fortschrittliche ase Das SCAIE| VO Feudalısmus
und eın Loskommen VO großstaatlichen Imperjalısmus. Was damals in
Sowjetrußland geschehen Ist, hat INan bısher noch nıcht richtig beschrie-
ben Jedenfalls im Rechtsleben geschah aber ann e1in resiger ucC  a  9
e1in schneller Wechsel ZU totalen Terror und ZUT Dıktatur Und WENN INan
1Im Jahr 1940 versuchte, auch uUuNsCcCIC Geschichte der Geschichte diıeser
SowjJetunion einzuglıedern, Wäar gerade das 00 Versuch, das Rad der
Geschichte zurückzudrehen. Wıe WITr Jetzt sehen, 1Sst dieser Versuch nıcht
gerade besonders gul gelungen und hat keinem Oolk NC gebracht.

Shanna Wassıljewa VON der „Literaturnaja Gazeta‘® rag .„Dıie Geschäfte
sınd leer be1ı uns, 6S herrscht Inflatıon, dıe Krimmalıtät nımmt
Gesetzen über dıe Sprache wırd gestreıikt und demonstriert. Wıe äßt 6S
sıch erklären, daß heute die natıonalen Kulturen eın erar'! leiden-
schaftlıcher Streit entbrannt 1St.) Die Schriftstellerin und Phılologin Ma-
rıetta schudakowa antwortelt „In uUuNserem Land hat dıe Sprache unmıttel-
bar mıt Polıtik iun Als In den nıchtrussıschen Republıken in den
Unterstufenklassen einst der Unterricht iın der Multtersprache abgeschafft
wurde, hatte dıe Öörtlıche Obrigkeıt 4 unverfroren erklärt ‚Sonst kÖön-
NCN WIT euch nıcht kontrolhlieren!‘ Muttersprache bedeutet Selbständigkeiıit.
Für den Apparatschık mıt seinem iımperlialen Bewußtsein 1st der Gedanke
unerträglıch, daß in seinem Land jemand In einer Sprache spricht, dıe
nıcht versteht. Zwischen der natiıonalen Wiıedergeburt und der demokratı-
schen Erneuerung der Gesellschaft besteht also e1in Sanz natürlıcher Zu-
sammenhang. Das Schliımmste .1ıst NUrL, daß der langjährıge Mangel
Demokratıe auch der Kultur sehr geschadet hHatsııy

Das CHICKS Ist den baltıschen Völkern gnädiıger BCWESCH als uUuNsSscCICHN
Ööstlıchen Nachbarn, den fennougrischen und sıbirıschen Kleinvölkern, dıe
Dr  1SC ausgestorben, absorbilert Sınd. Obwohl dıe westlichen Staa-
ten auch nach dem Ersten C  162 eın gTOBES und ungeteıltes Rußland
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(als Gegengewicht Deutschland) gewünscht hätten, hat der Freiheıits-
krıeg den TeN Völkern des ums noch ZWanzıg re Gnadenf{fris
gebracht. Der heftigsten Vernichtung von Bauern und der Kırche in den
eißıiger Jahren sınd WITr entkommen (Deportationen nach ıbırıen en
erst 1941 und 1949 statt.) Was das bedeutet, WIT' klar, WENN WITr beden-
ken, daß dıe epublı Estland für SowjJetrußland Zzwel gul gepflegte
Klöster bewahrt und In Ordnung übergeben hat, dıe das Schick-
sal VON Dutzenden anderer geteilt hätten und ZeTSIOÖT' worden wären Das
sınd die Klöster Petser1 (Petschora) und Püchtiza (Kuremäe).

Die Geschichte mıt der mächtigen Kırche der Rettung des Herrn iın
oskau ist symbolisch. Im vorıgen Jahrhundert hatte INan s$1e. in fünfzıg
ahren gebaut als Zeichen des Dankes Gott für den S1eg über Napoleon
und ZU 99  ndenken für dıe kommenden Jahrhunderte“” In den eißıger
ahren wurde sS1e. abgerıssen, und INan esCHIO. ihrer Stelle den SOWJEe-
tischen as errichten. och das Fundament dıeses Palastes drohte
abzusınken auf dem weıichen oden, dıe Kırche fest gestanden hatte,
obwohl INan mıt viel befestigte. Im entscheiıdenden Augenblick
des Zweıten eltkriegs hat Malyschew den (Genossen 1ın daran e_

innert, und Man hat VO Ort 3Ü 000 lonnen Stahl für den Bau VON

Panzern bekommen Stalın persönlıch chrıeb dıe Resolution: ‚„„‚Gestattet!
Der Krıeg wırd und das Gebäude wieder erbaut.“ ach dem
Krıeg baute Man ort jedoch das Schwimmbecken „Moskau“124  Toomas Paul: Nationale und kirchliche Identität im Estland der Gegenwart  (als Gegengewicht zu Deutschland) gewünscht hätten, hat der Freiheits-  krieg den drei Völkern des Baltikums noch zwanzig Jahre Gnadenfrist  gebracht. Der heftigsten Vernichtung von Bauern und der Kirche in den  dreißiger Jahren sind wir entkommen (Deportationen nach Sibirien fanden  erst 1941 und 1949 statt.) Was das bedeutet, wird klar, wenn wir beden-  ken, daß die Republik Estland z. B. für Sowjetrußland zwei gut gepflegte  Klöster bewahrt und in guter Ordnung übergeben hat, die sonst das Schick-  sal von Dutzenden anderer geteilt hätten und zerstört worden wären. Das  sind die Klöster Petseri (Petschora) und Püchtiza (Kuremäe).  Die Geschichte mit der mächtigen Kirche der Rettung des Herrn in  Moskau ist symbolisch. Im vorigen Jahrhundert hatte man sie in fünfzig  Jahren gebaut als Zeichen des Dankes an Gott für den Sieg über Napoleon  und zum „Andenken für die kommenden Jahrhunderte‘“. In den dreißiger  Jahren wurde sie abgerissen, und man beschloß, an ihrer Stelle den sowje-  tischen Palast zu errichten. Doch das Fundament dieses Palastes drohte  abzusinken auf dem weichen Boden, wo die Kirche fest gestanden hatte,  obwohl man es mit viel Metall befestigte. Im entscheidenden Augenblick  des Zweiten Weltkriegs hat Malyschew den Genossen Stalin daran er-  innert, und man hat von dort 300 000 Tonnen Stahl für den Bau von  Panzern bekommen. Stalin persönlich schrieb die Resolution: „Gestattet!  Der Krieg wird gewonnen und das Gebäude wieder erbaut.‘“ Nach dem  Krieg baute man dort jedoch das Schwimmbecken „Moskau““ ...  So leben in der Gegenwart in Estland einheimische Esten, die bisher  nur passiven Widerstand geleistet haben. (Nach offiziellen Angaben ist  z. B. unter den Esten der niedrigste Prozentanteil von Menschen, welche  sich bereitgefunden haben, die russische Sprache vollständig zu erlernen.)  Jetzt verlangen sie die Wiederherstellung der Selbständigkeit. Nur vierzig  Prozent der Bevölkerung sind Sowjetmenschen, die zwar nicht alle Russen  sind, aber Russisch als Umgangssprache benutzen. Die kulturellen Interes-  sen dieser entwurzelten Menschen sind natürlich ziemlich niedrig. In Tal-  linn (Reval), einer Stadt mit einer halben Million Einwohnern, wovon  wenigstens zwei Drittel Russen sind,'! gibt es nur ein russisches Theater,  welches vor halbleerem Saal zu spielen pflegt und nur durch staatliche  Zuschüsse sein Leben fristen kann.  3. Das Verhältnis zwischen den Völkern in der Vergangenheit.  In Estland hat es seit langer. Zeit verschiedene Völker gegeben: eine  Oberschicht von Deutschen, eine Menge von Juden (die auch heute noch  saggn, daß hier in der ganzen Sowjetunion am sichersten zu leben ist),SO en in der Gegenwart iın Estland einheimische sten, dıe bisher

passıven Wiıderstand geleıistet en acC offizıellen Angaben ist
unter den sten der niedrigste Prozentanteıil VO Menschen, welche

sıch bereitgefunden haben, dıe russische Sprache vollständıg erlernen.)
Jetzt verlangen S1e dıe Wiederherstellung der Selbständigkeıt. Nur vierz1g
Prozent der Bevölkerung sınd Sowjetmenschen, dıe ZW. nıcht alle Russen
sSınd, aber Russısch als Umgangssprache benutzen. Dıe kulturellen Interes-
SCI] dieser entwurzelten Menschen sınd natürlich ziemliıch niedr1g. In Tal-
lınn eV einer Stadt mıiıt einer halben Miıllıon Einwohnern,
wenıgstens ZweI Drıittel ussen sind. g1Dt 65 NUur eın russısches EAIeET:
welches VOLr halbleerem spiıelen plleg und 190008 urc staatlıche
Zuschüsse se1in Leben fristen ann

Das Verhältnis zwischen den Völkern In der Vergangenheıit.
In Estland hat 6S se1t langer. Zeıt verschıiedene er gegeben: eıne

Oberschicht VON Deutschen, eine enge VON en (dıe auch heute noch
’ daß hiıer in der ganzch Sowjetunion sıchersten en 1St),
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Schweden 1im Küstengebiet und auf Inseln, und auch Russen.
Als 1685 dıe Altgläubigen (S LArOWETZY, Raskolnıkı1) in Rußland für vogel-
frei erklärt wurden, ist eın großer Teıl VON ihnen nach Ingermanland und
Estland ebiete in utaguse, ustvce und Räpına) geflüchtet. Sıe sınd
nıcht als Missıonare, sondern als rel1g1öse Asylanten nach Estland gekom-
NC  — Es hat keine Oonilıkte miıt den Öörtlıchen Lutheranern gegeben, weder
Adus$s natiıonalen noch dus relıg1ösen Gründen.!*

Es scheıint S! als hätte C In Estland keine natıonalen Spannungen
gegeben DIe S5Spannungen bestehen zwıschen den Herrschern und den Be-
herrschten, W1e früher zwıschen Deutschen und sten Derjenige,
der dıe anderen versklavt, ann nıcht freı sSe1nN. Wiırklıche Freundscha
ann NUr zwıischen Freien und eiıchen bestehen. Und Jjetzt ist 6S S
dıe Esten mıt Deutschen und chweden erstaunlıch ZuLe Beziehungen
aben

ber das hat schon während der kurzen Selbständigkeıt begonnen. Die
Deutschen, Russen, chweden und en hatten amals eiıne starke Kultur-
autonomıie und der Staat hat großzügıg ihre chulen und Kultureinrich-
tungen unterstuützt. och mehr als das

Am Aprıl 1900 wurde dıe russısch-orthodoxe Alexander-NewskıIı-
ale auf dem Domberg allınns evals eingeweıht. Der unsch
ach eiıner und prächtigen Hauptkırche schon 1M Jahrhun-
dert aufgekommen, der Heılıge 1N0 ublands erteılte seinen egen und
der amalıge Gouverneur Stlands, Schachowsko], hat das Vor-
en nach seinen Möglıchkeıiten unterstützt. 1894 wurden dıe Bauarbe1l-
ten begonnen. Der Entwurf des Gelehrten Prehraschenskı hat dıe
Moskauer Kırchenarchitektur des Jahrhunderts nachgeahmt. Der
größere /Teil eines 1Im Jahrhunder auf dem Domberg angelegten ust-
gartens wurde dafür zerstört, auch Zwel Wohnhäuser auf der Südseıte des
Schloßplatzes wurden abgerissen. Zweiıfellos wurde dıe Alexander-Newskıi-
Kathedrale gerade Adus polıtıschen Erwägungen auf dem Domberg errichtet

in dichter ähe den Hauptgebäuden der Regierung. Dıe Russıf1-
zierungspolıtık Alexanders des Drıtten der Zeıt schon im ange,
und INan wollte dıe TOH3Ee unddes Russıschen vorführen. eXan-
der Newskı, dem dıe Kathedrale gewıdme 1st, dıent auch heute als großes
Vorbild für viele Vorkämpfer des russıschen Imperiums.

Dıie Alexander-Newskı1-Kathedrale steht neben den einfachen und stren-
SCnH, schwerfällıgen gotischen Türmen und Bauten der Altstadt VO  ; eva
WI1e e1in starker Kontrast. 1928 hat Nan der Staatsversammlung den Vor-
schlag gemacht, dıe Kırche 1im Interesse der Stadtsılhouette abzureıßen,
doch 6S wurde abgelehnt. Der mıiıt viel eld- und Arbeitsaufwand errich-
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tete Bau 1e© stehen Es 1g Ten dieses organgs daß heute
Tallınn sıeben orthodoxe Kırchen ZUuU gottesdienstlichen eDrauc ZUf

Verfügung stehen sechs davon für ussen und CiNe für dıe einheimiıschen
Gliıeder der orthodoxen Kırche Was das bedeutet Irıtt erst recht eutlic
VOTI Auge WENN WIT uns vergegenwarlıgen daß VOI CINISCH Jahren
Sanz Oskau WEN1LSCI als V Kırchen für den Gottesdienst gEeNuULZL
werden konnten

Die Bedeutung der Kirche für das estnische Volk

Vor dem Zweıten Weltkrieg gehörten 4 Prozent der Bevölkerung ZUr

lutherischen Kırche und Prozent ZU[r orthodoxen Kırche ach dem
Krıeg 1St dıe Sıtuation völlıg anders geworden Dıe me1ısten ırchenge-
au dıenen weıterhın ihrer eigentliıchen Zweckbestimmung TE11C
konnte NUr CIn Teıil davon weıterhın der gleichen Glaubensge-
meıinschaft e1ım Gottesdienst Verfügung stehen Der eue Dıenst der
Kırchenmauern für dıe iıhnen versammelte Gemeiınunde wurde SCINCI

Kontinultät ZW. vielen Fällen UurcC dıe Mächtigen des Staates er -
brochen aber dıe Kırche konnte nıcht völlıg ausgelösc werden In dıeser
Zeıt gab schon alleın das Vorhandenseın OUOrganısatıon dıe nıcht
dırekt Oontrolle und Führung der Parte1ı stan WIC das beı en
anderen der Fall der ITC. SIN hervorragende Bedeutung Sıe
CI Zeichen aliur daß dıese Möglıchkeıit überhaupt noch gab Natürlıch
mußte dıe Kırche dafür den en Preıs zahlen S1C Verfolgung
erdulden hatte, aber dennoch dıe Kırche als solche dıesem Zu-
sammenspıel der Kräfte C111 Symbol des Wıderstandes {0-
talıtäre S5ysteme.

Eın Korresponden beschreıbt dıe JEeLZIZC Lage Estland
Von den Taufeltern und Taufpaten beispielsweise SC1 den meıstien

Fällen nach der aulfe nıemand mehr der Kırche sehen SCWESCH.
Andererseıts ist dıe NEUC Verbindung VO  — Kırche und Nationalısmus, dıe

der bısher mıiıt en Mıtteln unterbunden wurde, C1in

Motiv der Kırche wıeder nahezutreten: Bısher hatten dıe Kırchen ZUI

Russifizierungspolıtik Estland und an geschwıegen und das
Vertrauen vieler Gemeindeglieder verloren 6614 Meınes Erachtens 1St aber
dıe Lage Yanz umgekehrt 1C das Verhalten der Kırche hat verursacht
daß iıhre Gliıeder mıiıt Kommunısten mitgelaufen sınd sondern UNSCIC SYanz
hoffnungslose Lage Man muß B1 Ja auch iragen Was dıe Kırchen-
mitgliedschaft eigentlıch ausmacht Sınd s noch Gliıeder der Kırche, dıe
VON en anderen Unmöglıches verlangen Statt selbst als Chrısten iıhres
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aubDens leben? Daneben muß Man sıch VOIr ugen halten, daß mehr
als e1in Viertel der lutherischen Pfarrer zeıtweılse in Verhaftung SCWESCH
sınd.

Auf der einen Seıte gab 6S eıne massıve Verfolgung der Kırche und der
Gläubigen, besonders der Jjungen Menschen. Als eıispiel Adus den sech-
zıger Jahren möge genugen, daß jeder dUus der Hochschule exmatrıkuliert
wurde, WENN der S1e. eiwa be1 der kırchlichen Irauung ertlappt wurde.
Später wurde dies als der eigentliche Tun nıcht mehr ausgesprochen,
sondern mıt allerle1 dazu erfundenen Scheingründen argumentert. ber
dıie feindliıche Haltung 1e bestehen, und 6S gehörte tatsächlıch viel Mut
dazu, eın Christ seın Ooder L werden. Jede Möglıchkeıit eıner eruf-
lıchen Karrıere wurde damıt abgeschnitten.'”

Auf der anderen Seıite da dıe Nnmac der Kırche Wenn der
gTO Teıl des Volkes seıne 1FC verläßt, dann bleiben In den Gottes-
dıensten 1900808 einıge Frauen 1Im Rentenalter übrıg Irst in der allerJjüngsten
®  1t 6S viele 9 daß S1C. in ihrem erzen der Kırche Teu
geblıeben selen. Damals jedoch erfuhren nıcht eıiınmal ihre Kınder
arüber, Sanz schweıgen davon, daß S1e nıcht getauft wurden. Dıe Zahl
der Taufen In Sanz Estland lag ZWanzıg Te lang be1ı HNUr 500 bıs 600 DIO
ahr! Die IrC ohnmächtig. Die Gründe alur sınd nıcht darın
suchen, ob eın Pfarrer über heıikle Fragen geschwıegen der mutiıg TC-
dıgt hat 181e Kıirchenbänke ınfach leer Es Wa 90008 der kleine
est 1ImM Gottesdienst übrıg geblieben. e1 gab 6S durchaus Pfarrer, dıe
6S wagien, „würzıge” Predigten halten Das möglıch, enn nach
Stalıns 10d wurde NUr noch eınmal e1n Pfarrer kurziristig arretiert. ber
paradoxerweıse hatten diese Pfarrer, dıe ZU[ polıtıschen Sıtuation nıcht
geschwıegen aben, noch wen1ger Predigthörer als dıe anderen. Für g..
wONnILIC sterbliche Bürger stliands W: eın großes Rısıko, eiwa
e1m Hören eiıner dıssıdıerenden ede 1mM Gottesdienst erLappt werden.
Dem Normalbürger stan in seinem Lebensbereich keine Schutzzone für
solche Freiheiten

Jetzt hat sıch dıe Lage geändert und dıe Stimmung ist umgeschlagen.
Damals uhnrende Kommunisten spıelen NEUC Rollen Sıe aben ihre Me -
NUuNgSCH vertauscht und sprechen S besonders laut die Russen,

Ausplünderung des Landes und. annlıche TODIEmME Jedoch NUur schr
wenıge en Buße gelan Meıstens möchten alle unschuldıge pfer des
S5Systems SCWECSCH SeIN.

In dieser Umbruchsıituatıion, in der eine allgemeıne Vertrauenskrise
eutlıc. spürbar 1St, genießt dıe KIirche. und besonders dıe e_
riısche ırche, eıne großhe vielleicht große Beachtung und Aufmerk-
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samkeıt. Dıe Lage beı uns ist hnlıch der Sıtuation ach der en in der
ehemalıgen DDR, viele arrer aktıve Politiker geworden sınd. Wenn
VON ungefähr neunz1g aktıven Pfarrern etiwa eın Viıertel, erso-
NCN (wozu noch einıge Theologiestudenten kommen), elegıerten des
Estnischen KOongresses, der alternatıven, radıkalgesinnten reinestnıschen
Volksvertretung, gewählt wurden, WEeNnNn sıeben arrer Miıtgheder 1m Rat
des Landkreises und Zzwel (von insgesamt 105) Pfarrern Mıtgliıeder des
obersten Rates VON Estland sınd, dann ist das doch eın deutliches Zeichen
dafür, W16e hoch das Vertrauen und dıe Erwartungen gegenüber der ITG
und ihrer Geistlichkeıit sınd. ber das 1st keine olge der Haltung
der rC  e Jetzt mussen gerade dıe anderen ihre Meınungen und ihre
arben anpasSsScCH. Neın, das ist 6S nıcht, sondern 6S dıe olge der früheren
Haltung der Kırche dehheit ZWI1-Ich bın nıcht gewıß, ob dıese große ähe und Verbun
schen Volkstum und Volkskirche für längere Zeıt möglıch ist und ob 168
für dıe Kırche nützlıch SeEIN ann Ich möchte dieser Stelle eststel-
len, eine solche Verbindung ın der gegenwärtigen historischen Sıtua-
1078n ziemlich star. ist. Diese Beobachtung wırd 1Ur als Bericht über dıe
augenblickliche Lage festgehalten ohne jede damıt eitwa verbundene Wer-
t(ung Dıe Inıtiative azu omm nıcht VO  x der Kırche Wıe könnte sıch dıe
Kırche selbst für sıch Wege dus dem unfreiwillıgen G’Ghetto schaffen? Dıie
Inıtiative azu kommt von Menschen, dıe plötzlıc fühlen, daß S1e drın-
gend eligıon brauchen, dıe Stelle eines Vakuums
muß, Wwas INan VON der Kırche bekommen annn Als e1ıspie. se1 90008

genanntl, dıe Nachrichten des estnıschen Rundfunks und Fernsehens
jede Möglichkeıit IzZ  9 Gutes VON der Kırche und VOoO kırchliıchen
en berichten. SO werden beinahe jedem Tag Nachrichten VvonN

besonderen Gottesdiensten der kırchlıchen Ereignissen gesendet. Diese
Warme und wohlwollende Haltung der Massenmedien Kırche ist auch
1im Vergleich mıiıt Westeuropa Danz einzigartıg. Vermutlich wırd das nıcht
ange anhalten. ber Jetzt 1st dıese Haltung

Alle diese geschilderten Entwicklungen etreifien NUr dıe Evangelısch-
Lutherische Kırche stlands Dıie Zahl der Methodisten und Baptısten ist
auch ın den letzten Jahren nıcht gewachsen, obwohl diese Freikiırchen
eifrıg dıe Möglıichkeiten Sıe halten auf den Straßen Miıs-
sionsversammlungen und veranstalten in Stadthallen geistliıche Konzerte
mıiıt berühmten Rednern AdUus dem Ausland, aber das nıcht größeren
Mitgliederzahlen. Was dıe orthodoxe Kırche in Estland trıfft, muß

sıch zunächst vergegenwärtigen, daß S1e Aaus zwel Teılen besteht In
der Zeıt der Selbständıigkeıt stlands wurde eiıne griechisch-
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orthodoxe Kırche der Jurisdiktion des Patrıarchen VO  _- Konstantı-
nope gegründe Diese wurde natürlıch nach dem Krıeg einem Bıstum
der russısch-orthodoxen Kırche gemacht Der derzeıtige Bischof ist eın
Russe Heute g1bt Cr kleine estnısche und russische Gemeinden. Nur
in fünf Kırchen g1bt Gottesdienste in Zzwel prachen.!®

Dıie eingetretene eränderung ist völlıg unerwarteLl. 1C ist dus der
l_ptherischen Kırche heute tatsächlıch eine Volkskirche geworden. Dıe
Überraschung darüber 1st uUuMmso größer, WENN INan sıch bewußt macht, daß
früher dıie lutherische Kırche als dıe Kırche der Herren oder der Deutschen
eingestuft wurde.!” Besonders dıe selbstbewußten Intellektuellen WAarcn
(und sınd 6S Im Exıl auch Jetzt NOC ziemlıch star antıklerikalistisch
eingestellt.

Wıe geht weıter?

Im - 1989 wurden In der estnıschen luthérischen Kırche 962 (ın
der orthodoxen Kırche annähernd 000) Menschen getauft. Das Ist schön,
aber doch WIeE eın Wassertropfen nach einer Dürrezeit. Es wırd ange
dauern, ıs Volk wıeder e1in chrıstlıches olk sSe1N wird, WEeENN das
überhaupt einmal eintreten sollte

Vermutlich wırd der Demokratisierungsprozeß eıne zeıtlang welıter-
gehen dıe Öffnung der Grenzen 1Ur Gutes E: edeuten hat, ann INan
auch bezweiıfeln on Jetzt kann an bemerken, daß mıiıt dem geistigen
Pluralismus nıcht 1Ur gule Eıinflüsse Einzug halten Für dıe IC besteht
dıe größte orge 1mM Hınblick auf dıe Zahl und die Qualität ihrer Geil1st-
iıchkeit Immer mehr Junge Menschen kommen A Theologischen Inst1i-
tut nach Tallınn, eologıe studieren. ber Studium im heutigen
Estland ist Sanz anderes als früher, solange 6S dıie Theologische
Fakultät der Unıversıtät Tartu Dorpat) gab ach ungefähr zehn bıs
ZWaNnzıg Prüfungen werden dıe Studenten Vızepastoren ordınıert und
Mussen selbständıg in eiıner Gemeinde arbeıten. Dann geht das Studium
nıcht chnell weiıter. In den Jahren 1988 und 1989 gab 6S NUur eiınen
Studenten, der se1In tudıum mıiıt dem vollenObeendete. Natürlıch
ann eiıne akademıiısche Ausbildung der arrer auch entbehren, WI1Ie
das ın der Geschichte der weltweıten chrıstlıiıchen Kırche oft der
Fall SCWESCH 1SL. es- aber für eiıne lutherische Kırche WIrKUıc möglıch
Oder gul SL, daß ihre Amtsträger nıcht besonders viel mehr über ge1st-
lıches en und cArıstiliıche Tre w1issen als andere Neugetaufte, das
muß doch in jedem einzelnen Fall eine bedrängende offene rage bleiben
Ich fürchte, damıt 1sSt dıie Kırche und in diıesem Fall zunächst ıhre mts-
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träger Je länger dieser Zustand andauert, uUMNsSOo spürbarer überfordert
Dıiese ach menschlıchem Ermessen ohl größte orge uUuNnNsCICI TC
mMussen WIT fest 1im Auge halten, W16e auch immer sıch dıe Möglıchkeıiten
gestalten mögen.

In den Jahren 1961 bıs 1985 etrug der natürliche Bevölkerungszu-
wachs durch Geburten) ın Estland 135 50} Menschen, davon 1Ur

08() Esten ach den Angaben der UNO werden aber auf der Welt
jedem Tag Z5() 000 und In jedem Jahr 100 Mıllıonen Menschen geboren.
Wenn INall sıch das VOI ugen hält, muß man erkennen, daß 6S nıcht
möglıch waäre, weiıtere Eınwanderung in Land verhindern. Und
das wırd auch gelten, WENnNn Land e1in selbständıger Staat würde, Wäds

schwer für möglıch en kann Mıt diesen nüchternen Zahlen
trıtt dıe Aufgabe der Estnischen Evangelisch-Lutherischen 1NC eutlic
1Nns 1C W16e auch immer dıe polıtıschen Verhä  1SSe das Bıld in eın

IC

Jesus Christus spricht: „Wır mussen dıe erke dessen wırken, der mich
gesandt hat, solange CS Tag Ist; kommt dıe aCcC da nıemand wırken
ann  .. (Joh 9,4) Solange noch der Jag ISt, aßt uns arbeıten!

&

Anmerkungen

Vgl se. Kırch, Rahvustundetuselt KoostööÖn1, in ‚AJa Pulss®® 1989, Nr. 89 %—

Siıehe ans Hansen, Ma sündisın S11N, 1ın „Rahva Hääl“ 1990, Nr. (22. 90)
/uerst wurde der Begriff „5Sowjetmensch‘ auf dem Kongress der KPdSU g-
braucht. Sıehe ıne Analyse VOoO  _ Nutt, Homo sOveticus’e sündroom, 1ın O-
mıing“ 1989, Nr. z DL
Sıche Jelena Kootamm, emad, ın 99  00 1990
Vgl Maid® S5alum, Igal pool kodus ehk kes Kküll kaıtseks Suurt rahvast? [Überall
zuhause, der WCI würde ohl eın großes Yolk schützen?], in „Edası“ Nr. 9 9
21 Aprıl 990
De carıtate annonNnNac e1usque remediis (Universı1täl Dorpat Estnische Über-
seizung ın „Akademıa" 1989, NT. S, ba
Über diese Fragen habe ich 1m Maı 1990 be1 einem S ymposion der Evangelıschen
Akademıe Tutzing gesprochen (Dokumentatıon ın Vorbereitung).
Jaan KRebane, Rahvusprotsessidest Nöukogude kest1is, 1ın „Rahva Hääl*“‘* r. 92,

Aprıl 088
Sıehe im Wochenblatt der Estnischen Nachrichtenagentur (ETA) „JIhe stO-
nıan Indipendent”, Nr. 1 1990 Golden Annıversary for Sovjet Occupation, von
Joel Aav
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Wassıljewa, Ischudakowa Auf der Suche nach dem verlorenen Vaterland
Sputnik Digest der sowJetischen Presse NT 1990 Vgl uch ebd

„Aber uch die russiısche S5Sprache kommt uns abhanden und ZW.: Rußland Nn1ıC.
Iiwa Moldawien der Estland Man hat S1C für Staats- und Propagandazwecke
dermaßen zynısch mıißbraucht daß S1IC schließlich enfiartiet 1St insbesondere Offı-
ziellen Texten

a Die Zugezogenen haben N1cC. überall gleichmäßıig gesiedelt Ihhe me1sten wohnen
Industriegebiet Nordost-Estlands, der ten Hansestadt Narva NUuTrT

och Prozent Esten g1bt. Im Oorf ebt 1Ur sehr, sehr selten C1M Ankömmling.
Sıehe „  ber die russische Ansıedlung Alutaguse“ VO  — Otu Liuv, lartu 1929,

Is Raskolniki wurden meılstens wertvolle, arbeıtsame und emokratische
Bürger ZUT Heimatflucht SCZWUNgCN Später als Estland ach dem nordıschen
Krieg den Schweden WECgRZECNOMMECN und dem Zarenreich angeschlossen wurde 1SE
diese Idylle für Altgläubige natürlıch verschwunden, sıiehe Kıchter, Die 1USS1-
schen Einwohner westlich VoO Pe1ıpus See, Tallınn 1976
WAas ausführlicher dazu INC1N Artıkel ‚Zur Sıtuation der evangelıschen Kırche
Estland“, ın: „Baltica‘“‘ 1989, Julı-Ausgabe.
„Estland: Immer mehr Taufen und Konfirmationen“ „Glaube ı der Welt““
1990, Nr. 5’ 1Of.
Ich habe davon IWwAas ausführlicher geschrieben dem rtıkel ahtake tee
IN1S 11b ellu‘  06 „Horisont“ 1989 Nr
Moskva J Kkogu Venemaa patrıarh Aleksiuse uüuüd ehib ka 1ööpunalıpu orden.
„Best1 Ekspress‘“ 1990, Nr.
Vgl uch Peter Hauptmann, Baltıkum IL, RE 5 (1980), 145—-159, bes

154f (4 Die kiırchliche Neuordnung 1 Estland).

Heutigen ages g1bt c viele, dıe SIC wollten das Evangelıum
nehmen WENN dıe Könıige und Fürsten selbst rediger würden solange
aber dıe 4SSEC der rediger klägliıche armselıge verachtete Leute

SC1I das dıe Ursache WAaTrum vernünftige und verständıge Menschen
solche rediger verachten ber dıe das ügen damıt enn dıe
Gottlosen VEeEISaumen und verachten das Wort predigen gleich
dıe nge VO Hımmel era der dıe Könıge und Fürsten der Welt

Martın Luther
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Einige Bılder AUS dem estnıschen Kirchenleben

Sven Danell, Verfasser des Ruches „Guldst:  dl t‚ dem nachfolgende Texte
sind, WUurge am 25 November 903 n Uppsala eboren. Sein

Vater, Hjalmar Danell, WGr Professor der Theologie n öteborg, Uppsala und
1 und und Bischof Von ara Sein Sohn Sven, nach seinem tudium n Uppsala
mit 25 jahren cand. theol., wurde , 028 Pastor einer Gemeinde Im Bezirk ara

930 ra Erzbischof Nathan Söderblom ihn, oD bereit ware, Pastorsadjunkt
auf UcKO n FEstland wergden. Das Kirchspiel Nuckö mfalßte die Gemeinden
Paschlep, u und Ooltz mit insgesamt 400 Finwohnern. Von diesen

700 chwegen und —— 700 Fsten Auf den gleichnamigen Restgütern
bewirtschafteten die früher deutschen Besitzer mehrere ihrer ihnen zugeteilten
„Parzellen“. So hatte der Pastor n drei rachen redigen und arbeiten,
WOS dem sehr sprachbegabten Danell In kurzer eit glänzen gelang.

[Das Kirchspiel lag geographisch der Westküste Estlangds, der apsailer
RBucht und der offenen Ostsee. Danel]l schließlich auch Schweden, die
versbrengt Im l ande und auf den Inseln wohnten. ach zweijähriger Tätigkeit als
Adjunkt fiel ihm das arram ganZ 93/ mußte er nach chweden zurück-
kehren, da die ehnorgen ihm die Arbeitserlaubnis als Ausländer Nach
zweli Jahren n eIne!| Gemeinde n chwegen wurde er Direktor des Diakonissen-
hauses n Stockholm, Frsta genannt. Glgichzeitig wurde er ZU:  3 Hofpbrediger
berufen.

Seine HS und seine Dienstbereitschaft galt der Diakonie. wurde
Vorsitzender der Diakonie der schwedischen YC und widmete sich dem
grolizügigen au der Diakonieanlagen „Stora-Sköndafl”“. ort entstand ne
derne jediun für Rentner, auch seine etztenre als MerIitus verbrachte.

blieb jedoch nicht untatig, sondern redigte als Evangelist vielen rten
Schwedens und Finnlangs. seizite sich für das Bekanntwerden des „Juriner
Grabtuches“, dessen el ertrat, en und veröffentlichte dazu en Buch

In mehreren Nachrufen wurde senmn irken als Pfarrer, l ehrer und Schriftstel-
ler gewürdigt: SIN Mann von ungewöhnlicher /‘efe des Geistes, vVon Generositd
und tarkem Engagement n den ewigen Fragen der Menschheit.““ „Danell gE-
hörte nicht den Gelehrten den Bischöfen War kein Mann der
Wissenschaft, aber er besaß ungewöhnlic. große Kenntnisse auf verschiedenen
GebietenSVEN DANELL +  Einige Bilder aus dem estnischen Kirchenleben  Sven Danell, Verfasser des Buches „Guldstrand“, dem nachfolgende Texte  entnommen sind, wurde am 25. November 1903 in Uppsala geboren. Sein  Vater, Hjalmar Danell, war Professor der Theologie in Göteborg, Uppsala und  Lund und Bischof von Skara. Sein Sohn Sven, nach seinem Studium in Uppsala  mit 25 Jahren cand. theol., wurde 1928 Pastor einer Gemeinde im Bezirk Skara.  1930 fragte Erzbischof Nathan Söderblom ihn, ob er bereit wäre, Pastorsadjunkt  auf Nuckö in Estland zu werden. Das Kirchspiel Nuckö umfaßte die Gemeinden  Paschlep, Sutlep und Rickholtz mit insgesamt 4 400 Einwohnern. Von diesen  waren ca. 2 700 Schweden und | 700 Esten. Auf den gleichnamigen Restgütern  bewirtschafteten die früher deutschen Besitzer mehrere ihrer ihnen zugeteilten  „Parzellen“. So. hatte der Pastor in drei Sprachen zu predigen und zu arbeiten,  was dem sehr sprachbegabten Danell in kurzer Zeit glänzend gelang.  Das Kirchspiel lag geographisch an der Westküste Estlands, an der Hapsaler  Bucht und der offenen Ostsee. Danell versorgte schließlich auch Schweden, die  versprengt im Lande und auf den Inseln wohnten. Nach zweijähriger Tätigkeit als  Adjunkt fiel ihm das Pfarramt ganz zu. 1937 mußte er nach Schweden zurück-  kehren, da die Behörden ihm die Arbeitserlaubnis als Ausländer entzogen. Nach  zwei Jahren in einer Gemeinde in Schweden wurde er Direktor des Diakonissen-  hauses in Stockholm, Ersta genannt. Glgichzeitig wurde er zum Hofprediger  berufen.  Seine ganze Liebe und seine Dienstbereitschaft galt der Diakonie. Er wurde  Vorsitzender der Diakonie der schwedischen Kirche und widmete sich u. a. dem  großzügigen Umbau der Diakonieanlagen „Stora-Sköndal“. Dort entstand eine mo-  derne Siedlung für Rentner, wo auch er seine letzten Jahre als Emeritus verbrachte.  Er blieb jedoch nicht. untätig, sondern predigte als Evangelist an vielen Orten  Schwedens und Finnlands. U. a. setzte er sich für das Bekanntwerden des.,,Turiner  Grabtuches‘“, dessen Echtheit er vertrat, ein und veröffentlichte dazu ein Buch.  In mehreren Nachrufen wurde sein Wirken als Pfarrer, Lehrer und Schriftstel-  ler gewürdigt: „Ein Mann von ungewöhnlicher Tiefe des Geistes, von Generosität  und starkem Engagement in den ewigen Fragen der Menschheit.“ „Danell ge-  hörte nicht zu den Gelehrten unter den Bischöfen. Er war kein Mann der  Wissenschaft, aber er besaß ungewöhnlich große Kenntnisse auf verschiedenen  Gebieten. ... Diese nutzte er in meisterlicher Art in seiner Verkündigung und in  seinen Schriften. ... Sein Stil war meisterhaft. Viele Sachkundige haben ihn einen  Künstler des Wortes genannt.‘“ „Während seiner Zeit auf Nuckö6 lernte er Estland  lieben. Alles in seiner Umgebung war mehr oder weniger grau, ärmlich und  alltäglich, aber er fand, was man mit ‚Gold im Menschenherzen‘ bezeichnen  kann. Darüber schrieb er in seinem Buch ‚Guldstrand‘. Für das Volk der Esten hat  er sein Leben lang gekämpft und hat sich in diesem Kampf mutig und kühn{ese NUtTZIiE n meisterlicher n seiner Verkündigung und n
seinen Schriften.SVEN DANELL +  Einige Bilder aus dem estnischen Kirchenleben  Sven Danell, Verfasser des Buches „Guldstrand“, dem nachfolgende Texte  entnommen sind, wurde am 25. November 1903 in Uppsala geboren. Sein  Vater, Hjalmar Danell, war Professor der Theologie in Göteborg, Uppsala und  Lund und Bischof von Skara. Sein Sohn Sven, nach seinem Studium in Uppsala  mit 25 Jahren cand. theol., wurde 1928 Pastor einer Gemeinde im Bezirk Skara.  1930 fragte Erzbischof Nathan Söderblom ihn, ob er bereit wäre, Pastorsadjunkt  auf Nuckö in Estland zu werden. Das Kirchspiel Nuckö umfaßte die Gemeinden  Paschlep, Sutlep und Rickholtz mit insgesamt 4 400 Einwohnern. Von diesen  waren ca. 2 700 Schweden und | 700 Esten. Auf den gleichnamigen Restgütern  bewirtschafteten die früher deutschen Besitzer mehrere ihrer ihnen zugeteilten  „Parzellen“. So. hatte der Pastor in drei Sprachen zu predigen und zu arbeiten,  was dem sehr sprachbegabten Danell in kurzer Zeit glänzend gelang.  Das Kirchspiel lag geographisch an der Westküste Estlands, an der Hapsaler  Bucht und der offenen Ostsee. Danell versorgte schließlich auch Schweden, die  versprengt im Lande und auf den Inseln wohnten. Nach zweijähriger Tätigkeit als  Adjunkt fiel ihm das Pfarramt ganz zu. 1937 mußte er nach Schweden zurück-  kehren, da die Behörden ihm die Arbeitserlaubnis als Ausländer entzogen. Nach  zwei Jahren in einer Gemeinde in Schweden wurde er Direktor des Diakonissen-  hauses in Stockholm, Ersta genannt. Glgichzeitig wurde er zum Hofprediger  berufen.  Seine ganze Liebe und seine Dienstbereitschaft galt der Diakonie. Er wurde  Vorsitzender der Diakonie der schwedischen Kirche und widmete sich u. a. dem  großzügigen Umbau der Diakonieanlagen „Stora-Sköndal“. Dort entstand eine mo-  derne Siedlung für Rentner, wo auch er seine letzten Jahre als Emeritus verbrachte.  Er blieb jedoch nicht. untätig, sondern predigte als Evangelist an vielen Orten  Schwedens und Finnlands. U. a. setzte er sich für das Bekanntwerden des.,,Turiner  Grabtuches‘“, dessen Echtheit er vertrat, ein und veröffentlichte dazu ein Buch.  In mehreren Nachrufen wurde sein Wirken als Pfarrer, Lehrer und Schriftstel-  ler gewürdigt: „Ein Mann von ungewöhnlicher Tiefe des Geistes, von Generosität  und starkem Engagement in den ewigen Fragen der Menschheit.“ „Danell ge-  hörte nicht zu den Gelehrten unter den Bischöfen. Er war kein Mann der  Wissenschaft, aber er besaß ungewöhnlich große Kenntnisse auf verschiedenen  Gebieten. ... Diese nutzte er in meisterlicher Art in seiner Verkündigung und in  seinen Schriften. ... Sein Stil war meisterhaft. Viele Sachkundige haben ihn einen  Künstler des Wortes genannt.‘“ „Während seiner Zeit auf Nuckö6 lernte er Estland  lieben. Alles in seiner Umgebung war mehr oder weniger grau, ärmlich und  alltäglich, aber er fand, was man mit ‚Gold im Menschenherzen‘ bezeichnen  kann. Darüber schrieb er in seinem Buch ‚Guldstrand‘. Für das Volk der Esten hat  er sein Leben lang gekämpft und hat sich in diesem Kampf mutig und kühnSein Stil WT meisterhaft. Viele Sachkundige en ihn einen
Künstler des Wortes genannt.‘““ „Während seiner eit auf Nuckö lernte er stland
leben es n seiner mgebung WT ehr oder weniger QrQU, armlich und
alltäglich, aber fand, Was MAOanN Mit ‚Gold im Menschenherzen‘ bezeichnen
kann. Darüber schrieb n seinem Buch ‚Guldstrand”. Für das Volk der Fsten hat

seln en lang gekäm und hat sich n diesem am mutig und kühn
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erwiesen hat WAagT, die schwedischen Behörden und die Behandlung der
Fsten vVon Seiten der Sowjets SC kritisieren Auch anderen Zusam-
menhängen hat Mut bewiesen wenn VvVon der Richtigkeit und Gerechtigkeit

Angelegenheit überzeugt WGr
Fin Amtsbruder schreibt „Sven Danell INe Prophetengestalt uUunNnserer Kirche,

der die ahrhei g zweifellos der bedeutendsten
rediger unserer Kirche Seine redigten erband mMIt Situationen des täglichen
! ebens und konnte den Menschen naherkommen scheute sich nicht,
drastische Ausdrücke und malerische Ider anzuwenden Seine Verkündigung
WGr zentral /DHSC} und alle drei Artikel des Glaubensbekenntnisses amen
ihrem Recht

Seiner Botschaft fehlte NIC der eschatologische Zug und die Botschaft VO:  3

CWISEN en Danell der Gewißheit des des alles Zeiten WGr en
‚stiller Redner natürlich und nachdenklich hielt redigten aber diese Stille
WT vereint MITt aft und Gefühl Als Seelsorger hat Danell vielen vie] edeute:
insbesondere als ischof seimer Pastoren. wurde überlaufen von schriftlich oder
telefonisch ratsuchenden Menschen. Er esa die Gabe des Z/uhörens.  e

Äm 18 Januar 08|] wurde Bischof Sven Danell QUS diesem en abgerufen.
Der olgende SCHNIL erscheint mMit agUuDnIıs seiner Kinder der UÜber-

setzung vVon rmgard Baronin Girard de Soucanton 020—|] 7970).
Mit dem Frscheinen deutscher Sprache erfullen WIr Wunsch des

Verfassers
Gustav aron Girard de Soucanton

Der ypus des estlandschwediıschen Christentums Wäar großen Gan-
Z unkırchlich Erst beı CINCN estnıschen Gemeıindeglıedern entdeckte
ich das Kırchenfrömmigkeıt L werden konnte Dıese
verwandt mıl dem wortkargen unsentimentalen tatkräftigen Christentum
das schwedischen Gemeıinden finden ann aber andererseıts
ausgepragt daß 6S nla besonderen Kapıtel gx1bt

Zum ersten Mal sah ich mich C1INCM EeISPIC estnıscher Kırchen-
irömmigkeıt gegenüber als ich mich auf CI erstien Radfahrten
Ööstlıcher iıchtung befand Wiıchterpal kennenzulernen Unterwegs kam
ich der kleinen schönen Kapelle VO Nöwwa (Növa) vorbeı Fın Be-
erdigungsgefolge 16 draußen VOI dem Kırchhofstor Man WO ohl
dıe Leıiche beerdigen und den Pastor Späler das rab SCHNCH lassen Da 6S
be1ı olchen Begräbnıissen der Schwedengegen üblıch W, dıe Glocken
läuten lassen vermutete ich daß 6S auch hıer SC1IMN würde und daß

den Schlüssel be1 sıch en würde den urm gelangen und
läuten Ich Z1NS also Zu JIrauerzug und fragte, ob INnan ohl hinein-

gehen und dıe Kırche ansehen könne Ja das ohl Eın großer Bauer
Wasserstiefeln diıeses riesenhaften Iyps den INnan Ööfter Ord-

stland antraf öffnete dıe Tür für miıch und SIN mık 190008 hıneıin Wıe 6S
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uUuNsCIC scfiwedische Cirto gebot, stand ich der chwelle und beugte
mich einıge Augenbliıcke In tıllem eDE für dıe Gemeıiunde Nöwwa und
das hier verkündete Wort Gottes. Beıiläufig hörte ich, daß dıe W asser-
tiefel unterdessen den Sanzcnh Mittelgang nach VOINEC stapften. ber als
ich den Kopf hob, sah iıch den Riesen der Altarrundung knıen, in
einem recht angen 1e Das würde eın Nucköbauer und noch
wenıger e1n Schwede gelan en Hıer also einer, der des Herrn Haus
als einen eılıgen Raum achtete.

Aus uUuNseceICMmM folgenden espräc giNng nıcht hervor, daß der Mann auf
ırgendeıine Art besonders relıg1Öös FEr schıen e1in Sanz normaler ensch

se1N, wahrscheinlic e1n durchschnittlicher Vertreter der Esten, dıe ihre
TC besuchten. Und dıe estnıschen Kırchgänger hatten nıcht dıe Kunst
verlernt, ihre Kniıe beugen. Als Pastor in chweden ann Zu oft
eıne unglückliche Mıene beı dem Bräutigam sehen, WENN beı der Irau-
ung ZU ersten Mal se1ıt seıner Konfirmatıon dıe Kniıe beugen soll Fr
weı1ß kaum, WI1e INan das macht. Und der Gesellschaftsanzug uUuNsSCICI
dernen Zeıt mıiıt seinen messerscharfen Bügelfalten den Hosen scheıint
Ja auch für Männer se1n, dıe ihre Knıe nıcht beugen. Eın estniıscher
Pastor fragte mich einmal, ob CS wahr SC1, daß dıe chweden in iıhrer
Kırche equem zurückgelehnt In iıhren Bänken säßen, WENN S1e. beteten.
Und ich konnte nıcht bestreıten, daß dıe Haltung in der Kırche manchmal
mehr eıne. Reıse 1Im Abiteıl 4asse erinnert als dıe Bemühungen
auf dem schmalen Weg

Saß INan rechtzeıtig VOI dem Eıngangsläuten in einer estnıschen
Kırche, sah IHNall Gottesdienstbesucher, die einer nach dem anderen
hereinkamen, eine eıle knıieten, bevor sS1e sıch in den Bänken zurecht-
seizten War CS CHE zwıschen den anken, knıete INan außen 1M
Gang, immer mıt dem Gesicht ZU Altar Nur 1mM schwedıschen Gebiet
konnte INan den seltsamen Brauch sehen, e1m Chrıstı Bıld den
Rücken zuzuwenden.

Ich erinnere mich eine alte Großmutter, dıe mıt ihren ZWweIl kleinen
Enkeln in dıe Kırche VOoN Kreutz kam Ich sehe S16 VOI mir, WI1e sS1e 1m
Gang kniete, eingehüllt In einen großben hausgewebten Wollschal, der S16
WIE e1in großes SIAUCS uhn aussehen 16ß Sıe ZU8 ihre Kleinen sıch
heran, dıe e1in bıßchen abseıts standen, all dıe Herrlichkeiten der Kırche
anstarrend, und uückte S16 neben sıch auch hınunter auf dıe Knıie. SO
alteten S1e alle dreı ıhre Äände, dıe Öpfe WaIicn gebeugt, dıe Augen
gESCHIOSSECN. en den Flügeln einer Henne könnten I11UT eine
nung VO  —; der S tiılle und uhe geben, dıe sıch auf dem Gesicht der
betenden Kınder spiegelten.
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Be1ı der Beıichte, dıe iıhren Platz Anfang des Hauptgottesdienstes
hatte, dıe Abendmahlsgäste des ages nach VOTN in den Chor und
knıeten während des Sündenbekenntnisses auf dem Steinfußboden Dıie
Knıenden das HE, erbarme Dich‘‘. Der Pastor fragte S1e, ob ihr
Bekenntnis aufrichtig Se1, und alle mıt einem aufrichtigen
e“  „Ja Dann wurde dıe Absolution ausgesprochen und miıt dem Kreuzes-
zeichen und Friedenswunsch besiegelt. Danach rthoben sıch dıe Kommu-
nıkanten und gingen auf ihre Plätze zurück.

Man bestand darauf, daß eine ernstliche Selbstprüfung dem end-
mahlsgang vorauszugehen habe Beı einıgen altväterlichen Frommen
meınte INan auch „Fasten und leiıbliche Vorbereitung“ eachten müssen,
welches nach Luther einer „äußerlichen Anständıigkeıt” gehört Ich
rlebte 16S$ einem Sonntagmorgen beı meınem Amtsbruder Pohlamets
in Pönal (Lääne Nıgula). Am Frühstückstisch saß außer ulNs beıden Pastor
OoONnlamefts Mutter, dıe dıe Hausherrin S1ıe eiıne einfache, gZOLLES-
fürchtige estnısche Bäuerin. 181 wurde beı 1SC nıcht gesprochen, enn
alle empfanden dıe Fejertagsstiımmung. Hın und wıeder bat uns dıe Wırtın,

nehmen, aber selbst qß S1e nıcht eiınen Bıssen. „Wırd dıe Mutltter
heute nıcht essen !”” fragte SchlıeB”Blıc der Sohn „ICH gedenke, den
IS des Herrn gehen“, dıe le1se, verschämte Antwort.

In uC 1e eiınmal der estnısche Propst ara. POld Abendmahls-
gottesdienst als SC eıner estnıschen emeındewoche. Ich mıt

Altar Poöld ging mıt dem TOL’ ich folgte mıt dem eic ach
estnıscher Sıtte teilten WITr dıe ange Austeiulungsformel, daß jeder
Abendmahlsgast en pPaar Worte rhielt „.Nıiımm und 1ß das ist der wahre
Leıb des Herrn Jesus Christus für euch gegeben ZUF Vergebung der
Sünden das stärke und bewahre euch 1M rechten Glauben ZU
ewıgen en  .. unkelmann, der NUunN eınmal nıcht pünktlıch se1in konnte,

spät ZU[r Beıichte gekommen, aber hatte der Predigt beigewohnt und
kam Nun mıt den übrıgen Abendmahlsgästen nach VOTN ZU Al  S In
dıieser un sprach Propst Pold mehr Worte als gewöhnlıch
jedem Abendmahlsgast, daß VOI Dunkelmann endete. Ich
rtschrak fast, als NUunN, Statt VON mıiıt den Austeiılungsworten
begınnen, den Knıenden mıt einer Stiımme, dıe illan NTtC dıe SanNnze Kırche
hörte, iragte: „Bekennst du, e1Nn Sünder seiın “ Dunkelmann antiwortefie
en lautes und deutlıches „Ja“ Nun wurde sSOfort das Abendmahlsbro miıt
den üublıchen Worten gereicht.

Später fragte ich POold, ob 6S immer mache, WENN jemand hne
Beıchte ZU Abendmahl ame Ja, antwortete CI, und einmal habe sıch
als unbedingt notwendig erwiesen. | In seiner eıgenen Geme1inde
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vorgekommen, daß eiıne Junge Tau VO  —_ überspanntem Charakter ZU
Abendmahl gekommen W, hne der Beıichte teılgenommen aDen
Auf dıe rage des Propstes, ob S1e bekenne, eıne Sünderın se1n, hatte
S1e geantwortel: „Neıin”. S1e betrachtete sıch als sündenfrel. Daß be1ı der
Austeijlung ihr vorüberging, selbstverständlich. Denn des Herrn
1SC gılt: ‚„Nur für Sünder‘‘.

ara Pold eine inbrünstige eele Es soll hıer nıcht behauptet
werden, daß se1ine Verfahrensweise dıe bliche in Estland ber dessen
ungeachtet kann VO den estnıschen Abendmahlsbräuchen9 daß
S1E heilsam unbequem für Leıb und egele Warecen Die persönlıche Schuld
und persönlıche Antwort der Abendm  Isgäste eingeschärft. 1el1-
leicht lag daran, daß dıe Freude des Abendmahls oft auch in den Cho-
rälen vo.  nıg ZUuU Ausdruck kam Wo Vergebung der Sünden ISt, da ist
Ja en und Selıgkeıt.

Der gleiche aC  C auf dıe persönlıche: Antwort kennzeichnete das
Taufrıtual, da ach dem Glaubensbekenntnis und VOI dem egjıeßen mıt
W asser olgende rage dıe Paten gestellt wurde „Kristelıga faddrar!
Vıljen att detta barn skall pä denna allrahelıgaste dÖöpt varda och
Kristı Kyrkas nädegävor delaktıg blıva?“

„Chrıstlıche Paten! Ihr, daß dieses ind auf den allerheilıgsten
Glauben getauft und el  g werde der Gnadengaben der cNrıstliıchen
Kıirche?‘

Erst nach dem ..  ‚Ja der Paten wurde das ind getauft. Man konnte gul
1M NSCHIL SOIC eın Rıtual mıiıt den aten über ıhre Verantwortung
für dıe Patenkıinder sprechen.

ırgends In der Christenheit ohl dıe Osterfreude star. W1e in
der griechisch-orthodoxen Kırche, und eınen auC. VO dieser Freude
konnte INan auch be1ı den Evangelıschen beobachten An Aauberlichen Oster-
bräuchen gab 6S nıcht viele be1l der aArmMMen Landbevölkerung eıden-
zweıge mıt Federbüscheln wurden auf Nucköschwedisc „palmar“” (Pal
men) genannt, e1in S5Symbol, das ohl früher verwendet wurde, dıe
Festlichkei beı der Kirchenprozession Palmsonntag rhöhen ber
nıcht einer erinnerte sıch, daß 6S diese Sıtte noch gegeben habe Stadtleute
aßen Ostern dıe russiısche „Dassa” (Pas’cha), eıne süße Zubereiutung VOIN

„tVOTOS” (einer Art gekochter Sauermilch), Eıern, Kognac und Zucker,
aber auf dem Lande WAaren NUr meılstens üßbrot (Seppik) und arto{ffel-

die vornehmsten Festtagsessen. 1C selten indes geschah C5, daß
VonNn der Ööstlıchen Schwesterkırche entlehnte, das viel mehr

wWwEeTItTt den urchristliıchen Ostergruß. Die ussen „„Chrıstös voskr-
OS und auch dıe anderen Volksgruppen pflegten sıch ohl meılstens in
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dieser Form grüßen ber ZUuU erstien Mal hörte ich den ruß be1ı reinen
Schweden Ich das nıemals. Es Wr einem frühen Ostermorgen.
Ich sıeben Uhr mıt en und agen VOoN Bırkas abgefahren,
auf dem Weg ZU Gottesdienst in der Roslepschen Kapelle, zwel eılen
NOTAlıc Es kalt und klar Die Dörfer agen S{i1L da, aberc stieg
auf AdUus einıgen Schornsteinen, und e1n ahn kräh Es hatte Nachtfrost
gegeben, und dıe Räder schnıtten hın und wıeder in dünnes Eı1s, das wıe
spröde Glasglocken lang, WENN zerbrach. Keın ensch sehen,
bıs e1in alter Mann eiıner Wegbilegung auftauchte. Er kam näher, und als

mich traf, rief aut aqauf schwedisch „Kristus uppständen!” Ich
überrumpelt, daß ich in der Eıle nıcht dazu kam antworten ‚„Han

sannerlıgen ppständen  C6 (Er 1st wahrhaftıg auferstanden!) ber der unbe-
kannte Ite hatte mMI1r seıtdem viele anre INdurc geholfen, Ostern
feiern.

Dıie Esten, W1e überhaupt dıe Völker Östlıch der ÖOstsee, stehen in vieler
Hınsıcht dem fernen Morgenland näher als WIT Skandınavıiler. Das INa der
TUn Se1N, WäaTuUunm ıhnen dıe bıblısche Ausdrucksweise vıel näher Jag
Das schon dıe Art, sıch grüßen Wenn Jesus 1mM Kapıtel des
Lukas-Evangelıums den ausgesandten Jüngern verbietet, jemand auf dem
Weg grüßen, geschıeht 16S$ ohl in zeıtsparender Absıcht. Denn In
Palästina sıch egrüßen, dürfte ohl bedeutet aben, sıch eıt neh-
INCeN für ausführliche und den Umständen entsprechende gule Wünsche
und Segenswünsche gegenüber dem Betreffenden selbst, seıner Frau,
seinen Kındern, Kamelen und sSein ach den Schilderungen VOoNn Reıisen-
den geschıieht das In Palästina auch heute noch Wenn eın 'abDer
einem Landsmann vorbeigeht, der mıt ırgendeiner Arbeıt beschäftigt Ist,
Sagl 99  a gebe dır aft!“® und der andere antwortet „Ich habe Tra
erhalten‘‘. In Estland Sagl in olchem Fall „JOudu töÖle!** (Kraft ZUrT
Arbeıt), woraufg wurde, bescheidener als in der arabıschen
Vers1ıon: „„Tänan, JOöudu tarvıs!" (Danke, Kraft braucht man!). Kam INan
in dıe uDe, WO dıe Famılıe 18 saß, Sagle INa  — ‚„Jätku le1iba!*“
Möge das Tot ausreichen!) und dıe Hausleute „Jlänan, Jätku
tarvıs!““ (Danke, das braucht man!) An einem Sommertag, als ich mMIr eine
Ruhepause in einer Hängematte gönnte, kam eın Gemeindeglied mıiıt
irgendeinem nlıegen MIr. Sein ruß ‚„„God sommarvıla ule
Sommerruhe). So entsprach der ruß dem Augenblıick. Man konnte nıcht
gedankenlos grüßen, wWwar SCZWUNECH, in se1ıne orte hıneinzu-
egen Besonders dies dıe Abschiedsgrüße, beı Nucköschweden und
Esten gleich blumenreıic „Jumalaga Jätta””, „lämna sällskap med

(reise In Gemeininschaft mıt o und beı den Frommen stand dıe
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anhrhe1ı hınter dem Wort War das Wetter schlecC und dıe aC dunkel,
wünschte dem heimkehrenden Pastor VOI allem, glücklıch
nach Hause käme, weiıter gule Gesundheıit und danach in wechselnden und
konkreten usdrücken es denkbar Gute für das, Was gerade nötıg
Aus meıner Verlobungszeıt erinnere ich mich, WIe mMIr eine nucköschwe-
dische Tau wünschte: „Vıel uC mıiıt der Braut!“‘ Bel älteren CAWE-
den konnte INan auch den schönen Abschiedsgruß ‚„„Gott dıch““ hören.

16S$ nahe verwandt mıt einem Abschied, w1e WIT davon in der
lesen, WENN Rebekka ihr Elternhaus verläßt. Diıe Worte, dıe

ausgesprochen wurden, verrieten oft e1inNn bemerkenswertes Eıinfühlen in dıe
Schwierigkeiten und Bedürfnisse des Nächsten und eıne hebevolle Er-
findungsgabe, WENN 6S galt, ihn erfreuen.

Zur bıblıschen Sıtte gehört auch der Brauch, „Kuß grüßen  c
(II KoOor’der Gruß, den en alter Schwede in Höbrıing MIr be1 me1ıner
ersten edigt da zukommen 1eß Mır gegenüber wurde dıeser ruß
in Hc nıcht angewendet, enn ich Fußball mıt den Jungen spielte
und Pfeıfe rauchte, rechnete ich nıcht den richtig „Gläubigen‘‘. ber oft
sah ich, W1e in den Dörfern iromme Männer einander der den estnıschen
Pastor küßten Be1ı einer Amtseinführung des Pastors in einer Nachbar-
gemeınde gingen der Bischof und WITr Assıstenten einer nach dem anderen

dem Neuemgeführten, der VOI dem Altar stand, und küßten ihn All-

gesichts der BaNzZeh Gemeinde.
Eın oft vorkommendes Moment ın Kırche oder Haus eıhen

verschıedener Art Wenn „Naıiskodukaıitse” (ungefähr: Mädchenver-
ein) 1mM Ort eıne Standarte genäht hatte, sollte S1e selbstverständlich VO
Pastor geweıht werden, bevor S1e In eDraucCc wurde. anch-
mal fand dıe el in der Kırche SLAaLL, manchmal anderem Ort
eın Bauer en ONNNAauUs gebaut, wurde der Pastor gerufen,
einzuweıhen. Als meın Amtsbruder In ona (Lääne Nıgula) mıt der
Polızel Se1N gestohlenes Sılberkreuz wıederbekommen hatte, das ZUT asStO-
rentracht gehörte und eım Gottesdienst getragen wurde, 1eß mich eıne
kleine Wiıederweıhung des Kreuzes vornehmen, bevor wıeder in eılıgen
eDrauc wurde Und danach hıng dann wıiıeder seinem
als VOI der Gemeinde. In uCKöÖ, der SOg „TOO{S1 usk‘®‘ eıne SJEWISSE
negatıve Eınstellung gegenüber auberlichen Sıtten hervorgerufen hatte,
dıe e} den chweden Yanz qaußer eDrauc gekommen und rela-
(1V selten geworden den Esten ber der Kommunalsekretär, der
Dagöer W: lud mich schon Tre 1M VOTAaUusS e1InN, WENN 6S der Zeıt
WÄäre, se1n Haus einzuweıhen, das sıch In seinem Heımatort baute Dun-
kelmann mır eiINeEs ages, als sSe1I dıe natürliıchste a VON der
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Welt, daß folgenden Jag dıe NCUC Genossenschaftsmeierei in Nöw-
(Növa) einweıhen werde, und als ich fragte, W1e das geschehen sSoNMe,

antwortefte erstaunt „Miıt Gottes Wort und natürlıch““.
Be1l einem Pastorentreifen, dem ich teilnahm, WAarecen dıe Weıhungen

Dıskussionsthema. Das Problem W, Was vernünftigerweise e DE'!
eingeweıht werden könne und Was nıcht. Eın iraglıcher Fall ereignete sıch,
als eiıne große NCUu angelegte Zigarrenfabrik in eva den Primas der Kırche
einlud, dıie Einweihung vollzıehen Das Rauchen wurde in den
pretistischen Kreıisen sehr verurteilt, die in vieler Hınsıcht den Kern der
Kırche ausmachten. Der Bıschof löste das Problem, indem CI selbst aD-
lehnte, aber einen Propst se1ıner Stelle hıinschickte Fın wachsamer
Kameramann pa auf, e1in Bıld bekommen, W1e der Propst nach
vollzogenem eiheakt eiıne der Zigarren der Fabrık anzündete, und
dıe Szene ging 1m Land herum ZUr unterschiedlichen rbauung für TOM-

und Nıc  TOomMMEe
Keıne Bedenken gab 6S dagegen, als dıe estnısche Alkoholschmuggler-

flotte In eiıne eNrliche Handhabung übergehen sollte Estland, dıe arto{f-
felrepublık, hatte CS schwer, se1ıne Kartoffeln unterzubringen, und
genötigt, anseNnnlıche Mengen in Branntweın umzuwandeln. Da Rußland
nıcht länger selbstverständlicher nehmer VOoN W der est-
nische Alkoholschmugge ange ein Problem, für dıe schwedıschen
Zollbehörden ber INan schmuggelte auch ın das eıgene Land hineıin. Der
Alkohol, der auf dem Bınnenmarkt VerKau wurde, ämlıch mıt Ver-
brauchssteuer belegt, und dıe Schmuggler WaIcn darum auf dıe Idee g-
kommen, sıch aqußerhalb VO stiands Territorialgrenze legen und mıt
kleinen Booten Exportalkohol 1Ns Land einzuführen, der mıt großem Ge-
wınn verkauft werden konnte.

Es dauerte ange, bIıs dıe estnıschen ehOrden fest zupackten, mıt
beıden Arten VO  —_ Schmuggel Schluß machen, aber als CS ann geschah,
mußte INan der Schmugglerflotte auch eın anderes Gewerbe ermöglıchen.
SO egann der estnısche Heringsfang be1l Island Und nıcht NUr, als dıe
Islandflotte ZU ersien hinausfuhr ihrer mühsamen und gefahr-
vollen Aufgabe, sondern jedes Jahr wurde seıtdem 1im aien eın Gottes-
dıenst mıt en Bootsbesatzungen gehalten

Wenn das eıhen auch, WIe ich vermutlte, auf den Einfluß der or1€-
chisch-orthodoxen Kırche zurückging, gab 6S andererseıts 1Im estnıschen
Kıirchenleben einen anderen kırchlichen Zug Dıe tragende Strömung
hierbeı dıe herrnhutische Erweckung. ach arls XII 1T0od begann, Ww1e
bekannt, der Österreichische Kaıser, der VO  —_ dem schwedıschen Önıg
einer kurzen, aber notgedrungenen Toleranz gegenüber seınen B



140 ven Daneaell: Einige Bılder AUuUS dem estnischen Kırchenleben

iıschen nter'  en veranlaßt worden W, VOoN IN, diese verfolgen.
Eın Graf Zinzendorf auf der deutschen Seıte der Grenze öffnete se1n Gut
Herrnhut als Freistatt für dıe Flüchtlinge, dıe dorthın strömten, und dıe
rweckung, dıe VOoN hıer ausgıng, hatte sıch während der zweıhundert
Jahre seıtdem unermeßliıchem egen weıterentwickelt. ach Estland
kam dıie Herrnhuter Erweckung bemerkenswerterwe1ise sehr früh im
18 Jahrhunder: und bestand och 1im Jahrhunder:' mıiıt ungebrochener
Kraft „Palvevennad”“ (Betbrüder wurden dıe nhänger dieser iıchtung in
den Gemeinnden genannt, und es ist schwer 9 Wäas VON der volks-
tümlıchen Frömmigkeıt noch übrıggeblıeben WÄäre, WENN sS1e nıcht SEWESCH
wären Auf viele Weıise machten sS1e den Kern der HNC Au  N IC selten
Wäärcll einıge uC  i1ge Betbrüder Wortführer in den Öörtlıchen Relıgions-
debatten gegenüber Atheısten und Schwarmgeıstern. Was aDe1l besten
W: S1e. besuchten den Gottesdienst Sonntagvormittag und ach-
mıttag den Pastor in seinem Bethaus Andererseıts konnten sS1e auch ZU

Separatısmus tendieren. Man ann mıt geWISSer Berechtigung SAapCH, daß
S1e. für stiiands Kırche ungefähr das WAarTeCl, dıe „Evangelıska Foster-
landsstiftelse: (Evangelısche Vaterlandsstiftung) für dıe schwediısche Kır-
Che; doch mıt dem Unterschied, daß dıe Bedeutung der Herrnhuter in
Estland größer als dıe der Vaterlandsstiftung beı un  N

Es g1bt verschıedene kleine Charakterzüge, beı denen Inan VCI-

weılen sollte, e1in einıgermaßen konkretes Bıld VO estnıschen Kır-
chen- und Gottesdienstleben geben Be1l einem Todesfall sSschenkte das
Trauerhaus oft Kerzen für einen der Kronleuchter In der rche, Was viel-
leicht ahrestag des Todesfalls wıederholt wurde. Und der Pastor
be1 den Abkündıgungen Von der Kanzel A DIe erzen in UNsSCICIMN vorder-
sten Kronleuchter brennen heute ZUu Gedenken140  Sven Danell: Einige Bilder aus dem estnischen Kirchenleben  lischen Untertanen veranlaßt worden war, von neuem, diese zu verfolgen.  Ein Graf Zinzendorf auf der deutschen Seite der Grenze öffnete sein Gut  Herrnhut als Freistatt für die Flüchtlinge, die dorthin strömten, und die  Erweckung, die von hier ausging, hatte sich während der zweihundert  Jahre seitdem zu unermeßlichem Segen weiterentwickelt. Nach Estland  kam die Herrnhuter Erweckung bemerkenswerterweise sehr früh im  18. Jahrhundert und bestand noch im 20. Jahrhundert mit ungebrochener  Kraft. „Palvevennad“ (Betbrüder) wurden die Anhänger dieser Richtung in  den Gemeinden genannt, und es ist schwer zu sagen, was von der volks-  tümlichen Frömmigkeit noch übriggeblieben wäre, wenn sie nicht gewesen  wären. Auf viele Weise machten sie den Kern der Kirche aus. Nicht selten  waren einige tüchtige Betbrüder Wortführer in den örtlichen Religions-  debatten gegenüber Atheisten und Schwarmgeistern. Was dabei am besten  war, sie besuchten den Gottesdienst am Sonntagvormittag und am Nach-  mittag den Pastor in seinem Bethaus. Andererseits konnten sie auch zum  Separatismus tendieren. Man kann mit gewisser Berechtigung sagen, daß  sie für Estlands Kirche ungefähr das waren, was die „Evangeliska Foster-  landsstiftelsen“ (Evangelische Vaterlandsstiftung) für die schwedische Kir-  che, doch mit dem Unterschied, daß die Bedeutung der Herrnhuter in  Estland größer war als die der Vaterlandsstiftung bei uns.  Es gibt verschiedene kleine Charakterzüge, bei denen man etwas ver-  weilen sollte, um ein einigermaßen konkretes Bild vom estnischen Kir-  chen- und Gottesdienstleben zu geben. Bei einem Todesfall schenkte das  Trauerhaus oft Kerzen für einen der Kronleuchter in der Kirche, was viel-  leicht am Jahrestag des Todesfalls wiederholt wurde. Und der Pastor sagte  bei den Abkündigungen von der Kanzel: „Die Kerzen in unserem vorder-  sten Kronleuchter brennen heute zum Gedenken an ...“ Im Schwedengebiet  sang man stattdessen einen Choral, stehend und ohne Orgelbegleitung. Von  meiner Zeit an war das immer und unwandelbar: „Alles, was auf Erden  wir besitzen ...“ Bis dahin war dieser Choral nur bei denen gesungen  worden, die, wie man meinte, ein seliges Hinscheiden gehabt hatten, wäh-  rend man für die übrigen sang: „Gott, lehre mich doch bedenken ...“  Während der Predigt geschah es oft, daß jemand sich plötzlich erhob  und eine Weile stehen blieb. Das war ein Zeichen dafür, daß er mit gan-  zem Herzen dabei war und kein Wort verlieren ‚wollte. Meine Mutter  erzählte, als sie das in Nuckö6ö sah, daß dies in ihrer Kindheit auch in einem  anderen Ort Brauch gewesen sei.  Zur gottesdienstlichen Freude und Feierlichkeit trug vor allem der Ge-  sang bei. Äußerlich war sonst ein estnischer Gottesdienst spartanisch ein-  fach, wenigstens auf dem Lande: wenig Farbe in der Altarbekleidung,Im Schwedengebiet
Sang Man stattdessen eınen (0)8 tehend und ohne Orgel  gleıtung. Von
meıner Zeıt das immer und unwandelbar: „Alles, WAas auf en
WIT besitzen .. Bıs in dieser Choral 1Ur be1ı denen
worden, dıe, W16e INan meınte, e1in selıges Hınscheiden gehabt hatten, wäh-
rend INan für dıe übrıgen San AGOLLt ehre mich doch edenken eb

ährend der Predigt geschah 6S oft, daß jemand sıch plötzlıc erhno
und eıne e1le stehen 12 Das eın Zeichen aIur, daß mıt gan-
F}  = Herzen e1 und eın Wort verlıeren wollte Meıne Multter
erzählte, als S1e. das iın HC sah, daß dies ın ihrer iınane1 auch in einem
anderen Ort Brauch SCWESCH se1

Zur gottesdienstlichen Freude und Feierlichkeit Tug VOI em der Ge-
San be1 Außerlich e1in estnıscher Gottesdienst spartanısch ein-
fach, wenıgstens auf dem an wenig Farbe in der Altarbekleidung,
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selten Blumen, der Pastor schwarz in seInem Lutherrock und Barett, dıe
»  Kirche gewöhnlıch ungeheızt und Im Wınter kalt, daß der Gesang WI1e
en auCcC aus er un! kam und der ußboden, WEeNN die Gemeinde

W, Zwel dunkle, euchte Flecke VO jedem Paar Füße hatte
Der eine der andere fand, daß das se1nN MUSSe Meın Freund Dunkel-
INan konnte in eıner Predigt „„Warum sıtzen WIT hler und frieren,
WENN dıe Freıirelig1ösen D Wr und gul und bequem in ihren Bethäusern
haben? Ja, WITr wollen festhalten dem rechten bıblıschen Glauben Und
als ich Heıizöfen In der Roslepschen Kapelle installıerte, der alte
ajor VOoN Barlöwen auf Gut Rıckholtz FÜn Sıe das nıcht, Pastor: VEOI-
SCSSCH Sıe nıcht, WEeNN INan frıert, hört INan viel besser Zu  ..

ber in Fragen des Gesanges wurde keine Askese geü Vielleicht
der ScChwediıische Gemeindegesang in der Roslepschen Kapelle der mäch-
tıgste, den ich JE gehört hatte, aber viele estnısche Gemeıinden iın
dem gleichen Geıist. ’ Eıne estnısche Kırchengemeinde San g gewöhnlıch
ZWEI- oder mehrstimm1g. Dıe Musıkkultur W überhaupt er als In
chweden und der Sınn für Harmonie gul entwıckelt. Die elodıen in
Punschels Choralbuch WAaIrIcnNn hoch ZESECLZL, daß dıe meıisten Männer
Schwierigkeiten hatten, der Melodiestimme folgen, Wäas Ja auch nıcht
beabsıchtigt Zum Ausgleich erklangen dıe hellen Soprane In all iıhrer
Schönheıt, und der Baß In melodıschen Verläufen arrangıert, dıe dıe
Männer ZUuU Gesang verlockten. Ich habe manchmal chweden dıe
Ansıcht gehört, daß mehrstimmi1ger Gesang eıne Y sel, dıe geschulte
Stimmen und eübten Chören vorbehalten bleiben sSo Das 1st falsch
Luther SC dıe evangelıschen Choräle in der Absıcht, daß S1e vierstim-
mıg VonNn der BaNZCH Gemeinde werden sollten. Und der, der
eiınmal einen olchen kunstlosen aber reinen mehrstimmı1gen Gemeinde-
BCSANS gehört hat, dürfte schwerlıich eine Verbeugung verweigern VOI der
Kraft und der Freude, dıe daraus pricht. Sehr bedeutsam W: daß dıe
Männer sıch nıcht darum ücken brauchten, Gesang teiılzunehmen,
dus NngstL, nıcht den en T1önen hinaufzukommen. Der einfache,
ungeschulte Bauer fühlte sıch Banz In seinem Element, WENN den Baß
ertönen 1eß

„„Mal hoch, mal ticf,.wie INan zuweılen hört,
WENN Kırchenälteste 1im OFre sıngen.
Er stand WIEe für den SAaNzZCH Väterstamm
und trıllerte lang' auf der Beter Amen.
SO San g mıiıt Andacht und mächtigem ang,
W1e eINEs Ackermannes Sohn dem Oft der Acker.“
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Wenn ich hiervon erzähle, MIr e1n, W1e erstaunt ich W als ich
Z.U) in eiıner estlandschwedischen onfırmandengruppe eıinen
Choral anstımmte. Ich mußte dıe Melodıe alleın sıngen. Ne Jungen SaNngcCh
den Baß

Man nahm sıch reichlıch Zeıt in der Kırche Dıie Abkündıgungen ach
der edigt konnten sıch in einer Landkıirche ausweıten einer Orıen-
tıierung über Christentum und Weltage, Nachrichten Aus der edrängten
IC in der SowjJetunion, Neuigkeıten VOoN den estnıschen Missıonaren in
T1 und Chına uUuSW es auf TITun der großen Geldknappheı und
weiıl NUr wenıge sıch eine Zeıtung eıisten konnten.

Leer es, WENN während des ınters auf den vordersten en
nıcht eine e1 VON Konfirmanden sehen In Roslep das der
Fall, aber das eıne Ausnahme, e1in aucC VOoN chweden, dıe
onfirmanden dasaßen als lebendige rmahnung für dıe Gemeıiınde, wirk-
iıch 1im Kırchengebet bıtten: „Denk in Gnaden dıe, dıe sıch NUun auf
ihren ersten Abendmahlsgang vorbereıten.“

Auf TUN! dessen, daß in Estland dıe Pastoren unn gesät WaIcCh,
hatten dıe Konfirmanden ange Wege, daß C nıcht möglıch W s1e.
jeden Tag nach Hause gehen lassen, sondern S1e wohnten in der S®
Lehrstube 1im Pastorat, S1e sıch ıhre Mahlzeıten selbst zubereıteten.
Pastor und üster halfen einander, sS1e täglıch vier ıs sechs Stunden wäh-
rend dreı der vier ochen unterrichten. Jungen und Mädchen wurden
getrennt verschiedenen Zeıten gesammelt. Es üblıch, dıe Kınder

Sonnabend nach Hause gehen lassen, sıch verprovlantıeren,
und S1e Sonntagabend der Mon  S  n zurückkommen lassen. irs
gendeıne Kırchenerfahrung wurde also den Konfirmanden nıcht aNCIZOSCH.
Andererseıits gab der konzentrierte Unterricht oft die Möglıchkeıit wirk-
lıcher Wiıssensvermittlung und Im besten Fall Abgeschiedenheıt und
Sammlung der GeICH, Was nıcht möglıch SCWESCH wäre beı einem Unter-
richt, der sıch über ängere Zeıt erstreckte.

Ich habe nach beiıden etihoden Konfirmandenunterricht gehalten, in
ckholtz nach reichsschwedıschem Brauch und im Nucköer Pastorat nach
estnıschem. Jede Methode hatte iıhre Vorteile. Natürlich lernte INan dıe
Konf{firmanden besser kennen, WEeNNn S1C. 1im 'aStOTral wohnten. Es konnte
indessen aum mıt der Konfirmationsvorbereiutung VO  — Erwachsenen
verglichen werden, eine ache, dıe in den eißıger Jahren sehr häufig

Während und nach der Revolution Waren viele unkonfirmiert g —
blieben, und als solche landeten S1E außerhalb der C Das schiıen
vielleicht etliche ahre gutzugehen. Man brauchte nıchts mıt dem Pastor

fun aben und siıch den Kırchenbeıtrag. ber ann verheiıra-
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tefe sıch, und dıeer kamen ZUT Welt Damıt folgte gleichsam ein
größerer Ernst und eiıne Lebensverantwortung. Sollten dıe Kınder als rich-
tige Heıden aufwachsen? 1eder und wıeder geschah C5S, daß eın Junges
säkularısiertes Paar sıch diese rage tellte Gewöhnlich 6S dıe Frau,
die ZU  z Pastor ging und iıhn Rat fragte. Und sıch eiwa
folgendes Jespräch:

„ Ja 5 Ihr WO Kınder getauft aben Ja, das geht Ja, WENN Ihr Eltern
als Miıtgliıeder in dıe Evangelısch-Lutherische Kırche eintretet.“‘

„Ja, aber NunNn ist das S daß WIT nıcht ICNALIc gelraut sınd.““
‚„Da könnt Ihr nıcht hne weiıteres Kırchenmitglieder werden. ber eine

Irauung können WIT Ja vornehmen.““
„Jaha, aber sehen S1e, Nun ist das S daß WIT nıcht konfirmiert sınd.““
„Das ist schon schlechter. hne konfirmiert se1n, könnt Ihr nıcht

ICHILIC getraut werden. ber WIT wollen richtigen Ende anfangen
und mıt Konfirmandenunterricht begınnen.”

Und ann folgte VON dem besten, das der Pastorendienst in Est-
and bıeten hatte Und wıdmete einige Wochen lang Tag für
Jag in er uhe ein1ge Stunden dem espräch, Z1ng dıe christliıchen
rundwahrheıiten mıt e1in Daar Menschen urc dıe schon erprobt Warcn
in den Wechselfällen des eNS, in des Glückes Heıimtücke, 1imM Wert der
Treue, und dıe begannen einzusehen, daß 6S nıcht ınfach 1St, se1in
en nach eigenem Geschmack ordnen. ach vollendetem nterr1ıc
wurde dıe Konfirmatıon gehalten, und dıe Neukonfirmierten nahmen

mıt der Gemeinde nächsten Abendmahlsgang teil Dann
folgte Irauung und 1n  ule, manchmal eın und demselben Tag, und

fühlte sıch manchmal fast Ww1e Paulus ın ılıpp1, da der Gefangenen-
wächter und se1n SBallzcS Haus ZU Glauben kam und sıch der Gemein-
schaft der Gläubigen anschloß

Dıe Kırche eiıne VO Ötaat unabhängıge Volkskıirche S$1e als
eiıne geschlossene Einheıt mıt bestimmten äAußeren Grenzen exıstierte,
eine der Segnungen des Freikırchensytems. Das bedeutete Keineswegs,
dıe estnısche Kırche den ypus eINes kırchlichen Vereins hatte Von den
Einwohnern VOoN uCcC WaIecn ungefähr Prozent Kırchenmitglieder. Un-
ter iıhnen gab sowohl WAarMmMe WI1e laue, eıfrıge und träge, sowohl Men-
schen, dıe Christus bekannten; WwW16e solche, die e1ım Teufel fluchten Das
Netz der Kırche enthielt, W1e 1mM Gleichnis des Heılandes, sowohl gule WIe
schlechte Fısche, NUT, daß WIr Menschen uns enthalten sollten, eiıne Aus-
ahl treffen, bıs les Tag des Gerichts OIfenDar‘ se1n wird.

Be1l Hochzeıten, Taufen und Beerdigungen herrschten ungefähr dıe gle1-
chen Bräuche WwW1e be1 den Estlandschweden Dıie Eınladungen auie
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und Hochzeıt konnten ohl ein Problem se1nN. Sıe verlıefen selten Sanz
alkoholfre1, und WENN auch 1M besten Fall nıchts tärkeres als hausgebrau-
fes IT servıert wurde, konnte auch dieses dıe Stiımmung bıs ZUr Töl-
pelhaftıgkeit herunterziehen. Je schwächer das Bıer, desto angenehmer die
immung und desto echter dıe Freude

Eın schwedischer Kirchenvorsteher wurde einmal VON mMIr in der Hap-
saler Stadtkırche geLtraut. DIe Braut eine Estin Adus der gegend üdlıch
VON Hapsal, und arum fand dıe Irauung auf halbem Wege Statt Der
stellvertretende schwedische Geschäftsführer 16 sıch iın der Gegend auf
und wurde auch mıt eingeladen. Als CI sah, wı1e schön dıe JIrauung W,
bedauerte CI, daß nıcht In Galaunıform gekommen sel: sondern 1im
TAC Dıe anr'! hınüber nach uC wurde in einer enge kleiner OfOTr-
boote gemacht, und flachen Strande des Dorfes artete eine enge
agen mıt kleinen Nucköpferden, dıe 1Ns asser hinausgefahren WAaTenN,
das den Pferden teilweıse bıs ZU aucC stand In der Stranddünung schau-
eln näherten sıch dıe tuckernden oO0ofe den Pferden, dıe sıch eın biß-
chen beunruhigten und dıe ren spıtzten. Dıe Glöckchen klıngelten und
die Bandschleifen fiıelen VOoONn den ogen hınunter Ins W asser. Eın CNım-
mel bockte, und das Salzwasser spritzte. Dıe Mädchen kreischten, qals S1e
VO o0t in den agen gehoben wurden, und versuchten, im Leıter-

stehen, nıcht naß werden. Dıe Sonne schıen über das
Bıld, als dıe kleinen agen mıiıt iıhrer Besatzung Geschnat-
ter und vielem Schwanken der Steine auf dem Tun! angsam
kleiner werdend, auf dıe gruüne Schafweıde des Strandes verschwanden.

Im Hochzeıtshaus gyab 6S Sımmelspiel und kultivierten Gesang, ustige
Ansprachen und ungekünstelte Freude beı dieser Hochzeıt, die Ja ebenso
schwedıiısch W1e estnıisch Und der Höhepunkt W als sıch der Miını1-
Ster nach seiner Ansprache das Brautpaar seiner Verblüffung VON

sechs Paar äftıgen Armen ergriffen und schallenden Hurra-  uIien
Stubendecke hochgeworfen fand

Die feinste OCNZE1L fand, w1e ich mich eriınnere, in rein estnıschem
1eU In Sutlep Statt Da Wäal eıne Stiımmung VON tıller Andacht und

be1ı der JIrauung Be1l der anlzeı SaNngeCnh WIT Choräle und Liıeder
nach Herzenslust. egen en machte ich Miıene, nach Hause aufzu-
brechen, aber davon wollten dıe Waırtsleute nıchts hören. Man machte mıt
Strohbündeln mıiıtten In der großen auf dem geräumıgen ubboden
e1in ett mıt en Kıssen des auses in der Mıtte Dıe Hochzeıtsgäste,
chtzehn der Zahl, lagerten sıch auf dem Stroh in Zz7wel Reıihen mıt den
Köpfen ZUTFC Mıtte ber für den Pastor wurde mıt Laken und ec e1in
ager in eıner Ecke des Raumes auf dem ubboden gerichtet. Ich ann
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nıcht behaupten, daß INnan in der aC viel schlıef, aber SEL und
ruhıg, HUT dıe Kınder Lappsten unablässıg Taus und rein in hochnotwen-
dıgen Angelegenheıten.

Das Kapıtel über das estnısche Kırchenleben würde un vollständıg se1N,
WENnNn hıer nıcht VO  —; dem Eınsatz der Laıen erwähnt würde. Auf
1,1 Millıonen Eiınwohner und mıt evangelıschen Kırchenmıitgliedern in
Dr  1SC len Gemeinden hatte Estland, groß Ww1e chweden üdlıch
einer Linıe Göteborg—-Västervik, es in em ungefähr 150 evangelısche
Pastoren. Das bedeutete e1in Pastor auf 300 Eınwohner, während CAWE-
den eınen auf 300 hat. Ohne einen tatkräftigen Lajieneinsatz ware dıe
Gemeindebetreuung undurchführbar BECWESCH. aDel ist bemerken, daß
praktısch alle Pastoren Personenstandsbeamte Warcen mıt der efugnıs, dıe
Partner In der oblıgatorischen bürgerlichen Ehe zusammenzuführen (wor-
auf unmıittelbar dıe kırchliche Irauung folgte), aber auch mıiıt der Ver-
pflichtung, eiınen Papıerkrieg führen, der sıch Umfang und vielleicht
auch hınsıchtliıch unpraktscher, theoretischer Anlage ungefähr mıt dem
Pfarramt eINEs schw  i1schen Pastors S6sSsSCH konnte

Dazu kam dıe Verpflichtung ZU rein kırchlıchen Rechenschaftsbericht
1lle iırchenversammlungsprotokolle ollten in Abschrift das Dom -
kapıtel geschickt werden. Und dıe Pastoren schrieben mıt der S  nd, enn
WCI hätte sıch eine Schreibmaschine elisten können? Eıne Sanz usführ-
IC 1SEL über das gottesdienstliche en der Gemeinde, dıie Wırt-
schaftsführung und vieles andere mußte alljJährlıc eingesandt werden.

Als Helfer hatte der Pastor VOI em seınen Küster. Dıeser hatte das
©C Kınder taufen und Tote beerdigen, und dıe Verpflichtung,
e1Im Konfirmandenunterricht helfen und besonders auch e1m Kırchen-
SCSaNg und be1l der Büroarbeıiıt. uberdem hatte der Küster oft selbst den
Sonntagsgottesdienst halten In dem Gottesdienstraum der Gemeiınde,

der Pastor gerade keinen Dıenst hatte, jedoch nıcht mıt Abendmahl
In der ere hatte eiıne größere Kapelle ihren eıgenen Küster, der die

rge. spielte, WENN der Pastor Gottesdienst in der Kapelle 16© An den
übrıgen Sonntagen 1e. den Gottesdienst selbst ancC Küster lasen
ihre Predigt dus der Ostiulle, andere legten den ext selbst Adus Einıge
WaIrcn reich ausgestatiele Volksredner, und Estland hätte nıcht dieser
sündıgen Welt gehört, WENN nıcht der Küster, der e1in besserer rediger als
se1ın Pastor W WI1e e1in Problem werden konnte.

Bekannt und belıebt über Sanz Estland W der Küster Mädasson, der
VOoN seınem Dıenst SCHNIE: nahm, als freier Evangelıst arbeıten.
anchma hatten WITr ıhn in uUuNSCICIN Pastorat Gast, und ich fuhr mıt
iıhm den Abenden hinaus den usammenkünften in Häu-
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SCITI und Bethäusern. (janz eutlic erinnere ich, WwW1e einem stilen
en während der Schlıtten leise den Sternen über den BC-
allenen HSS dahınglıtt, über dıe schwere Leıiıdenszeıit für dıe Christen-
heıt sprach, dıe bevorstehe und aus mancher iıchtung schon begonnen
habe uch ın solcher Stunde voll Vertrauen gen eın festes
Eınkommen hatte nıcht, sondern VON aben ‚Sıeh, WEIC
prächtige alenkı (TusS. Filzstiefel) ich bekommen abe! Ich brauche
nıcht den Beıinen frıeren. Und auch nıcht den Händen“,
und zeıigte seine Fausthandschuhe aus Schaffell mıt der nach innen.
„Ich habe alles, Was ich brauche Keınen Pfennıig habe ich auf der Bank,
aber ich bekomme auf jeden Fall einen Sarg, WEeNnN ich sterbe. Das hat Gott
versprochen.“”

An einem Spätsommertag saß 1m Pastorat und. plauder unter W1e
gewöhnlıch. IC schwıeg still, und W als ob eiıne über
se1n schimmerndes we1ißes Haar und seıinen Bart hinwegzog. Ich folgte
seinem etrubten 1E Der auf einen Stachelbeerbusch außen g -
richtet. Ja  .. erklärend, „ich hatte Ja auch einmal Stachelbeeren in
meınem Küstergarten.“” Ich glaubte, dıe Geborgenheıt seINESs Hauses
verm1sse. ber se1n ummer galt anderem:

„Stachelbeeren”, e 9 „WarTel reichlıch da für UNsSCICIMHN ausha.
und WITr lıeßen Beeren übrıg den Büschen Denk, wı1ıe schlecht! Es hätte
siıcher jemand gegeben, der froh SeCWECSCH Wwäare, WEeNN hätte kommen
und S1e pflücken dürfen Warum ich nıchts irgendeiınem aImMmen

Menschen, als ich Beerenbüsche hatte Nun ist 6S spät.  ..
Er machte sıch Sorgen versaäumte Gelegenheıten. Vielleicht CMD-

fand auch den Mangel der Besıtzlosen, nıchts Materielles aben,
6S weggeben können. ber WEeNnN auch eın Armer nach irdıscher An-
sıcht, der Betbruder Mädasson eıner, der viele reichmachen konnte

Der Kirchenvorstand hatte eıne sehr feste Stellung im Bewußtseihmn des
Kirchenvolkes. Das nıcht leere ymbolık, WENN beı jeder astoren-
amtseinführung dıe Kırchenältesten sıch WIeE eın äaußerer Rıng VON Assı-
tientien die Geıistliıchen tellte eDeNDEI gEeSagT, sah meın Vater, der
Bıschof VONN Skara W 168 beı meıner Amtseimführung in uCcC. und
führte dıe Sıtte 1im Bıstum Skara e1In, sıch NUunNn eingebürgert aben
scheıint.) Von dıesen Männern hıng 6S ab, menschlıich gesprochen, ob der
Pastor se1n bekommen würde und dıe Kırche iıhre Instandhaltung
Sıe den Kırchenbeıtrag e1in, jeder in seinem Dorf, eın schwerer und
nıcht selten unangenehmer Auftrag S1e Warcn ın vielen Fällen bevoll-
mächtigte „Täuler., mıiıt dem CC dıe Kindertaufe vollzıehen, WEeNN

6S notwendıg Dıese Taufen galten nıcht als Ottauien und erforderten
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infolgedessen keıine Bestätigung c den Pastor, sondern wurden nach
den Angaben des Täufers Ins Taufbuch eingetragen. ıC selten der
Kırchenä  ste des Dorfes, der dem Bethaus vorstand und Ort den Pastor
wıllkommen hıeß Es wurde auch für se1ıne Pfliıcht gehalten, während der
Lehrzeıiten dıe ufIsıc über dıe Konfirmanden führen und dem Pastor

berichten, WENNn iıhr Lebenswande. TUn ZUIT eanstandung gab
Was dıe Männer des Kırchenvorstandes bedeuteten, wurde deutlıch, als

dıe Gemeinden während der Sowjetbesetzung 193941 hne Pastoren
WaIicn Der Vorsıitzende 1mM Kırchenvorstand immer e1in 221e In uC.
ergr1 der Vorsıtzende, eın Fischer VON etiwa VIierz1g Jahren, dıe Inıtiative
ZU Predigtgottesdienst in der Gemeinindekirche Er selbst esa keıine
Rednergabe, aber rief einıZe ifromme Männer dıe DIC-
igen pflegten, und veranlaßte S1e, mıiıt vereınten Kräften dıe Verantwor-
Lung für dıe Sonntagsgottesdienste ın der Nucköer TE übernehmen.

ährend der Kırchenverfolgungen dieses Jahrhunderts, sowohl 1918,
w1e nach 1944 hatte 6S sıch gezeıigt, daß neben den Pastoren auch

dıe Küster und dıe Miıtglieder des Kırchenvorstandes verfolgt wurden. In
der Gemeiinde PühaJöe 1im Nordosten Estlands wurden 1941 das Kırchen-
vorstandsmıtglıe Alfred Sımm und se1ıne Tau auf dıe gleiche bestialısche
Weıse gC  te Sıe wurden mıiıt Petroleum übergossen und lebendig VCI-
brannt.

Seıit 6S den Eısernen Vorhang g1bt, wurde es noch undurchdring-
lıcher Etwa dıe Hälfte der estnıschen Natıon wurde In dıe Gruben und
Sklavenlager deportiert. Was 6S NUun noch sıchtbarem Kırchenleben
g1bt, ist schwer

Wıe eiıne Vısıon eıner verschwundenen, aber vielleicht doch einmal
wıedererstehenden Welt sehe ich dıe lange Prozession, dıe beı der Ver-
sammlung der Evangelıschen 1IC in Estland in eva ınn IN-

mengekommen An der p1  C, neben ausländıschen Gästen, der FETZ-
bischof In weıßem Meßgewand mıt violettem Gürte]l und schwarzem Um-
hang. In der rechten and hält den Tumms angefertig VON einem
blınden Holzschnitzer in chweden und VON Nathan SÖöderblom als Ge-
schenk überreicht be1ı der eı des erstien estnıschen 1SCHOIS Danach
kommt der lange Zug der Pastoren 1M fußlangen Lutherrock mıt dem
Barett auf dem Kopf und dem Sılberkreuz auf der Brust. Und dann dıe
Küster und dıe Lajenvertreter VO Land, meıstens ehrwürdıge
Bauern und salzgegerbte Fischer. Der mächtige Gesang, der VO der Pro-
ZesSsSION emporste1gt, ist durchaus gul W1e heute eın Männerchor. Der
Zug schlängelt sıch hınauf ZU Domberg, vorbeı mächtigen JTurm,
dem „Kıek-in-de-Kök“, und wırd VON der griechısch-orthodoxen Ka-
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thedrale mıiıt dem Läuten eiıner von Kuropas größten Kırchenglocken g -
grüßt, d der oden erzıttert. Er zıicht in dıe evangelısche Domkirche
ein; e1in Festgottesdienst begıinnt. Vorne 1mM Chor sıtzen der Reichs-
präsıdent und einıge Mınıster, der griechısch-orthodoxe Metropolıt 1im fuß-
langen schwarzen Talar und weıßer 1ara und ein1ge ausländısche Gäste
Von der Orgelempore erklingt eine Orgelkomposıtion eines estnıschen
Meiısters (wenn ich mich recht erinnere, Tobıias) über den Choral JEn
feste Burg ist Oott‘“ War CS nicht manchmal Zu gEeEWaRgT, WEeNN der
onner der Pauken und das Geschmetter der Trompeten dem ehr-
würdıigen Gewölbe des Omes tobten, als ob ohenden TOtZ und lär-
menden Übermut auszudrücken gelte? Als dıe Komposıtıion ScCHhL1eLHLC in
des selben Chorals breıte, tiefe Flut mündete und dıe Kırche, gefüllt
mıt mächtigen Bässen und klıngenden Tenören, iın den Gesang einstiımmte,

verstand INan dıe Absıcht besser. elıg ist das Volk, das weıß, Was

Ist, Sagl dıe chrift. ber dieses Volk ist eın olk VO  —_ Bekennern
und Märtyrern.

Unauslöschlich 1im Gedächtnis steht MIr der SC dieser Kırchen-
versammlung durch den Abendmahlsgottesdienst In der Domkiırche Am
Altar stand der Bıschof alleın und bediente mıt Wort und Sakrament dıe
große Schar VO Pastoren und Lajenvertretern. Müde, W1e se1ın mußte,
nachdem alle Verhandlungen geleıtet hatte, mußte 6S seine Ta
gekostet aben, diesen großen Abendmahlsgang abzuhalten Er stand da
WIC e1in Bıld ZU Grundsatz in der 1ICC. Christi . DEF. welcher der
größte uniter Euch 1SL, soll OT Diıener se1n.““

Das Schloß sollen SIC ruhıg sturmen, der Teufel mıit seinem nhang ber laß
S1e. NUr sturmen, S1E. sollen e1 finden, ihnen den Schweiß
heraustreiben soll, und dennoch nıcht gewıinnen; denn das Wort ist W1e e1in
Fels, WI1Ie Christus 69der nıcht erstürmen 1sSt. So aßt uns erleıden,
Wäas auf uns zukommt! SO können WIT erfahren, daß Gott uns beıistehen, uns

diesen e1in! und en seiınen Anhang schützen und schirmen ıll
Martın Luther



MICHEL

Die europaische Herausforderung

Europa und W IT Europa stehen VOI großen Herausforderung.
Gleich nach dem Zweıten Weltkrieg aben weıtsichtige Polıtiker verstian-
den, daß uropa sıch nıcht elsten kann, weıterzumachen mMıit utigen,
UNSINNISCH und zerstörerischen Konfliıkten Das SOgeNaNNLE christliche
uropa das olchen mörderıschen und verniıchtenden Weltkonflikten
gekommen 1St welche Torheıt! Welcher Unsınn! Und ebt INan Straß-
burg, auf dem Hıntergrund der elsässıschen Geschichte dıe Ja ZU Aus-
S  ck nng daß dıese oberrheinische Regıon mıiıft iıhrer alemannıschen
und fränkıschen Prägung während Jahrzehnten der ankäpfe
hat INan Gespür auf jeden Fall sollte INan aben für europäische
Eınheıitsgedanken Mehr noch INan sollte sıch Ja, seizt sıch
CIMn für den europäischen au Mır persönlıch ISL iımmerhın eutlic
geworden daß dıe europdische Dımension all den anderen Dımens10o-
NCn leitender Verantwortung für 61N6 IIC stehenden Christen
der Straßburg Lalıg IS_ kommen muß Daß ich mich WIC auch dıe
elsässısch--lothringischen Kırchen, mıiıt der europäischen Herausforderung
beschäftigen muß, das steht außer Zweiıfel, und deshalb wurde ich ıJa wahr-
scheinlich auch gebeten, diıesen Vortrag en

Ich trage Verantwortung Kırche dıe C1iINe sehr bewegte Ge-
schichte hınter sıch hat ZW. nıcht selben Maße WIC dıe Schwester-
kırchen esamtfrankreich dıe während ZWEICT Jahrhunderte dem
ruck der Verfolgungen standen Und daß WIT auch nıcht dıe
sınd dıe europäıischen Raum SIN bewegte Geschichte hınter sıch ha-
ben das en uns dıe Ereignisse dus den letzten Zeıten Erinnerung
gerufen manche stecken ja noch der tragıschen hıstorischen Entwıck-
lung drın und 1SSCH noch nıcht WIC 6S INOTSCH aussehen wırd

Lassen Sıe mich NUur Urz auf dıe JUNSCIC Geschichte VO sa und
othringen zurückkommen er Elsässer hat Vorfahren dıe 1870 den
Anschluß das vorwıegend evangelısche Deutsche e1Ic erlebt en
1918 wurden ann uUuNsSseIC Regıionen wıeder dem katholıschen aber auch
freidenkerischen Frankreıich eingeglıedert

Inzwıschen wurde französıschen Raum anre 1905 dıe Iren-
Nung zwıschen Staat und Kırche durchgeführt und das Prinzıp der Freiheıit
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der französıschen epublı VvVon jeglıcher relıg1ösen Bındung erklärt Dıiese
Sıtuation hatte ZUF olge, daß in den zwanzıger Jahren viele Angehörıige
der 1irC. Augsburgischen Bekenntn1isses ın Elsaß und Lothringen gr —
eTe Veränderungen auch für ihre 1MC befürchteten und sıch dıe
eutfsche ultur, aus der dıe lutherische Spirıtualität entstanden W. All-

ehnten Von aus der Weg ZUuU autonomistischen Denken und
Handeln nıcht weılt: diesen Weg aben viele, aber nıcht NUT Protestanten,
zwıschen den beıden Weltkriegen beschriıtten.

Dann ist dıe unheılvolle, katastrophale Zeıt des Nationalsozialısmus
gekommen, dem manche UNSCTICI Leute ver  en sınd, ihnen solche,
dıe nıcht zwıschen iıhrer kulturellen Sehnsucht und eiıner olchen ZersStöre-
rischen Ideologıe unterscheıden wußten. Wır w1issen Ja, W1e viele in
diese teuflische hineingeraten sınd! Keın under, daß 6S dann 1945

einer manchmal harten und ungerechten patrıotschen Gegenre:  on
gekommen Ist.

Ich ann diese Ere1ign1isse aus UNSCICIH Jahrhunder: NUur flüchtig erwäh-
NCN manche sınd auch MIr noch in Erinnerung geblieben. Fın olcher
rascher Überblick uns aber, dıe polıtısche Zurückhaltung vieler
Schwestern und Brüder Aus uUuNserenN Gemeıinden verstehen; ich konnte
S1e. auf jeden Fall bıs VOTF kurzem feststellen 161e denken wahrscheimnlich

genügt, daß uUNSeCIC Ör  ren sıch dıe Fıinger verbrannt aben; WITr
wollen nıcht das gleiche tun  6

Das polıtısche Bewußtseın, das Aus einem rechten Verständnis der
eılıgen Schriuft entsteht, kommt erst in den letzten Zeıten allmählıich ZU

Vorschein in UNSCIEN elsaß-lothringischen evangelıschen Kırchen Dıese
Fes  ellung miıich 198080 dazu, biblischer Bozs@aft und poli-
tischen Konsequenzen

Nıemand stellt in Zweıfel, daß ahwe, der lebendige ott Israels, der
Vater Jesu Christı, der ott der Geschichte ist, eın In der Geschichte seINES
Volkes und der Welt überhaupt gegenwärtiger und handelnder Gott ist. Gott,
der dıe Welt geschaffen hat, uüberla dıese Welt nıcht sıch selbst, Sagl uns

das Iteestamen Er uüuberlä S$1e auch nıcht ohne weıteres den Menschen,
auch WENNn diese meınen, siıch dieses e zuteılen können, indem SIE
diese „Welt sıch untertian machen und über S1e. herrschen“ nach ihren eigenen
Vorstellungen. Wır w1issen eutzutage besser enn Je, wohinn diese selbstän-
dıge Haltung der Menschheıit geführt hat ZU[r Ausbeutung und Miıßachtung
eiıner Schöpfung, die viele nıcht als solche ansehen und behandeln wollen

Die Heılıge Schriuft spricht auch VO  — we als einem Gott, der Men-
schen befreit. Gehört nıcht dıe Tatsache, daß Oft se1n olk dQus der Skla-
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Agypten dıe Freiheit geführt hat den Grunderfahrungen des
olkes Gottes? Dıiıe zehn Gebote dıe zugleic das Verhalten der Men-
schen Ott und untereinander regeln wollen kann nıcht ihrer
ITragweıte verstehen WENN INan S1C ohne den vorausgehenden Satz hest
„Ich bın der Herr deın Gott der ich dıch dus gyptenlan dUus$s der Knecht-
schaft, geführt habe Du sollst keine anderen GöÖtter en neben MIr  ‚.C
XOdus 20, 1—2)

Ja, der (Gott der Geschichte 1st CIn befrejiender Gott, CIn dıe Menschen
uUurc ıhre Geschichte begleıtender und führender Ott Sollte dieser le-
bendıge Gott heute CM schweıgender und abwesender Gott seın? Sollten
deshalb dıe Menschen heute dıe Fragen der Verwaltung der Welt und des
menschlıchen Zusammenlebens selbständıg, SORar CIECHNSINDIS behandeln
und lösen wollen?

Als äubıge können WIT diese Fragen nıcht bejahen und viele
uns 1S5sen auf welche Wege dıe Polıtik WENnNn Menschen dıe Ver-
waltung der Welt und dıe Regelung des menschlichen Zusammenlebens
ihre CIBCNC Regıe nehmen das 1S5SCI AdQus den hıstorischen TTahrun-
sCH heraus und aus der Beobachtung dessen Was eutzutage da und dort

der Welt VOI sıch geht
Was uns an der chrıft und auf dem Hıntergrun der Ge-

ScChıchte deutlıch NI soll uns dazu führen dıe uns Gemeıinde-
glıeder diıeser Perspektive erzıiehen und auszubılden Eın gEISLICHES
en das sıch nıcht der Praxıs bewährt und das sıch nıcht auf
polıtısches Verhalten und ırken auswirkt WOZUu ISL 6S enn nu  1C
Christen können nıcht an des eges der Geschichte mıl verschränk-
ten Armen stehen bleiben und zuschauen! ıne wachsame und entschlos-
SENE Haltung ISL geboten! uch für solche deren Väter und Großväter sıch
dıe Fınger verbrannt en Das Sagc ich VOT dem Hıntergrunde uUuNseCICI
elsässıschen Geschichte WIC auch der europäıischen Geschichte überhaupt
Weıl viele WIC blındgeschlagen WAaIrIecen und chronısch 6sS gılt 6S
heute mıt offenen ugen dıe Sıtuationen sehen! Wır ussecnh uUuNscICHN

Zeıtgenossen den Schwestern und Brüdern UuNseICHN Kırchen N GewI1s-
SCH rufen daß Kırche und Gesellschaft nıcht getlrennt werden können
nıcht mehr als WIL Gott und Menschheıitsgeschichte auseiınanderhalten
urien SO WIC der Bundesgott uns Sagl AICH ıll CUCI Partner und ihr
ur‘ Partner SC1N sollen WIT Zeugen SC1INCS Liebeswillens und
Täter SCINCI Versöhnungs und Friedensabsıcht SCIN precher Wort-
führer Seinem Namen und Statthalter der Gesellsc und iM

der Welt \
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Das 1St nıchts Neues, könnte Nan denken Trotzdem ich 6S für

wichtig, 6S sa und wıederholt aben, bevor WIT JELZL näher die
rage der europäischen Herausforderung herankommen.

Partner der Gesellschaft SCIM, das e1 für dıe Kırchen SIC auf
jeden Fall auf dıe ust der dıe Versuchung verzichten herrschen der
domiınıeren wollen und daß SIC sıch Dienstfunktion ZUfr Ver-
fügung tellen Dıese Dienstfunktion ergıbt sıch Aus der vielfältigen Bot-
schaft der eılıgen Schrift nach Gerechtigkeıit trachten sıch für den
Frıeden Partner der Armen SCIMN den Fremdlingen Seıte
stehen dıie Schöpfung erhalten dıe Versöhnung herstellen us  S und S1IC
1St dıe Kehrseıte ler historischen Irrtümer denen Christen und KIr-
chen Teıl hatten Jahrhundertelang, lang, INnan der Meınung, Kırche
und Gesellschaft könnten und ollten sıch überdecken der Iraum
christlıchen Abendlandes könne sıch verwirklıiıchen Zwar g1bt s IIN

noch Chriısten SORar solche dıe sıch verantwortlichen tellen eilnden
dıe CINCN das chrıstliıche en könne wıeder restaurıert werden
als hätte 6S überhaupt eınmal C1INC solche ideale christliıche Gesellschaft
gegeben Der geschichtliche Überblick ann uns 1Ur gesunden
üchternheıt verhelfen Zu oft en e1 dıe Kırche und dıe säkulare
aC einander ıhren Jjeweiıls CIHECNCH Zwecken gebrauchen wollen
Das KÖönıgtum VO  — Gottes Gnaden welcher Irrtum! Dıe weltliıche T
wollte VOI em dıe Kırche ihren CIBCNCNH Zwecken gebrauchen und
dıe IC glaubte daraus ıhrem CIgCNCNH Interesse Nutzen ziehen
können Dıe Kreuzzüge welcher Unsınn! Und dıe Eroberung Lateiname-
rıkas Wäas Man ININ dıe Entdeckung Amerıkas genannt hat dıe VON

Europa au  MN 1SLE gehört mıl ihren dunklen Folgen den ehr-
se1ten uUuNsCICI europäischen Geschichte!

Dıenen und nıcht herrschen wollen j1enen und nıcht benutzen der
SORar wollen j1enen und auf den Herrschaftswillen verzichten
Das el dıenen Geiste Christı! Und das el auf europäischer
ene den Hrc Gott geschenkten Frieden weıtergeben dıe UrC. Gott
angebotene Versöhnung herstellen dıe geschenkte 16 C1IiNC Haltung,
dıe jede Exklusıivıtät verweıgert! umsetizen das el auch miıtzuhelfen
e1im au VO Mauern und Grenzen 1eSECeTr Gei1ist INOSC uns bewegen
dıeser Gesinnung sollen WIT 71r europäischen ufbau beıtragen

Eınem lange Zeıt zZerstirıttene Europa und über fünfzıg
anre ZEITISSCHCN ontınen ZU[C Einheit verhelfen das bedeutet für uns

alle uns für dıe Annäherung der Völker eiINZUSEIZEN Chrıisten sollen sıch
durch alles, WdasSs ichtung Annäherung der Völker und Versöhnung
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zwıschen den Menschen geht eiIrolifen wissen! Darın sehe iıch C1NC Trund-
aufgabe für Leute dıe sıch ZU[r unıversellen weltweıten Kırche bekennen
WEeNnNn SIC AICH glaube den eılıgen Geist SIN heıilıge, allge-

katholische CNrıstliıche AT ber aner kommt für uns auch
der Ruf uUuNsSCIC Schuld der Irennung und Zerrissenheıt der Kırchen
bekennen und der Aufruf zugle1ic für dıe Eıinheıt der Kırche und für den
europäischen ufbau beten und wıirken! Das bedeutet dann auch
daß mıiıthelfen den natıonalen manchmal natiıonalıstisch ZU  en
C’harakter uUuNSeICI Kırchen verändern Eın 1C wıeder über dıe Ge-
schichte äßt uns nämlıch erkennen daß dıe protestantischen Kırchen mıft
ıhren regıonalen und manchmal natıonalen Strukturen auch dazu e1ge-

aben daß sıch da und Ort nationalıstische edanken und Ideo-
logıen entfaltet aben Wır 1SSCI welche Folgen das hatte und olches

mıiıt Schweıgen der SO Rar mıiıt Bewillıgung der Kırchen
nıcht wlieder geschehen Ich weıß ohl daß viele airıkanısche Kırchen
dıesem Übel leiden das Oordert uUuNseren Aulftrag uUumsOo mehr heraus
europäischen Raum und über dıe europäischen Grenzen hinweg

Wır Protestanten sa und Lothringen sınd uUuNnscICH Schwesterkırchen
Frankreıich verpflichtet Kırche SCIN UuNSCICI Regıon hne mıiıt den

zerstreuten lasporakırchen Gesamt{frankreich solıdarısch verbunden
SC1IIH das 1SE heute nıcht mehr denkbar Es geht aber auch nıcht daß WI1I

Kırche sınd hne über dıe Grenzen inüber schauen Grenzüberschre1l-
tend en und wırken das NI das der Stunde In diıese ichtung muß
6S für UNSCEIC WIC für alle Kırchen gehen denn keıne 1INC. darf 6S sich
mehr eısten auf sıch alleın bezogen NUur auf dıe CIECNCH Bedürfnisse C11N-

geste en Das mich dazu etiwas ZUrTr Brückenfunktion uUuNsSCICI
Kırche Isaß und Lothringen Gerne sprechen WIT VO! uUuNsSseCICI
Sıtuation mılt Doppekkultur her und auf dem Hıntergrund der ober-
rheinıschen Geschichte gab C1ING Zeıt dıe MeENSC  1C und kulturelle
Zusammengehörıigkeıt Europa e1ter vorangeschrıtten als heute
Wır VELIWEISCH auf uUuNsSsCIC Brückenfun  10N SIC muß aber noch viel
mehr dıe PraxIıs werden Wır sınd VonNn aner für Europa VECI-

pflichte ber WaTrum ollten 6S andere Kırchen Europa nıcht auch sein?
Alle sınd WITI herausgefordert und alle sınd WIT ähnlıcher Weıse eruien

on bevor 6S den Ereignissen VO Herbst 1989 gekommen Ist,
habe ich ıINnmMm wıeder dıe Notwendigkeıt der Offnung nach ÜÖOsten betont.
TOTLZ der schmerzhaften Irennung ich IM der Meınung, INan

könne und dürfe dıe europäıische echnung nıcht hne Zentral- und Ost-
machen
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Jetzt stehen WIT VOI der rage, in welcher Weıse und mıt welchen

S1IC WITr dıe uns Nun angebotene Öffnung nach sten gestalten. Es
ist nıcht unbedingt es falsch und verkenr'! in den Ööstlıchen Ländern, die
während mehr als vierz1g ahren dem TUC marx1ıstisch-leninisti-
scher Regierungen standen. Und dıe westlichen Länder sıch dem 1ıbe-
ralen Wırtschaftssystem verschrieben aben, ist noch eın rTun S1e. als
Modelle hinzus  en als Modelle für re1iNe1 und Gerechtigkeıt!

Ich wünsche NUT, daß über den Graben hinweg, der zwıschen uns und
der SowjJetunion mıt ıhren Satellıtenstaaten Jag, sıch Kontakte vermehren
und Dıaloge vertiefen, damıt WITr den europäıischen ufbau, den Neuaufbau,
nıcht den Händlern und multnatiıonalen Fırmen überlassen. Hınter
olchen finanzıellen und wırtschaftliıchen Mächten steht nämlıch eın Ver-
ständnıs des Menschen, dem WIT als äubıge nıcht ohne weiteres zustim-
INnen können. Im Menschen NUr dıe Produktions- und Konsummöglıch-
keıten sehen, 1st eın verkürztes Menschenbild, das WIT nıcht fraglos
übernehmen dürfen Eın olches Menschenbild hat sıch aber in den lıbera-
len Wırtschaftssystemen entwickelt und verbreıtet, und weıt entfernt
VO marxıstischen Menschenbild 1st auch nıcht

Hıer stehen WITr VOI der Aufgabe, dıe christlıche Anthropologıe ent-
falten und verbreıiıten. eder die materjalıstische Ideologıe noch der
materualıstische Kapıtalısmus reichen aus, dıe Grundbedürfnisse des
Menschen befriedigen. Ich 6S für höchst notwendig, verdeut-
lıchen, welchen Menschen WITr auf TUN! uUuNsSsCICS Bıbelverständnisses wol-
len nıcht einen Menschen, dem INan dıe Produktions- und Konsumkapazı-
täten aufzwingt, auch nıcht eınen Menschen, der sıch Urc dıe Verdien-
SLe, dıe sıch erworben hat, der UrcC dıe auf sıch alleın bezogene
Meditatıon der Introvertiertheit versteht, sondern einen Menschen, der
sıch als geschaffen versteht, der se1ın eDen als eın geSCHENKILES eDen
annımmt, der sıch als verantwortlich VOT Gott und verantwortlich für dıe
acNsten we1ıß, eınen Menschen, der den Sınn se1nes Lebens rund-

WI1Ie Friıede, Gerechtigkeıit, Solıdarıtät, Teılen und Ehrfurcht VOL
dem eDen und VOI der Schöpfung orjientiert.

Ich ann deshalb dıe herabneigende Haltung vieler 1ImM Westen, dıie
oftmals demütigende Barmherzigkeıt, nıcht bejahen Es ist doch nıcht S!
als lebten WIT 1ImM Westen nach einem modellhaften Menschenbild und als
wäre 1ImM Osten es falsch! Dıe Veränderungen 1mM Osten fordern uns
heraus, vieles auch 1Im Westen Z verändern!

Dıese Außerung mich ZU politischen Verfahren überhaupt. Es
ist unbestreıtbar, daß despotische und totalıtäre Regierungen nıcht All-
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nehmbar sınd, S1e jede Menschenwürde. Wır Ww1issen CS, und {TOLZ-
dem sınd WITr und UNSCIC olı  Sr schüchtern und zurückhaltend, WENN
6S darum gehen sollte, solche Regiıme krıtisıeren und in rage stel-
len Selbst Kırchenvertreter iın leıtender Verantwortung schweıigen
der S1e geben ihre Sıcherheitsleistungen, WEeENN nıcht iıhre Unterstüt-
ZUN$S. Ich glaube, dafür keine Beispiele anführen müssen.

Ich weıß nıcht, ob 6S e1in ideales, menschenwürdıges polıtısches odell
g1Dt. Wiıe oft ist CS mıt Regierungen, dıe zuerst interessant und modellhaft
aussahen, Enttäuschungen gekommen. TIrotzdem mMmussen WITr
besser eiıne Demokratie als eine Dıktatur'!

ber WwW1Ie sıeht CS mıt uUuNsCcIcN Demokratıen aus’? Sınd UNSCIC Regieren-
den noch dıe bestimmenden Leute ın uUuNsSsCcCICN Ländern? Wırd in uropa
nach der Erschlıeßung des Bınnenmarktes auch einer polıtıschen Union
kommen?

Und W16e sıeht 6S ın UuNsSeCICHN ern ich möchte aber NUur VON dem
sprechen, Was ich kenne und feststelle mıt dem demokratischen Ver-
fahren aus? Ich würde lıeber Von Scheindemokratie sprechen, WEeNnNn ich
beobachte, WwW1e 6S be1ı uns zugeht. Die Art und Weıse B., das oblem
der Gastarbeiter ın Tankreıc chandeln, ist augenblıcklich eıne 11-
lustratiıon aIur. Selten, Bahlz selten omm 6S ZU Vorscheıin, 68
Zuerst Menschen geht, dıe sıch verunsıchert fühlen, dıe oft eine schwe-

Vergangenheıt hınter sıch aben, deren Zukunft dunkel aussıeht. Neın,
1mM ordergrun steht W:  9 das WIT „la polıtıque polıticıenne” NCNNECN,
das parteipolıtische p1e Was ann MIr dıeser Schachzug einbringen?
Wıe ann ich Uurc diese Haltung meınem polıtıschen Gegner eiınen
Streich spielen? Wıe können WIT den jetzt Regierenden dıe aC schwer-
machen?

1616 Bürger sınd dieser Spiele Satl, enn wırd den eigentliıchen
Lebensfragen der Menschen vorbeigegangen! Dıe Verdrossenheıt kommt
ann UrcC eine immer zunehmende Enthaltung der UrcC extreme Wahl-
zette] ZUuU Ausdruck SO wırd mıt Demokratıe MYCYANSCH, und ll

andere elenren und zerschlagenen Völkern aufhelfen!
Da stehen WIT VOI einem großen Aufgabenbereich. Wır aben ZUr1 Ge-

staltung wahrer Demokratıie verhelfen, einer Demokratıe, dıe VOI em
das menschnhlıche Zusammenleben 1M Auge hat und dıe auch dıe Fest-
stellung eiInNes menschenwürdıgen Lebensraumes bemüht IsSt. Es ist nam-
iıch der Zeıt, den Begrıff “POoltik- erweıtern und nıcht beı dem
griechischen erständnıs bleıben: ZUr „Polıs" gehören nıcht NUur dıe
Menschen, sondern auch der Lebensraum, dıe Multter Erde, dıe Schöpfung.
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Nun möchte ich auch noch ZU[T notwendıgen Öffnung in ich-

[UNZ en* Selbstverständlic stehen WIT Jetzt alle VOTr der Priorität,
den Völkern 1mM Osten e1ım wırtschaftlıchen Wıederaufbau beızustehen,
damıt Ort dıe Menschen würdıg en können Lösungen finden, sıeht
aber vie]l komplexer dUus, als anfangs dachte

Ich muß aber iragen, WAaTIuUum aben WIT Abendländer das, Wädas WIT In
ichtung Osten für eine Selbstverständlichkeit halten, nıcht schon ange in
iıchtung en getan? Se1it ich In Brasılıen W: irage ich mich, ob dıe
vielen ausländıschen Betriebe, die sıch Ort nıedergelassen aben, wiırklıch
das Wohl und dıe ur der dortigen Bevölkerung suchen. erden diese
Betriebe sich NUunN humanıtäre j1ele z  9 WENN 6S ıttel- und Ost-
CUIODA g Und sollte das der Fall se1N, ann kommt der Skandal der
südlıchen Armut noch mehr ZUuU Vorscheıin!

Käme ZU eıspiel vieles VO Gewınn der multinationalen Fırmen iın
Brasılıen nıcht uUuNserem Lebensstandard zugule, wäre das chulden-
problem schon gelöst. Und W1e verhalten sıch dıe französıschen Regıerun-
SCNH, ob rechts der ınks, in Afrıka? Im Namen uUNsSCICI eigenen Interessen
werden Regıerende, die schon ange nıcht mehr würdıg sınd, der p1

stehen, unterstutz und weıter In iıhrer Funktion rhalten DIe ragödıe
In un ist eiINns der vielen neokolonıialıstischen Beispiele. Und aben
viele Länder In Europa WIE auch In Nordamerıka ihre ände 1mM pIe. In
der SOgeENANNLEN Drıtten Welt. Warum en uUuNsCIC Miss1ionsorganıisatıo-
NCN wen1g azu eıtragen können, diese Verhältnisse ändern? Das
wirtscha: Europa, der Osten einbegriffen, darf doch nıcht weıter auf
Kosten des Südens sıch entfalten. Und hören WIT doch auf 9 wWw1e
ich das VOI kurzem wıeder hören mußte, „UNSCIC Länder DUMDCNH Ja viel
mehr In dıe Südländer hıineıin, als WIT Ort herausholen können‘‘. Auf ke1-
NeN Fall sınd uUNsSsCIC Beziehungen in Ordnung. Und 6S gehört uUuNnsCICI
kırc  ıchen ufgaben, einer Änderung beizutragen! Hıer stoßen WIT
aber wlieder auf dıe Nachteıle der freıen Wırtschaft Wir sollen nıcht der
Euphorıe des Kapıtalısmus verfallen, weiıl der Kommunismus Zusam-
menbrechen ist! Er hat auch se1ine Kehrseıten, ämlıch 44 Mıllıonen
an der Gesellschaft untergetauchte Menschen in Westeuropa, und dıie
Nıederlage der udlander. Wer wırd eın gerechteres und würdıgeres Waırt-
schaftsmode entwerfen können? Und wırd 68 überhaupt möglıch seın?

Wırd In der Jjetzıgen ase der europäischen Entwicklung sehr
nach einer WIrtsc.  ichen, ökonomischen Festung gestrebt, ann stoßen
WIT auf dıe Fragen der europdischen Sozialpolitik und auch des Asylrechts.
Daß WIT als Christen um Sozlialpolitik und Asylrecht besorgt se1ın sollen,
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das steht für mich außer Zweıfel Wo 6S Menschenwürde und Lebens-
verhältnisse geht, da dürfen Gläubige nıcht gleichgültig bleiben Und
sıch een verbreıten, dıe eiınen NsSCHIu mancher Menschenkategorien
und dıe Verweıgerung eiInes eigenen Entfaltungsbereichs für spezıfische
Ausprägungen9 können und dürfen WIr nıcht schweiıgen; WITr
w1issen nämlıch VO der Vergangenheıt her, wohiın das führen annn Wır
stehen Jetzt VOT der rage einer multikulturellen Gesellschaft mıit vielfäl-
figer religiöser Ausprägung; W16 ver.  en WIT uns dazu? Im Anderen
nıcht dıe Dıfferenz, sondern auch das FErgänzende sehen, dazu
gehören Toleranz, erständnıs und Aufgeschlossenheıit, dıe WITr leıder nıcht
immer be1 uUuNseICHN Gemeindegliedern VO:  en können!

Im vorıgen Jahrhunder: aben dıie soz1ıalen und wirtschaftliıchen Ver-
hältnisse manchen Europäer dazu verleıtet auszuwandern. In Brasılıen
en WIT ihre achkommmen kennenlernen und feststellen können, W1e
lange S1e iıhre Sprache und ihre Kultur lebendig erhalten aben Sollte 6S
heute für andere VON anderswo verschıeden seın? Wır wissen Ja, daß viele
(jastarbeıter aus wirtschaftlıchen und polıtıschen Gründen hıer in uropa
auftauchen. S1e infach zurückzuweısen und ruhıg in UuUNsSCICIN Wohlstand
weıterzumachen, ändert ihre problematısche Lage nıcht

Dıese TODIleme ernsthaft besprechen und behandeln, ist eine der
wichtigsten Herausforderungen UNSCICI Zeıt. Auf soz1laler ene gılt CS,
wachsam seIn und bleiben Als äubıge und als Kırchen aben WITr
immer dıie MenSsSC  1C Dımensıon des Lebens überhaupt und auch des
Wırtschaftslebens erinnern. Wır dürfen nıcht zulassen, daß dıe mensch-
IC urde, dıe Partızıpation und die Kommunıkatıon, dıe Gerechtigkeıit
und andere Dımensıionen, dıe das en und Zusammenleben ausmachen,
vernachlässıgt oder mıßhandelt werden Ist 6S nıcht denkbar, daß dıe uUurc
den Kapıtalısmus entworfenen Bank- und Wırtschaftssysteme den Men-
schen einem Objekt ernıedrigen? Schauen WIT uns UNSCIC Gesellschaft

und en WITr WITrKI11IC e1in Ohr für das, Was uns dıe heranwachsende
Generation will, dann teHen WILr fest, daß viele uUuNsSCICI Mıtmen-
schen tatsächlıch W1e OUObjekte Oder TOCuUuktTte behandelt werden. Und WIT
machen da mıt, WIr lassen das als waäaren dıe Kırchen dazu verurteılt,
meılstens 1Ur blasse er der S1C umgebenden Gesellschaft seın!
Warum SEIZT sıch dıe Energıe, dıe uns dQus dem Evangelıum und Adus uNnNsc-
IT lebendigen Beziehung Jesus TISLUS kommt, nıcht mehr in Ver-
äanderungs-, Umgestaltungs- und Hofinungskraft um?

Diıese rage stellt sıch auch, WENN ich dıe wıeder zunehmenden
Lohn- und Sozlalunterschiede in UNSCIECN Gesellschaftsgefügen en Dıe
Börsengeschäfte en ın meınem Land noch nıe florıert, und noch nıe
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sınd IN1IC dıe Lohnunterschiede aufgefallen WIC der letzten Uurc C1INC

Sogenannte sozlalıstısche Regijerung gepragten Zeıut! Sollten WIT uns nıcht
auch mehr mıt olchen Problemen befassen damıt 65 uUNSeICN Mıtmen-
schen eutlic wırd daß Kırchen und Christen das bemüht sınd WAas

das en und Zusammenleben ausmacht und für viele schwier1g macht?
Ich formulhıere das auch VO der Überzeugung her daß WIT nıchts auf
dıeser Erde absolut sefifzen dürfen weder Regıjerenden noch
ester der arrer weder CIn S5ystem noch CIn Land oder KontIi-
ent Es schätze sıch nı1ıemand für mehr CIn als NI der WIC Paulus
dıe Omer Sschreı „Nıemand en VoNn sıch er als sıch  &.  s gebührt”
(Röm

11 Wır en ott SCI Dank uns nıcht rechtfertigen das W dAl‘! Ja
C1INe falsche Haltung — aber dıe Exı1ıstenz der Kırchen und der Christen
reC  ertigt sıch durch daß SIC sıch den J1enst Gottes und der Men-
schen tellen S1IC sıch für den Jenst der Menschen und der Gesell-

gebrauchen lassen erne VOoN uns SCI also der Gedanke UrC.
Eınsatz und jenst irgendeıine 2 und das chrıistlıche

en Europa wıeder herstellen wollen ott nehme uns dıe
Ilusionen aus uUuNserIcnN Köpfen wıeder einmal es den Kırchen er-
ordnen können! Wer das den sozıalen und polıtıschen Bereichen
begriffen hat der mm SCINGC dıe Dienstfunktion auf sıch der NI deshalb
bemüht sıch Informationen verschaiffen sıch CIn Kommunikatıons-
ne einzureıhen, mıiıt anderen auszutauschen und bessere Wege finden,
sıch Ausdenken und In-die-Wege-Leıten Lösungen bete1-
ıgen, und das aufgrun der doppelten Überzeugung: Es geht, VoNn Ott dQus

gesehen, den Sanzch Menschen und alle Menschen und alles,
Was Annäherung der Menschen und grenzüberschreıitend und VOI-

Ööhnend ırkt betrıfft uns!
aner dıe NUun_n beschlossene Verstärkung der Exekutivsekretariate der

Okumenischen Europäischen Kommıiıssıon für Kırche und Gesellschaft
Brüssel und aßburg, und aher INC1IN heutiger Aufruf sıch ufbau
des Europa WUu und aktıv beteiligen Dazu gehö aber auch
dıe Relektüre das Wiıederlesen des Basler Schlußdokument: in dem 6S

mıiıft „Gerechtigkeıt Frieden und Erhaltung der Schöpfung” das eDen
überhaup und das Zusammenleben uropa und der ganzch Welt
geht
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„Frieden und Gerechtigkeit“ Basel In kritischer Würdigung

Der olgende Vortrag wurde noch VOTr der Versammlung In Seoul geschrie-
ben und gehalten. Der Verlauf dieser sogenannten Weltkonvokation hat meine
kritische Beurteilung des Konziliaren Prozesses ll estätigt: Die unterschied-
lichen sozialethischen Ansätze der einzelnen Kirchen und die verschiedene
Situation der rıiısten In Nord und Süd en möglich emacht, einer
einheitlichen Beurteilung der roblieme und gemeinsamen Handlungsvor-
schlägen gelangen (Vgl dazu Friedrich Wilhelm Graf: Die Iusion der Fin-
heitsethik kritischer uCcC  IC auf die Okumenische VWeltversammlung In
Seoul, Nach richten der Evangelisch-Lutherischen Kirche In Bayern, Nr. 7‚ |990,

Verlauf und Ergebnisse der mIt hochgespannten offnungen 67 -
warteten Versammlung Von Seou! haben allgemein enttäuscht. Der Versuch
eın Wort sprechen, „das die Welrt nicht überhören kann“‘, ISt gescheitert. ESs
scheint, daß angesichts dieser Tatsache Ine allgemeine Ernüchterung sich auch

den Vertretern des Konziliaren Prozesses ausbreitet. Das ISt nur

begrüßen, denn Nüchternheit ISt ine wesentliche Voraussetzung für politisch-
ethisches Handeln, das überhaupt USsicht auf olg en will Zu einer
solchen biblischen, lutherischen Nüchternheit wollte und will ich MITt meinem
ortrag aufrufen. (Die Überschrift ISt in Erinnerung DE E  Wa E Kor 14,8 formuliert
worden.?
Wer könnte etwas dagegen aben, WEeENN sıch Christen einsetzen für

Frıeden, Gerechtigkeıit und das Überleben der Schöpfung? Natürlıch nı1e-
mand! Denn Jesus selbst preist in der Bergpredigt dıe Friedensstifter selıg.
Gerechtigkeit 1st seıt den agen der Propheten eine der Grundforderungen
Gottes se1n Volk, und dıe VON Goftt geschaffene Kreatur schützen
und schonen, wırd uns Menschen schon 1mM Paradıes aufgetragen: den
Garten bebauen und bewahren.“ (1 Mose Z.15) uberdem mMussen
WIT 1eS es schon unseretwiıllen {un Der Friede 1St „dıe Lebens-
bedingung des technıschen Zeıtalters””, NUr In Gerechtigkeit 1st dAs Zusam-
menleben der Menschen In einer Gesellschaft und er Völker in der
immer mehr zusammenwachsenden Weltgesellschaft möglıch. Da
en als Naturwesen auf dem en der übrıgen Kreaturen aufbaut und
VON ıhm abhängıg ISt, zerstören WITr uUNsSseCEIC Lebensgrundlage, WENN WIr dıe
Natur zerstören Insofern dıent dıe Bewahrung der Schöpfung der Erhaltung
uUNsSCeCICSs eigenen Lebens C UTr jeder Chrıist, sondern jeder vernünftige
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ensch muß er dıe 1e1le des „Konzılıaren Prozesses und
müßte sıch darüber freuen daß dıe Kırchen heute sıch aufgemacht aben

sıch ernsthaft eEINZUSEIZEN für dıiese lebenswichtigen ufgaben
Be1l der Beschreibung der Problematık und der Zielsetzung Stimme ich

voll und Sanz Ich würde miıich lhıebsten Banz dıesem OZe
beteiligen doch das 1SE 190808 leıder nıcht möglıch €e1 1SLE überhaupt nıcht
SLLLLS, daß dıe Kırchen sıch dieser TODIEmMEe annehmen ohl aber WIC S1IC
1eSs iun Beı der Beschreibung des eges und der Wahl der ıttel en
sıch für mich viele theologische polıtısche, wıssenschaftlıche WIrt-
scha  1C Fragen rgeben daß ich ohne Klärung dieser Fragen nıcht
auf diesem Wege mıtgehen kann Ich habe dıe Dokumente VoNn uttgar
und ase sehr aufmerksam gelesen Fın anfänglıches Gefühl des Unbeha-
SCNHNS hat sıch bald verstärkt vielfacher Eınze  ıCL

Meın Unbehagen wurde Urc verschıedene Beobachtungen geweckt
HNC dıe Eınseıitigkeit der 10L dıe sıch hauptsächliıc dıe
Industrienationen wendet, ihre Sünden anprangert; (Da 1St [Nan nıcht
zımperlich mıiıt Namensnennungen: selbstverständlıich wırd die Rassen-
trennung Südafrıka verurteilt, dagegen nıcht dıe Menschenrechts-
verletzungen kommunistischen Ländern — WIC damals noch Rumä-
NICH, der (Dr DDR Hıer 1SL das OKumen auf dem lınken Auge
iın
Uurc den Ton dem dıe CIECNCNH Lösungen vorgetragen werden
volltönend und LTOLZ mancher Fragwürdıigkeıt apodıktıisch und end-
gültıg, daß C1INC offene Dıskussıon darüber nıcht mehr möglıch erscheınt
(Wıe bescheiden nahmen sıch demgegenüber dıe Vorschläge der enk-
schrıften der EKD aus!)
mıßfallen hat 99008 VON Anfang all, WIC hıer sehr selekt1iv und teilweıise
falsch dıe zıiliert wırd (Am schlımmsten 1n ich dıe Ver-
fälschung von Joh 1617 UrcC gezielte Auslassungen Ende des
Stuttgarter Dokuments ‚„„Gott hat dıe Welt sehr gelıebt SCINCN

Sohn hıngab damıt dıe Welt UrcC ıhn wırd
geargert! hat miıch WIC Kurzschlüssıg aus theologıschen Sätzen thısche
Konsequenzen abgeleıtet werden
gestoßen habe ich miıch auch daran WIC selbstverständlıc dıe Ver-
sammlung VONN asSeC ür sıch und iıhr Dokument den Geıist An:
spruch (und das nıcht für Glaubensfragen sondern für weltlıche,
polıtısche Erwägungen)
törend 1N: ich auch dıe durchgehende relıg1öse UÜberhöhung der 61-

Vorschläge Diıe Teillnehmer des konzılıaren Prozesses sınd ohl
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der heute verbreıteten Versuchung erlegen, iıhr SaCHlıc sıcher berech-
tigtes Unternehmen A einem relıgösen hochzustilisieren. Ich teıle des-
halb völlıg dıe Kritik VOoON fmann,.der azu schreıbt: S ist leıder
übliıch geworden, innerweltliche Zielsetzungen mıiıt einem akralen Eti-
kett versehen ‚Bewahrung der Schöpfung‘ statt Umweltschutz,
‚Gerechtigkeıit‘ sozlaler und polıtıscher Ordnungsvorstellungen,
‚ Versöhnung‘ Statt Verständigung und Interessenausgleich. Eıne ück-
kehr Nüchternheit und Sachlichkeit würden wesentlich eiıner Ent-
ıdeologisierung eıtragen und dıe Lösung der Sachprobleme rleich-
tern  c (Lebendige Gemeiınde, eft 3, Okt 89, {}
Vor len Dıngen hatte ich VOoNn vornehereın den erdac daß hıer die

ufgaben der Kırche und dıie der Gesellschaft (des Staates) nıcht klar
unterschieden, vielmehr dauernd und aDsıc  1C mıteinander
werden. (Dieser erdac verdıichtete sıch beım Lesen immer mMeNhr. Ich
habe mich gefreut, daß Landesbischo ohannes Hanselmann dieses
oblem auch deutlich In seinem theologıischen Grundsatzreferat BCSC-
hen und angesprochen hat „„‚„Gememnsam 1St en dreı Begriffen SC1
ziale Gerechtigkeit, pOlLlısCher FTIEGE, Naturbewahrung), daß CS Orde-
IUNSCH der Vernunfit‘ Sınd. Wenn also diese TODIEME zunächst als The-
INCN der Welt VOILC uUuNseren ugen stehen und ıhre Lösungen Forderungen
der Vernunft sınd, Wdas macht S1C dann kırc  ichen und theologıschen
Themen 66  SE (Bewahrung der Schöpfung, 17) Fr rTaum weiıter &1n
„Schwieriger wırd solche Eıinigkeıt, WENN s den Beıtrag der Christen
und ihrer Kırchen zr Lösung dieser TODIEmMe geht Ich höre en und
auch versteckt den Eiınwand Dıe TODlIleme der Welt und ihre vernüniftige
Lösung seien nıcht eigentliche D der Kırche““ (a © 20) Genau
das ist auch e1in wesentliıcher Eınwand, der mich bewegt, und ich sehe
nıcht, daß Urc die weıteren Ausführungen VON Bıschof Hanselmann
ausgeräumt und die Sachfragen, dıe darın stecken, beantwortet worden
wären

Es scheınt MIr sehr dıe rage, ob dıe Kırchen gul beraten sınd, sıch in
diıeser Weıse olcher Fragen anzunehmen, SIE gewIssermaßen sıch
ziehen, STatl diejenıgen In Pfliıcht nehmen, dıe aliur zuständıg, Ompe-
tent und verantwortlich siınd, nämlıch die olı  eTr, Wırtschaftler, Wiıssen-
schaftler, dıe Parteıen, erbande, Bürgerimitiativen us  z Damıt sıch
dıe Teiılnehmer dieses konzılıaren Prozesses und dıe Kırchen vielen krit1-
schen Fragen aus

ob S1e. VO Evangelıum her selber are Antworten für alle diese
Probleme Desıtzen:;
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ob SIC über genügen Fachkenntnisse verfügen hıer über
ärgerlichen Dılle  SMUS hinauszukommen (den ich den JTexten
leıder da 1n SIC konkret werden wollen)
ob S1IC sıch dıe INMMENSC Schwierigkeit klar gemacht aben, dıe Po-
11 und Gesellschaft ı dem Ausgleıch vieler, eiınander wıderstreben-
der Interessen besteht:
ob INan hıer überhaupt schöne, glatte Antworten geben veCrmag

der sıch nıcht vielmehr mıiıt Kompromıiıssen egnügen muß
WIC SC  1e01l1C sıch ihre Ratschläge polıtısches Handeln übersetzen
und ıhm durchsetzen lıeßen
Das könnte doch 90008 Zusammenarbeıt mıiıt polıtıschen Mehrheıiten

verschıiedenen Gremien geschehen und äng VO deren INS1IC und Be-
reitschaft ZU[r Miıtwırkung aD Darf INan darauf zuversıichtliıch ählen?
Welches Ansehen und Gewicht besıtzt Cin kırchliches Votum dıesen
Kreisen?

Auf dem Hıntergrund olcher und ähnlıcher Fragen bekommt das
Unternehmen des konzılıaren Prozesses für mich eiwas Wırkliıchkeits-
fernes Ilusıionäres Utopisches Se1in Scheıtern 1SLE eigentliıch schon VOILI-

Pprogrammı1er') Ich VECIIMAS 190808 nıcht vorzustellen Wäas dıeser oder nach
eou C1MN ähnlıcher Appell bewirken der uUNSCICI Welt verbessern
sollte Eın „Wort das dıe Welt nıcht überhören ann  e& stellt das auf jeden
Fall nıcht dar Fın olches verkünden ann INan sıch überhaupt nıcht
vornehmen das muß geschenkt werden WENN dıe Stunde dafür reif
NI Es handelt sıch höchstens CIM gul geMEINLES KIirc  iıches „„Wort“
aber gul ZEeEMECINL er noch lange nıcht gul enn und bemüht noch
KeIneSWEgS gekonnt Das ich {für bedauerlicher als dıee-

dıe 6S sıch hıer Te Ja WITKILIC bedrohlich sınd und ernst-
haften und realıstıschen LöÖösung edurien

Eıinzelkri ZuU Dokument VO  —_ ase. (aus dem alle folgenden Zıtate
stammen WENN nıcht anders vermerkt)

Schöpfung Natur schnıtte Nr
Dıe Erschaffung der Kreaturen wırd NUr sehr. allgemeın umschrieben

„Unser en verdanken WIT (Gott dem chöpfer DIiese Grundaussage
findet keıne weiıtere theologische Nn  ung Eın störender Wiıderspruc
NI IN1LN aufgefallen Während zunächst VOoN der „Vollendung SCINCS chÖöp-
fungswerks (Nr ZZ) gesprochen wırd e1 CS LE theologıisc orrek-
LeT:; „daß Gottes Schöpfertätigkeıit noch nıcht beendet 1st  06 (Nr 26) Was
gılt NUunNn und macht INnan miıt der zweılen Aussage WITKIIC ernst? ertraut
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WITKIIC darauf, daß CGott In seiner Schöpfung Werk ist und S1e
zunächst alleın erhält und erhalten kann?

Dıie tellung des Menschen in der Schöpfung und gegenüber der chöp-fung auf dıe In diesem Zusammenhang sehr viel ankommt wırd nıcht
wirklich geklärt „Gott hat uns alle als einmalige MeEeNSC  C Wesen nach
seiInem X  ©: als Brüder und Schwestern, als Teıl der chöp-fung und in Abhängigkeit Von iıhr geschaffen.‘“ (Nr 22) Mıt diesem
Satz wırd das eıgentliche Problem gerade verschleıert, nämlıch welche
tellung und dıe Gottesebenbildlichkeit dem Menschen in der chöp-fung Gottes zuwelst. Wıe verhält sıch uUuNseIe Miıtkreatürlichkeit und damıt
Verbundenheit (SO besser als Abhängigkeit) uUuNserIertI Sonderstellung?Sınd WIT als en Gottes WITrKIl1C NUr eın Teıl der chöp-ung Wıiıll Mose nıcht darüber hıinaus mehr und anderes sagen? (Vgldie Bıbelarbeit VO Jörg Jeremias über Mose 1—3 auf der S ynode, in
.„Dıie Schöpfung bewahren‘“, besonders weiıl Gott ihn scıl den
Menschen] ZU Önıg macht und iıhm damıt seinen Gottes Herr-
schaftsbereich in dıe an x1bt.) Dürfen WIT das als Christen und TITheo-
ogen heute verschweıgen, WI1e das dıe Basler tun, auch WENN alle gruünenSpatzen VOoN en Dächern I1UTr dıe eine Melodıe pfeıfen VON dem Eın-
gebundensein des Menschen in das eie der Natur? Auf diesem Hınter-
grund ist für miıich das Weglassen VON Mose 1,28 ‚Machet euch dıe
Erde untiertan c sehr bezeichnend, Ja geradezu verräterısch. Von dem
göttlichen Aulftrag ZU[ Weltverwaltung ıll nıchts mehr hören, ihn
empfindet INan als ‘ peinlıc und störend, ıll ihn nıcht mehr wahrhaben
und äßt ihn eben iınfach weg! Dıiıes Verfahren wiırfit e1in Schlaglicht auf
einen fragwürdigen Umgang mıt der

Es rächt sıch übriıgens 1mM praktıschen Ten. weıl INan 90089 nıcht mehr
we1ß, Was der ensch der übrıgen Kreatur gegenüber iun darf und Was
nıcht, und INan len Ernstes SORaI als Teıl der Buße eınen Weg sucht ‚dus
der Irennung zwıschen dem Menschen und der übrıgen Schöpfung, dus
der Herrschaft des Menschen über dıe Natur‘‘ (Nr. 45)

Als ob das möglıch wäre, als ob das VO Glauben her geboten wäre!
Tatsächlich ann der ensch 1Ur en der Bedingung der Herr-
schaft über dıe Natur Weıl als biologisches Mängelwesen (mangelnde
Spezlalisierung seiıner rgane und Instinkte) In der Natur nıcht überlebens-
ähıg wäre, muß durch kulturelle Veränderung (und AazZu gehört dıe
eITSC über dıe Natur) sıch gew1Issermaßen künstlıch eıne Überlebens-
möglıchkeit sSschafifen (Vgl Gehlen .„„Der ensch ist VO Natur AaQus eın
Kulturwesen“‘, Kulturanthropologie.) Eın völlıges Wiıedereintauchen und
ufgehen des Menschen in der Natur ist für ıhn weder möglıch noch
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wünschenswert enn 6S WAÄäIl' Ödlıch für ihn Während OKumen VON
ase. dıe des Menschen der Natur gegenüber weEITL unterschätzt
und damıt der ensch eın gesehen wırd überschätzt 1n andererse1ts
das Was der ensch VOI Gott verImMay Bıschof Hanselmann merkt das mıiıt
er Deutlichkeit Al Zuletzt WAälIl‘ 6S VETITMESSCH glauben mensch-
lıcher insatz könnte dıe Schöpfung (4) bewahren Die Natur dagegen ISE
der Bereich dem menschlıcher insatz möglıch 1St S1ıe deshalb
bewahren 1SL C1NC oNnnende und möglıche Aufgabe (Bewahrung der
Schöpfung, S 11)

Wenn dıese Einschränkung schon für den Menschen der chöp-
fung (Gjottes gılt dann erst recht für den gefallenen Menschen
gefallenen Welt uch das wırd zunächst wıeder theologısch korrekt refe-
riert ‚DE Sündenfall führte ZU Verlust des Friıedens und der Gerechtig-
keıt für alle Menschen und brachte Leı1ıd und chaden über dıe
Schöpfung.“ (Nr 24) er wırd diıese fundamental: Einsıcht NUuUr sehr
einsılbıg erwähnt und mıl ıhren Auswırkungen der Natur- und ensch-
heitsgeschichte nıcht ernstlich gerechnet Für dıe Basler Theologen 1eg
dıe Welt anscheinend nıcht gen da vergeht das esen diıeser Wel:
nıcht da scheınt 6S UrcC uUuNsCIC emühungen möglıch WENN SIC NUur
rnstliıch sınd dıe Welt reiten und bewahren

Eın dırekter Hınweils auf Mose ebenso WIC SIN Interpretation
dıeser theologısc wichtigen und schwıerıgen Erzählung uch das
Stichwort rbsünde  .. (Vgl Confess10 Augustana 2) taucht nıcht auf Das
Dokument VON ase. geht ITOLZ der Einschränkung VOoON Nr VO

Grunde heılen harmonıschen Natur AdUus
Be1l den edrohungen der Umwelt (Nr 12) wırd erwähnt, ‚„‚daß dıe

Menschheıt der Natur HIC wıeder gutzumachenden Schaden zugefüg
hat”” Damıt ErZeUgT 19006208! den alschen 1INATruC als ob der Friıeden der
Natur UurcC den Menschen gEeSLOTL würde. Davon ann jedoch
keine ede SC1H In der Natur spielt sıch SC1L JC längst Dbevor der ensch
auf den Plan iratl — CIn gnadenloser amp um  N en und erleben ab
Von en überhaupt entstandenen Arten Ssınd e1 auife der Zeıt

Prozent (!) wıeder ausgerotLietl worden (Vgl einzelnen arwın
Struggle for eing, Selektion! Die Verfasser des Dokuments aDen all-

scheinend SIN romantısche Vorstellung VO der friedlichen schönen Na-
ftur dıe SIC Ort WONRCH en können W IT s mıiıL VO  b den
Menschen gebändıgten Natur {un en nıcht mıL dem IW der
Natur „Rohzustand”. S1e 1SL eın Garten Eden (mehr) sondern CIH

amı Kampfiplatz, auf dem das (Gesetz des Dschungels gılt, nämlıch
das Überleben des Stärkeren, Schnelleren, Geschickteren, besser Angepaß-
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ten Die anderen bleiben auf der Strecke Schneı1ider hat sehr viel mehr
VO Wesen der Natur gewußt, als S1e „eıne kreisende ölle, dıe sıch
selbst zerfleischt“ nannte (Wınter in Wien, und angesichts der Un-
geheuerlichkeıten In ıhr (zZ Parasıten) fast Gottesglauben iırre BC-
worden wäre, jedenfalls in tıefe Anfechtung dadurch gestürz wurde. Dıie

weıß en VON dem dunklen Geheimnı1s, das über der
Schöpfung 1eg der dem S16 unterworfen 1St. Darum äßt S1e erst in den
prophetischen Weıissagungen VO eschatologıschen Friedensreich die
Raubtiere frıedlich werden und Stroh iressen, und arum schreıbt der ADO-
stel Paulus Röms VO  —_ dem „ängstlıchen Harren der Kreatur”, „dıe
der Vergänglıchkeıit unterworfen ist”,  . dıe aber frei werden wırd VonNn der
Knechtschafi der Vergänglıichkeıit und dıe iıhrem Jetzigen Schicksal
leidet „Denn WIT WISSeN, daß dıe Schöpfung bıs dıiıesem ugen-
1C. mıt uns seufzt und sıch ängstet.” uch diese wichtige Einsıcht wırd
in dem Basler Dokument verschwıegen, dıe Stelle Römer nıe zıtlert. So
selektiv lıest INan Ort dıie Bıbel! Es ist auch klar, Warum Nur VCIMAaAS

dıe überzogene offnung durchzuhalten und vermitteln, WITr
schon in dieser Welt „1N Harmonie mıiıt der Sanzecn Schöpfung (jottes
en  e6 werden (Nr. 44)

och zurück ZU Sündenfall uch sofern der ensch etroiien Ist,
wırd dıe un und ıhte Auswirkungen nıcht An vielen
tellen des Dokuments wollte ich das Wort Augustins elagıus
den Rand schreıben: ‚„Nondum considerastı quantı ponderıs SIl peccatum!”“
Be1l der Beschreibung der „tieferen Wurzeln der heutigen Krise““ dıe
Verfasser ZW. richug und vielversprechend ein „Der wahre TUn für
dıese Fehlentwicklung ist jedoch In den Herzen der MenschenHanns Leiner: Eine undeutliche Posaune  165  ten. Die anderen bleiben auf der Strecke. R. Schneider hat sehr viel mehr  vom Wesen der Natur gewußt, als er sie „eine kreisende Hölle, die sich  selbst zerfleischt‘“ nannte (Winter in Wien, 1955) und angesichts der Un-  geheuerlichkeiten in ihr (z. B. Parasiten) fast am Gottesglauben irre ge-  worden wäre, jedenfalls in tiefe Anfechtung dadurch gestürzt wurde. Die  Bibel weiß ebenfalls etwas von dem dunklen Geheimnis, das über der  Schöpfung liegt oder dem sie unterworfen ist. Darum 1äßt sie erst in den  prophetischen Weissagungen vom eschatologischen Friedensreich die  Raubtiere friedlich werden und Stroh fressen, und darum schreibt der Apo-  stel Paulus Röm 8,18-22 von dem „Äängstlichen Harren der Kreatur“, „die  der Vergänglichkeit unterworfen ist‘““, die aber frei werden wird von der  Knechtschaft der Vergänglichkeit und die unter ihrem jetzigen Schicksal  leidet: „Denn wir wissen, daß die ganze Schöpfung bis zu diesem Augen-  blick mit uns seufzt und sich ängstet.‘“ Auch diese wichtige Einsicht wird  in dem Basler Dokument verschwiegen, die Stelle Römer 8 nie zitiert. So  selektiv liest man dort die Bibel! Es ist auch klar, warum: Nur so vermag  man die überzogene Hoffnung durchzuhalten und zu vermitteln, daß wir  schon in dieser Welt „in Harmonie mit der ganzen Schöpfung Gottes  leben‘“ werden (Nr. 44).  Doch zurück zum Sündenfall: Auch sofern der Mensch betroffen ist,  wird die Sünde und ihre Auswirkungen nicht ernst genommen. An vielen  Stellen des Dokuments wollte ich das Wort Augustins gegen Pelagius an  den Rand schreiben: „Nondum considerasti quanti ponderis sit peccatum!“  Bei der Beschreibung der „tieferen Wurzeln der heutigen Krise“ setzen die  Verfasser zwar richtig und vielversprechend ein: „Der wahre Grund für  diese Fehlentwicklung ist jedoch in den Herzen der Menschen ... zu Su-  chen.“ (Nr. 19) Aber statt theologisch jetzt von dem Aufstand des Men-  schen gegen Gott, von seiner Hybris, selbst wie Gott sein'zu wollen, von  seiner maßlosen Selbstliebe und Lieblosigkeit gegen alles andere Leben zu  sprechen, und damit das eigentliche Wesen der Sünde zu treffen, ist dann  leider nur — innerweltlich, moralisch — von der „Überschätzung der Rolle  des Menschen im Hinblick auf das Ganze des Lebens‘“ die Rede. Dabei  bleibt wieder offen, welchen Stellenwert „das Ganze des Lebens“ für den  N  Menschen haben soll, und ob der Mensch hier nicht — nach 1. Mose 1,28 —  eine führende Rolle spielen darf. Oder kommt dem „Ganzen des Lebens‘“  eine quasi göttliche Rolle zu? Damit geriete das Dokument in die Nähe  einer religiösen Überhöhung der Natur (vgl. Naturreligionen!). Durch die  falsche Art der Charakterisierung der Sünde entsteht der Eindruck, als ob  die „Sünde gegen die Natur‘““ schwerer wiege als die Sünde gegen Gott.chen.“ (Nr 19) ber theologısc jetzt VO dem Aufstand des Men-
schen Gott, VO  j seiner Hybrıs, selbst WI1e (5ott sSe1n wollen, VOoON
se1iner maßlosen Selbstlhıebe und Lieblosigkeıt es andere en
sprechen, und damıt das eigentliche Wesen der un treffen, ist ann
leıder 1U innerweltlıch, moralısch VON der „Überschätzung der
des Menschen im 1INDIlıc auf das Ganze des Lebens“ dıe ede abe1l
bleibt wlieder O  en, welchen Stellenwert ‚„„das (Ganze des Lebens‘ für den
Menschen aben soll, und ob der ensch hıer nıcht nach Mose 1,28
eine uhrende spiıelen darf. der kommt dem „‚Ganzen des Lebens“
eıne quası göttliıche zu? Damıt geriete das Dokument in dıe ähe
einer relıg1ösen Überhöhung der Natur (vgl Naturrelıgionen!). urc dıe
alsche Art der Charakterisierung der un entsteht der Eındruck, als ob
dıie 9!  un dıe Natur‘ schwerer wıege als dıe un Gott.



166 Hanns LeINer: Eine undeutliche Posaune

II Gerechtigkeit ScChnıtte Nr. 26, ZI

Wır berühren hıer den Glaubensartikel, mıt dem dıe Kırche steht und
erT, Schmalkaldische Artıkel) Deswegen gılt CS, hıer Sanz beson-

ers aufmerksam den lext des Dokuments lesen und wägen.
Da er e ’ anscheinend völlıg neutestamentliıch und evangelısch: „Wır

werden VOoN dem gnädıgen Gott Jesus Christus gerechtfertigt und aufge-
rufen, für se1ne Gerechtigkeit wirken‘‘ (Nr 31 Jedoch bleıibt 16S$ dıe
eiNzZIZEe Stelle, dıe OfSC VOIN der schenkenden, rettenden Gerech-
igkeıt auftaucht. Danach ist NUr mehr dıe Rede VON der „Forderung nach
Gerechtigkeit‘“, VOonNn der fordernden Gerechtigkeit als Mahnung uns, dıe
Ungerechtigkeit bekämpfen, VOI em 1Im sozlalen Bereich

SO nötig das 1St, stımmen doch hıer infach dıe Proportionen nıcht
Wenn INan sıch der Theologıe des postels Paulus mıt iıhrem zentralen
ICAWO ÖLKOLOOTOVN DEOVD erinnert (er WITr übrıgens gerade In dıesem
Zusammenhang nıcht erwähnt!), WENN das Rıngen des Reformators
Luther 1M Kloster dıe Gerechtigkeit, dıie VOTL Gott gılt, en ann muß
einen dıe dürr: Eıinsılbigkeit, mıiıt der dieses Hauptthema der Reformation
hlıer abgehandelt und abgehakt wird, zutiefst erschrecken. Dıe theologische
Dımension der Gerechtigkeit 1sSt bıs auf eiınen winzıgen Rest verschwun-
den:; VON Gerechtigkeit ist pr  1SC 190008 noch 1mM zwıschenmenschlichen
Kontext dıe ede Damıt TO. aber das Evangelıum verschwınden und
11UT noch das Gesetz übrıg bleiben Jedenfalls geschieht dıe wähnung
des rechtfertigenden andelns Gottes beiıläufig, daß der Vorwurf VOoN

Cunradı trı 6S handle sıch hıer und in ähnlıchen kırchlichen Ver-
lautbarungen NUTr noch „theologısche Rahmensätze‘, das vange-
lı1ıum als „Prolo Miıte mahnt „Evangelıum als TO Botschaft
darf nıcht als feiıerliche Umrahmung kırchlicher Erklärungen und Botschaf-
ten verkümmern. Das Evangelıum l selbst Hauptinha der Kırchen ble1ı-
ben  c (Korrespondenzblatt des Pfarrervereins in ayern, Dez 69)

Von der her hätte zuerst einmal entfaltet werden mMUuSssen, daß
Gerechtigkeit dıe alleiınıge lat Gottes 1St, der den Gottlosen gerecht macht,
daß WIT alle In der Kırche VO|  —_ diıeser begnadıgenden Gerechtigkeıit Gottes
en mit all uUuNserem TIun und Lassen und über den Zustand des
rechtfertigenden ünders nıemals hınausgelangen (sımul 1usStus, sımul DCC-
cator). Darın besteht dıe Voraussetzung, der TUN! und dıie Grenze für all

Handeln und uUNsCcCIC Bemühungen Gerechtugkeit in dieser Welt,
dıe übrigens weıt hınter der göttlıchen, barmherzigen Gerechtgkeıit
rückble1ibt In diıesem Rahmen und Zusammenhang alleın wırd mensch-
1C Gerechtigkeit all theologısch beschrieben Das geschıeht
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hıer leiıder nıcht Darum mache ich dem Basler Dokument den Orwurf,
daß hlier Gottes Werk uns nıcht richtig VON uUuNseICM Werk unterschlile-
den und arum nıcht an SCMCSSCH gewürdigt wird. Man äßt hıer ott nıcht
WITKILIC Gott sein und <1bt ıhm nıcht alleın dıe Ehre

Das Interesse ruht also 1ImM Basler OKkumen auf der Gerechtig-
eıt des Menschen. aDel wırd nıcht unterschieden zwıschen der vollkom-

Gerechtigkeit, dıe eın VOI Gott gılt, und der 1lustıti1a C1vılıs, und
nıemals dıe rage gestellt, ob 6S denn dem. Gerechtfertigten möglıch SeL,
Sanz gerecht handeln Es klıngt immer S! als läge 6S 1Ur mensch-
lıchen ıllen Be1ı genügender Entschlossenheit müßte 6S gelıngen, dıe
Ungerechtigkeıt besiegen, das ec aufzurichten in der Welt (sıche
CI Gottes) Das Basler Dokument verkündet hıer en „Soc1al Z0
reinsten assers er auf dıe bleibende Anfechtung, Versuchung, dıe
Möglıchkeıt des Rückfalls in dıe unde, die Unvollkommenheıt des Chrı-
sten, noch auf dıe Fehler und Schwächen der Kırche, noch auf dıe 1der-
ständıgkeıt der Welt, in der dıe Kırche lebt, wırd hıer reflektiert. Im Ge-
genteıl, irısch und TONILIC utop1sSc wıird behauptet: „Diese Befreiung
bricht bereıits in der Gegenwart <& (Nr 31)

Das egründet scheıiınbar Uurc den Hınwels auf die Versöh-
NUuNng der Welt mıiıt Gott 9 9-  urc ihn SC1. Chrıstus) wurde dıe Versöhnung
der Menschheıt mıiıt ıhrem chöpfer vollbracht‘ (Nr 26) eı erschleicCc

sıch eine „Allversöhnung”‘, ındem INan nicht zwıschen dem eıls-
angebot Gottes und der menschlıchen Annahme unterscheıidet. Natürlıch
ist richug, daß UrcC T1SIUS Ader gefallenen Menschheıit der Weg
en  ec steht zu Gott, aber damıt ist noch nıcht entschıieden, ob alle Men-
schen diesen Weg auch gehen Zwischen der Verheißung Gottes, der das
eıl für dıe Schöpfung 111 und dem tatsächlıch verwirklıichten eıl

ein großer Abgrund Dıe unbegreifliche Möglıchkeıt des sündıgen
Menschen, auch dieses Angebot Gottes auszuschlagen (das hätte INan CI-
kennen MUuUSSsSen, WENN INan dıe Rede VO Sünder ensch ernster IN-
INeN hätte!) Dıe Versöhnung gılt VON Gott her, äßt Urc seine Boten
einladen und bıtten: „Lasset euch versöhnen mıt Gott!*® (1 Kor 5,20). aber
noch nıcht VO Menschen her. Damıt diese g  1C  e Versöhnung be1 uns
wırksam wird, C des auDens Sıe ıll und muß 1M Glauben
empfangen und ANSCHOMMEN werden. Wo das nıcht geschieht, bleiben
trotz des göttlichen Heı1ulsangebots niIrıede und Ungerechtigkeıit über Men-
schen und Völkern ott verzaubert Uurc seıne Versöhnung dıe Welt und
dıe Menschen nıcht, stülpt uns seıne Versöhnung nıcht üÜDer der zwıngt
S1e uns auf. Er bıetet S16 uns und arauf, daß WIT seın Angebot
dankbar und vertrauensvoll annehmen, 1C gesprochen dıe VÄRTE Ver-
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söhnung ausgéstreckte and ergreifen und in S1e einschlagen. Eıne NECUC
Kreatur werden WITr NUT, WENN WITr in Christus sınd (I1 Kor 3,17) Dıe
Versöhnung meınt HEerz, uns selbst und insofern ist S1e. auf uns
angewılesen. Es kann VOoNn nıemandem bestritten werden, daß bısher ITOfLZz
ler Predigt und Missıon, dıe Zahl derer, dıe S1e An SCHNOMME aben, eine
Miınderheit den Menschen arste. Sollte sıch das WITKIIC ändern?
elche offnung besteht dafür? Bıldet dıe Zahl der Christen in der Welt
nicht eiıne abnehmende Minderheit? Kurz: Es sınd noch KEINESWEZS alle
Menschen versöhnt und werden ohl bıs ZU Ende der JTage e1ıder nıcht
se1InN. Deswegen ich CS für falsch und gefährlıch, pauschal, W1e CS
1er geschieht, VON der vollbrachten Versöhnung reden Es grenzt
eiınen theologischen Taschenspielertrick, ınfach dıe Welt für versöhnt

erklären!
Das veriIunhr! die Vertreter des konzıliaren Prozesses TE11C dazu, sıch

für das menschlıche und kırchliche Handeln utopısche Hoffnungen
chen und den „eschatologischen Vorbeha die Grenze, dıe uns VoNn dem
e1IC Gottes nıcht mehr klar sehen. Das Dokument schwankt In
dıeser rage hın und her‘ Einerse1its ist egrüßen, daß sıch der Verwels
auf den zukünftigen Anbruch des Reıiches Gottes findet und (1 ‚„„daß
erst ann Jetziger sündıger Zustand endgültig überwunden se1N wırd"““
(Nr. Z} andererseıts verkündet I[Nan dann doch „DIeE Zukunft be-
reıits hiıer und Jetzt in UNSCICH en begonnen.“ SO älßt der ext völlıg
in der Schwebe, ob dies e1ic Gottes NUuUTr endzeıtlich als Gottes NCUC
Schöpfung der auch innergeschichtlich als mMeNnSC  3C Entwıcklung g -
meınt 1st. In welchem Sinne darf INnan’ daß 6S schon angebrochen sSe1
und in welchem nıcht? Insgesamt wjrd mehr der TIon arau gelegt und der
Eindruck erweckt, als Nl innergeschichtlich das 81 der Gerechtigkeit
möglıch. Von den bleibenden UÜbeln (neben der S ünde) W1Ie Schmerzen,
Leiden; Krankheıt, er und 10d schweıgt INan sehr beredt Das erinnert
mich peinlıc kommunistische Beschreibungen des irdıschen Paradıe-
SCS, dıe sıch eben auch darauf beschränken, es Gute und Schöne
schildern, aber dıe große „Gegenutoplie” Bloch), den Tod, usklam-
INCEIN, weiıl das schöne Bıld des VO Menschen geschaffenen Paradıeses
trüben der in rage tellen würde. Ich 1n das Verfahren unehrlich
und demagogiısch.

Das WIT gerade angesichts der bleibenden und unaüsrottbaren Unge-
rechtigkeit auf Tacen angewıiesen bleıben, „„ZU arten auf den Hım-
mel und dıe NECUC Erde168  Hanns Leiner: Eine undeutliche Posaune  söhnung ausgéstreckte Hand ergreifen und in sie einschlagen. Eine neue  Kreatur werden wir nur, wenn wir in Christus sind (II Kor 5,17). Die  Versöhnung meint unser Herz, uns selbst und insofern ist sie auf uns  angewiesen. Es kann von niemandem bestritten werden, daß bisher trotz  aller Predigt und Mission, die Zahl derer, die sie angenommen haben, eine  Minderheit unter den Menschen darstellt. Sollte sich das wirklich ändern?  Welche Hoffnung besteht dafür? Bildet die Zahl der Christen in der Welt  nicht eine abnehmende Minderheit? Kurz: Es sind noch keineswegs alle  Menschen versöhnt und werden wohl bis zum Ende der Tage (leider) nicht  sein. Deswegen halte ich es für falsch und gefährlich, so pauschal, wie es  hier geschieht, von der vollbrachten Versöhnung zu reden. Es grenzt an  einen theologischen Taschenspielertrick, so einfach die Welt für versöhnt  zu erklären!  Das verführt die Vertreter des konziliaren Prozesses freilich dazu, sich  für das menschliche und kirchliche Handeln utopische Hoffnungen zu ma-  chen und den „eschatologischen Vorbehalt‘“, die-Grenze, die uns von dem  Reich Gottes trennt, nicht mehr klar zu sehen. Das Dokument schwankt in  dieser Frage hin und her: Einerseits ist zu begrüßen, daß sich der Verweis  auf den zukünftigen Anbruch des Reiches Gottes findet und es heißt, „daß  erst dann unser jetziger sündiger Zustand endgültig überwunden sein wird“  (Nr. 27); andererseits verkündet man dann doch: „Die Zukunft (hat) be-  reits hier und jetzt in unserem Leben begonnen.“ So läßt es der Text völlig  in der Schwebe, ob dies Reich Gottes nur endzeitlich als Gottes neue  Schöpfung oder auch innergeschichtlich als menschliche Entwicklung ge-  meint ist. In welchem Sinne darf man sagen, daß es schon angebrochen sei  und in welchem nicht? Insgesamt wird mehr der Ton darauf gelegt und der  Eindruck erweckt, als sei innergeschichtlich das Reich der Gerechtigkeit  möglich. Von den bleibenden‘ Übeln (neben der Sünde) wie Schmerzen,  Leiden, Krankheit, Alter und Tod schweigt man sehr beredt. Das erinnert  mich peinlich an kommunistische Beschreibungen des irdischen Paradie-  ses, die sich eben auch darauf beschränken, alles Gute und Schöne zu  schildern, aber die große „Gegenutopie‘“ (E. Bloch), den Tod, ausklam-  mern, weil er das schöne Bild des vom Menschen geschaffenen Paradieses  trüben oder gar in Frage stellen würde. Ich finde das Verfahren unehrlich  und demagogisch.  Das wir gerade angesichts der bleibenden und unausrottbaren Unge-  rechtigkeit auf Erden angewiesen bleiben, „zu warten auf den neuen Him-  mel und die neue Erde ... in welchen Gerechtigkeit wohnt“, das wird eben  so im ganzen Dokument leider nicht gesagt. II Petr 3,13 wird überhaupt  nicht zitiert, lediglich Offb 21,1ff.in welchen Gerechtigkeıit wohnt””, das wırd eben

1Im BANZCH Dokument leiıder nıcht ZESAZL. 11 Petr 3.13 wird überhaupt
nicht zıtlert, ledigliıch {fb
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Der amp der Christen, der immer als aktıver amp dıe eigeneun beschrieben wird, WIFTL: eıgenartig vermischt mıiıt der Aufforderung
Gewaltlosigkeit. Hıer 1n ich den ext besonders unklar! Vom Le1-

den des T1sten e1 6S bewußt wiıdersprüchlich: „Dıiese 1e 1st bereıt,
in aktıver Weıse leiden‘“‘ (Nr. 32) damıt Ja nıcht der erdac. der
Passıvıtät auf den Christen fällt Wıe dıes Leıden des Christen aber in dem
Leıiden Christı das Sanz unterbelıichtet bleibt gründet, ämlıch als
Kreuzesnachfolge, eine Aussage darüber verm1sse ich schmerzliıch Dem
Kreuz Christi kommt keinerle1 zentrale tellung der eutung 1imM
Jext. VOI em nıcht für den Weg der Kırche in der Welt. Völlig ZC-
klammert wiırd, daß das Kreuz Christi In dieser irdıschen Geschichte das
unauslöschliche Zeichen dafür ISt, daß Gottes Handeln oft „UNTe: dem
Wiıderspiel“ (Luther) verborgen geschıieht Das „Wort VO Kreuz‘“, Miıtte
der Theologie des postels Paulus, ollte INnNan sıch das Ärgernis
des Kreuzes CISDATreN der hat INan 6S in der uphorıe des konzılıaren
OZESSES SCHAIUlIC vergessen? Das führt aber dazu, daß alle Hoffnungen,
dıe hıer gehegt werden und alle Aktıonen, dıie vorgeschlagen werden einen
eigenartig überzogenen, illusiıonären und schwärmerischen ang rhalten
Sıe werden ohl VOIC der harten Waırklichkeit der Menschheıitsgeschichte
nipht tandhalten Hıer werden infach trügerische Hoffnupgen geweckt

111 Friede (Abschnitte
Dıe schon aufgedeckten theologischen Fehler wıederholen sıch be1l dıe-

SC  3 ema Erneut wırd das bıblısche Zeugn1s Vvom Frieden Gottes mıt
Uulls auf einen Satz verkürzt und als ıttel ZU WEeC der Herstellung
des irdischen Friedens gesehen „Friede mıt Gott 1st dıe Quelle wahren
und echten Friedens den Menschen“‘“ (Nr. 28) 1eder gılt es Inter-
CSSC 1Ur dem letzteren. Von Jetzt ab 1st 1Im OKumen NUr noch davon dıe
Rede, nıcht zufällig erufung auf das alttestamentliche Wort
„Schalom  C6 1eder en WIT CS mıt der „ Vorwort-Theologie“ L[un, dıe
den Frieden mıiıt Ott ZW. eben noch erwähnt als theologischen „Aufhän-
‚.6  ger und Eınleıitung für ihr Konzept eINes irdiıschen Frıiıedenszustandes
der Reiches Der Gottesfrieden geht Ormlıc auf und 1im polıtıisch-
gesellschaftliıchen Frieden Als iıtte]l alur wırd gerade noch erinnert,
jedoch In keiner Weıise detailliert entfaltet. aDe1 vieles den
1SC Dıe prophetische arnung des Jeremia: „Friede, Friede und ist eın
Friede,“ dıe arnung VOTr einem faulen Frıeden, der 11UT5 ertuschung
des Unrechts und des Unfriedens 1st ırgends In ich 1Im asler lext
einen Hınweis auf den OtltesknecC VON dem 6S eı „DIie ale 1eg
auf ıhm, auf das WIT Frieden hätten‘““‘, ebenso wen1g WIe auf den „Frıeden
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Gottes, der Sr Ist als alle Vernunft‘‘. Natürlıch, denn diıeser Gottes-
frıede ist die Person Jesu Christı gebunden: 1st riede  .. uch
Röm 51 ist dıesem verkürzten Friedenskonzept Zu pfer gefallen: „Da
WIT NUuMNn gerecht geworden sınd Ürc den Glauben, en WIT Friıeden mıiıt
Gott UrcC UNsSCICN Herrn Jesus Christus.““ Natürlıiıch mpfand Nan dıese
Aussagen als störend, denn S16 machen eutlıc daß abgesehen VonNn (hrı-
SIUS 6S mıt der Friedensfähigkeıt des Menschen nıcht weıt her ist „Aber
dıe Gottlosen, pricht der HEem, aben keinen Frieden“ (Jes der
‚„Ihre Füße eılen, Blut vergjießen, auf ıhren egen 1st lauter Schaden
und Jammer, den Weg des Friedens kennen S1IeE nıcht" (Röm „17-17)
Obwohl das Dokument Joh 14227 zıtıert, wendet 6S dıe Stelle nıcht wiırk-
ıch d  » unterscheıidet den Frieden Christı nıcht VO weltlıchen Friıeden,
sondern verfährt nach dem gleichen Schema w1ıe beı der Versöhnung: Die
alttestamentlıch messi1anıschen Verheißungen (von zukünftigen Friedens-
ustand) sıeht 6S In Jesus Christus ınfach r{£üllt (Nr. 30) Chrıstus, ‚„„der
den und ewıgen Bund mıiıt der Menschheıt geschlossen hat‘“ Dıie
Annahme des Friedensangebots Gottes ist anscheinend wıiıeder Sanz
wichtig, fast wunderhaft verzaubert dieser Bund dıe Menschheit und be-
riedet S1e

Man rag sıch, WAaTITuUum 6S se1it dem NnacC Chrıstus) noch viele Kriege
gab! Kennen denn dıe Schreıiber dieses anspruchsvollen Wortes dıe
enschheiıtsgeschichte nıcht? en S1e nıcht dıe utspur, dıe sıch VON
Kaın und bel bıs heute durch dıe Zeıt zıiecht (und ZW. auch nachdem
Jesus Christus auf rden kam und uns den Friıeden (Gottes brachte)? Waren
denn dıe Menschen In Kriegszeıiten keine Christen? der lıegen dıe ınge
vielleicht doch eIiwas komplızıerter, als das Basler Dokument glauben
machen WwW1 er nehmen enn dıe Verfasser dıe dreiste offnung, daß
CS gerade iıhnen gelıngen werde, dıe MENSC  IC Bosheıt besiegen und
den ewıgen Frieden auf Iden schaffen? er en S1e erkannt, WIeE
schwer dıe un wiegt (Augustin), noch WaIUumM Jesus nıcht eın polıtı-
scher ess1as wurde, sondern den Leıdens- und Kreuzweg ging Was
bedeutet G denn für uns, daß „Frıeden gestiftet hat Kreuz durch se1ın
Blut‘““ (Kol 120 WIEe Nr richtig zıtiert)? Der Basler Mess1anısmus paßt
besser den alttestamentlıch Jüdıschen Erwartungen als dem Frieden
Jesu Christi Das äaußert sıch auch darın, dal die Aussage VON Eph 2,14
umgedeutet wırd, VON der ufhebung der Feindscha zwıschen en und
Heıden in der Gemeinde Christı In eıne allgemeıngültige gesellschaftiche
Aussage.

Keın under, daß dus iragwürdıgen theologıschen Voraussetzungen
auch entsprechend fragwürdıge praktısche Konsequenzen abgelejtet WCI-
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den Angefangen VON der leider auch hıer wıederholten alschen Analyse,
daß die Bedrohnung ' des Friıedens VO den affen ausgehe und nıcht Von
den Menschen, ihren Herzen und ıhren Ideologıen (Nr 11), über dıe
schlımme Unterschätzung der frıedenstiftenden eı der meılsten Polıt1i-
ker und ihre Verpflichtung, den Friıeden auch mıt miılıtärischen Miıtteln
sıchern und schützen (dıe eben noch widerwillig geduldet, aber nıcht
WITKIU11ICc anerkannt wırd INr 321) bıs einer völlıg schiefen Deutung der
paltung Europas nach dem Weltkrieg (Nr 48, Besonders VOI-
wıirrend wırkt 6S sıch immer wıeder dus, daß zwıschen dem, Was Aufgabe
der iırche(n ist und dem, Was Aufgabe des Staates, nıcht In der richtigen
Weise unterschıeden WIT: (sıehe unten!), In dem Satz „Als CHhrı-
sten glauben WIT, daß wahrer Friede gewährt wiırd, WENN WITr den Weg mıiıt
Christus gehen1/  Hanns Leiner: Eine qndeutliche Posaune  den: Angefangen von der leider auch hier wiederholten falschen Analyse,  daß die Bedrohnung des Friedens von den Waffen ausgehe und nicht von  den Menschen, ihren Herzen und ihren Ideologien (Nr. 11), über die  schlimme Unterschätzung der friedenstiftenden Arbeit der meisten Politi-  ker und ihre Verpflichtung, den Frieden auch mit militärischen Mitteln zu  sichern und zu schützen (die eben noch widerwillig geduldet, aber nicht  wirklich anerkannt wird [Nr. 32]), bis zu einer völlig schiefen Deutung der  Spaltung Europas nach dem 2. Weltkrieg (Nr. 48, Ende). Besonders ver-  wirrend wirkt es sich immer wieder aus, daß zwischen dem, was Aufgabe  der Kirche(n) ist und dem, was Aufgabe des Staates, nicht in der richtigen  Weise unterschieden wird (siehe unten!), so z. B. in dem Satz: „Als Chri-  sten glauben wir, daß wahrer Friede gewährt wird, wenn wir den Weg mit  Christus gehen ...“ (Nr. 32). Welcher Friede ist hier gemeint?  IV. Kirche und Politik (Nr. 37-40):  Wenn die eigentliche kirchliche Arbeit, die Predigt der Gerechtigkeit  Gottes, des Friedens Gottes und die gnädige Erhaltung der Welt durch ihn  so gering geschätzt werden wie im Basler Dokument und.andererseits die  gesellschaftlichen und politischen Aufgaben als so vordringlich angesehen  werden, darf es einen nicht Wunder nehmen, daß die Kirche ihre ganze  Kraft und Aufmerksamkeit dieser (neuen) Aufgabe widmet. Nun ist es  zwar richtig, daß „lebenswichtige Anliegen ... nicht vom Auftrag der Kir-  che zur Verkündigung des Evangeliums getrennt werden“ können (Nr. 79),  aber sie dürfen sicher auch nicht damit gleichgesetzt werden oder die  Predigt des Evangeliums gar verdrängen. Im übrigen muß man deutlich  unterscheiden zwischen wirklich lebenswichtigen, grundsätzlichen Fragen,  zu denen die Kirche nicht schweigen darf, und politischen Tages- und  Sachfragen, in die sich die Kirche aus verschiedenen Gründen besser nicht  einmischen sollte. Die Grenzziehung zwischen beidem ist selber wieder  eine eminent theologische Streitfrage. Aber diese Grenze diskutiert das  Basler Dokument nicht einmal, genauso wenig wie es sich gründlich mit  dem Verhältnis von Kirche und Politik, Kirche und Staat befaßt.  Hier wird anscheinend als unbezweifelbar vorausgesetzt, daß die Kir-  che unmittelbar politische Aufgaben wahrnehmen solle und zu (wichtigen)  Fragen Stellung beziehen müsse und auch Lösungen dafür anzubieten habe.  Unwillkürlich habe ich mich beim Lesen des Basler Dokuments gefragt,  wo denn die Staaten, Regierungen, Politiker vorkommen. Sie scheinen  einfach nicht zu existieren oder wenn, dann machen sie ihre Sache herz-  lich schlecht. Darum hat sie die Kirche ernstlich zu tadeln und zur Sache  zu rufen. Die Christen und Kirchen scheinen alles besser zu wissen und zu(Nr 32) Welcher Friede ist hier gemeınt?

Kırche und Politik (Nr
Wenn dıe eigentliche kırchliche e1t, dıe Predigt der Gerechtigkeit

Gottes, des Friedens Gottes und dıe gnädıge Erhaltung der Welt urc ihn
gering geschätzt werden WwWI1e 1mM Basler Dokument und .andererseıts die

gesellschaftlıchen und polıtıschen ufgaben als vordringlıc angesehen
werden, darf N eınen nıcht under nehmen, daß dıe Kırche ihre
Kraft und Aufmerksamkeit dieser neuen) Aufgabe wıdmet. Nun 1st 6S
Z W. rıc  g; daß „lebenswichtige nlıegen1/  Hanns Leiner: Eine qndeutliche Posaune  den: Angefangen von der leider auch hier wiederholten falschen Analyse,  daß die Bedrohnung des Friedens von den Waffen ausgehe und nicht von  den Menschen, ihren Herzen und ihren Ideologien (Nr. 11), über die  schlimme Unterschätzung der friedenstiftenden Arbeit der meisten Politi-  ker und ihre Verpflichtung, den Frieden auch mit militärischen Mitteln zu  sichern und zu schützen (die eben noch widerwillig geduldet, aber nicht  wirklich anerkannt wird [Nr. 32]), bis zu einer völlig schiefen Deutung der  Spaltung Europas nach dem 2. Weltkrieg (Nr. 48, Ende). Besonders ver-  wirrend wirkt es sich immer wieder aus, daß zwischen dem, was Aufgabe  der Kirche(n) ist und dem, was Aufgabe des Staates, nicht in der richtigen  Weise unterschieden wird (siehe unten!), so z. B. in dem Satz: „Als Chri-  sten glauben wir, daß wahrer Friede gewährt wird, wenn wir den Weg mit  Christus gehen ...“ (Nr. 32). Welcher Friede ist hier gemeint?  IV. Kirche und Politik (Nr. 37-40):  Wenn die eigentliche kirchliche Arbeit, die Predigt der Gerechtigkeit  Gottes, des Friedens Gottes und die gnädige Erhaltung der Welt durch ihn  so gering geschätzt werden wie im Basler Dokument und.andererseits die  gesellschaftlichen und politischen Aufgaben als so vordringlich angesehen  werden, darf es einen nicht Wunder nehmen, daß die Kirche ihre ganze  Kraft und Aufmerksamkeit dieser (neuen) Aufgabe widmet. Nun ist es  zwar richtig, daß „lebenswichtige Anliegen ... nicht vom Auftrag der Kir-  che zur Verkündigung des Evangeliums getrennt werden“ können (Nr. 79),  aber sie dürfen sicher auch nicht damit gleichgesetzt werden oder die  Predigt des Evangeliums gar verdrängen. Im übrigen muß man deutlich  unterscheiden zwischen wirklich lebenswichtigen, grundsätzlichen Fragen,  zu denen die Kirche nicht schweigen darf, und politischen Tages- und  Sachfragen, in die sich die Kirche aus verschiedenen Gründen besser nicht  einmischen sollte. Die Grenzziehung zwischen beidem ist selber wieder  eine eminent theologische Streitfrage. Aber diese Grenze diskutiert das  Basler Dokument nicht einmal, genauso wenig wie es sich gründlich mit  dem Verhältnis von Kirche und Politik, Kirche und Staat befaßt.  Hier wird anscheinend als unbezweifelbar vorausgesetzt, daß die Kir-  che unmittelbar politische Aufgaben wahrnehmen solle und zu (wichtigen)  Fragen Stellung beziehen müsse und auch Lösungen dafür anzubieten habe.  Unwillkürlich habe ich mich beim Lesen des Basler Dokuments gefragt,  wo denn die Staaten, Regierungen, Politiker vorkommen. Sie scheinen  einfach nicht zu existieren oder wenn, dann machen sie ihre Sache herz-  lich schlecht. Darum hat sie die Kirche ernstlich zu tadeln und zur Sache  zu rufen. Die Christen und Kirchen scheinen alles besser zu wissen und zunıcht VO Auftrag der Kır
che ZUT Verkündıgung des Evangelıums geLreNNL werden“ können (Nr 79),
aber S1e dürfen sıcher auch nıcht damıt gleichgesetzt werden oder dıe
edigt des Evangelıums verdrängen. Im übrıgen muß eutlic
unterscheiden zwıschen wirklıc lebenswiıchtigen, grundsätz  tzlıchen Fragen,

denen dıe HC nıcht schweıgen darf, und polıtıschen ages- und
Sachfragen, In dıe sıch dıe Kırche Adus verschiıedenen Gründen besser nıcht
einmıischen sollte. Dıe Grenzziehung zwıschen beidem 1st selber wıieder
eine emınent theologische Streitfrage. ber diese Grenze dıskutiert das
Basler Dokument nıcht einmal, SCNAUSO wen1g WI1Ie 6S sıch gründlıc mıt
dem Verhältnis VON 1INC und Polıtık, Kırche und Staat befaßt

Hıer wırd anscheinend als unbezweiıfelbar vVOorausgeselzl, daß dıie Kır-
che unmıiıttelbar polıtısche ufgaben wahrnehmen SO und (wichtigen
Fragen tellung beziehen MUSSe und auch LÖsungen dafür anzubieten habe
Unwillkürlich habe ich mich e1ım Lesen des Basler Dokuments gefragt,

denn die Staaten, Regıijerungen, olı  er vorkommen. S1e scheinen
ınfach nıcht exıistieren oder WENN, dann machen S1e ıhre aC herz-
iıch Sschlec Darum hat S1e. dıe Kırche ernstlich ein und ZUT 2C

rufen. Dıie Christen und Kırchen scheinen les besser wissen und



172 Hanns L einer: Fine undeutliche Posaune

können, besıitzen Kraft göttlicher e1in11ie Ööheren Sachverstan: und sınd
deshalb in der Lage, dıe Welt in ıchtung auf erechtigkeıt und TIeden
1Im Sinne (Gottes ordnen

Dıese Auffassung entspricht dem Denkmodell des (reformıierten)
Theologen Barth VO der (unıversalen) Könıigsherrschaft Jesu Chrıist1i
Er sıcht um .das Zentrum Christus dıe Christengemeinde stehen, dıe ihre
Gemeinschaft in der 1€. und im Gei1st Christı gestaltet. Dıie Bürger-
gemeınde Staat) lagere sıch in einem weılteren, konzentrischen Kreıs

dıe Christengemeinde und habe dıe Aufgabe, ihr en entsprechend,
in nalogıe ZUT christlıchen Geme1ıinde Zu gestalten. Zwar ebe S1Ie
weıter WCR VON Christus, aber grundsätzlıc SO 6S in ihr nıcht anders
zugehen als in der Kırche Dıie chrıistlıche Gemeıiunde gebe also das odell
abh für den Staat Christus herrsche demnach UrcC dıe Vermittlung der
Christengemeinde auch 1mM Staa  —+

Das iIng ZW gul und fromm, aber In der Praxı1s in unlösbare
Wiıdersprüche und wirklichkeitsfernen Absurdıtäten So verbietet eiwa
Barth dem Staat Geheimdiplomatıe, weıl Chrıistus dıe anrheı 1st und
sSe1N Wahrheıitsanspruch auch über dem Staat stehe Wıe diesem
nsatz her dıe Gewaltverantwortung des Staates rechtfertigen wiıll, ist MIr
schlejierhaft Denn Christus andelt bekanntlıc gewaltlos und In der Kırche
soll es „NON V1, sed verbo‘“ gerege. werden LÄäßt sıch das TuCAHILOSs
auf den Staat übertragen, W1e Barth und ase das meınen? och ohl
nıcht! Irotzdem O1g das Dokument dıeser Denkstruktur und versucht
aufend, cNrıstliıche Gebote und Verhaltensweısen ungebrochen auf den
polıtischen Bereıich übertragen und gew1issermaßen dıe Welt chrı-
st1anısıeren: Der Friede Christı wırd ZU aßstab für den Frieden
den Völkern, dıe VON Gott geschenkte und (ıhm gegenüber) geforderte
Gerechtigkeıit soll In der Geschichte der Menschheıit anbrechen. Daß dieser
Versuch ZAT Scheıtern verurteilt 1St, hat die Kırche schon Ööfter rfahren
mMUuSsSen, besonders 1m Miıttelalter, als INan dem Ziel einer christlıchen
Gesellschaft (corpus crıstianum) vielleicht nächsten kam Dieser Weg

klerikalen Eiınmischungen der Kırche In dıe Polıtik (nur lassen
sıch in der Praxı1ıs chrıstlıche Gebote In der Welt durchsetzen und als olge
davon einer Verweltlichung der Kırche der modern formulıert: Der
Verkıirchlichung der Polıtık O1g dıe Poliıtisiıerung der Kırche auf dem
Fuße Außerdem äßt sıch dıeser Ansatz angesichts eiıner äkularen Gesell-
schaft SOWI1ESO nıcht mehr durchsetzen.

Der Versuch dazu soll auch Sal nıcht ternomm werden, enn ist
dıe Aufgabe der Weltverantwortung des Christen lutherisch verstanden
nıcht gemeınt. Unsere Kırche geht der muß ich Sagcnh ging VOIN
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einem ganz anderen Aspekt au  N Kırche und Staat werden als sehr er-
schıeadlıche Urdnungen gesehen und sollen nıcht in e1n olches nalogıe-
verhältnıs gebrac werden. Es gehört ZUur Vorläufigkeıit unseres iıirdıschen
Zustands, daß sıch beides nıcht auf einen Nenner bringen äßt ren t1efe-
IcMN TUn hat diese Unterscheidung darın, daß Ott selbst in der Welt auf
zwelerle1l Weıse handelt, Luther sprach SCINC davon IC mıiıt Zzwel
Händen regıert dıe Welt 1mM geıstlıchen Regiment mıt der rechten and
und 1M weltlichen Regıiment mıt der liınken and el Handlungsweisen
unterscheıiden sıch In iıhrem Zael. iıhren Mıiıtteln und ihrem Umfang (Gel-
tungsbereich) sehr eutlic Das WE  16 Regıment dıent 90088 der Eın-
dämmung und Bändıgung des Bösen und damıt der vorläufigen FErhaltung
der Welt, ohne jedoch das Ose endgültig besiegen der Sar Adus den
Herzen AausSTOLien können (Notordnung Gottes) Diese Aufgabe nehmen
dıe Staaten 1m Auftrag Gottes wahr. Als ıttel das weltliche Re-
gıiment zwangsläufig der acC („Schwer weiıl anders der bÖösen Ge-
walt nıcht beizukommen 1St. Dıese weltliche a 1st natürlıch das
e bınden, VEIIMAaS aber auch NUr außerliche Gerechtigkeıt herzu-
tellen S1e erstreckt sıch Über alle Menschen. Das geistliche Regıiıment
In der in verkündet Gottes Heıilstat, regıiert HIC das Wort und nıcht
mıt Gewalt, verändert und den Menschen Im Glauben VO  —; innen
heraus, erreicht aber 1U dıejenıgen, dıe glauben Es 1st UuNnicrwegs ZU
IC Gottes.

Diese klare Unterscheidung der beıden Regimente Gottés dıent der Kır-
CheE. dem Staat und jedem einzelnen Menschen. Sıe hat auch Eıngang
gefunden in das lutherische Bekenntnis. Dıe Hauptaussagen AdUus Confessi0
Augustana Art dazu lauten: JUnSere Kırche hält unbedingt fest der
Unterscheidung der beıden Regımente, dıe Gott gegeben hat, des ge1st-
lıchen und des weltlichen Regıments. Das geistliche egımen besteht In
dem Befehl und der aC das Evangelıum predigenHanns Leiner: Eine undeutliche Posaune  173  einem ganz anderen Aspekt aus: Kirche und Staat werden als sehr unter-  schiedliche Ordnungen gesehen und sollen nicht in ein solches Analogie-  verhältnis gebracht werden. Es gehört zur Vorläufigkeit unseres irdischen  Zustands, daß sich beides nicht auf einen Nenner bringen läßt. Ihren tiefe-  ren Grund hat diese Unterscheidung darin, daß Gott selbst in der Welt auf  zweierlei Weise handelt, Luther sprach gerne davon bildlich: mit zwei  Händen regiert er die Welt: im geistlichen Regiment mit der rechten Hand  und im weltlichen Regiment mit der linken Hand. Beide Handlungsweisen  unterscheiden sich in ihrem Ziel, ihren Mitteln und ihrem Umfang (Gel-  tungsbereich) sehr deutlich. Das weltliche Regiment dient nur der Ein-  dämmung und Bändigung des Bösen und damit der vorläufigen Erhaltung  der Welt, ohne jedoch das Böse endgültig zu besiegen oder gar aus den  Herzen ausrotten zu können (Notordnung Gottes). Diese Aufgabe nehmen  die Staaten im Auftrag Gottes wahr. Als Mittel bedarf das weltliche Re-  giment zwangsläufig der Macht („Schwert‘“), weil anders der bösen Ge-  walt nicht beizukommen ist. Diese weltliche Macht ist natürlich an das  Recht zu binden, vermag aber auch so nur äußerliche Gerechtigkeit herzu-  stellen. Sie erstreckt sich über alle Menschen. — Das geistliche Regiment  in der Kirche verkündet Gottes Heilstat, regiert durch das Wort und nicht  mit Gewalt, verändert und erneuert den Menschen im Glauben von innen  heraus, erreicht aber nur diejenigen, die glauben. Es ist unterwegs zum  Reich Gottes.  Diese klare Unterscheidung der beiden Regimente Gottés dient der Kir-  che, dem Staat und jedem einzelnen Menschen. Sie hat auch Eingang  gefunden in das lutherische Bekenntnis. Die Hauptaussagen aus Confessio  Augustana Art. 28 dazu lauten: „Unsere Kirche hält unbedingt fest an der  Unterscheidung der beiden Regimente, die Gott gegeben hat, des geist-  lichen und des weltlichen Regiments. Das geistliche Regiment besteht in  dem Befehl und der Macht, das Evangelium zu predigen ... das weltliche  Regiment schützt nicht die Seelen, sondern Leib und Gut gegen äußerliche  Gewalt mit dem Schwert. Beide Regimente stammen von Gott. Sie dürfen  nicht miteinander vermengt werden. Die geistliche Gewalt soll nicht in das  Amt der weltlichen Gewalt, die weltliche Gewalt soll nicht in das Amt der  geistlichen Gewalt greifen‘“ (EKG [Bayern], S. 715). Wo die Vertreter der  Kirchen in Basel das anders sehen, müssen sie sich fragen lassen, ob das  ihrem Auftrag entspricht, ob es dem Wohl der Menschen wirklich dient,  ob sie sich nicht der Einmischung in ein fremdes Amt schuldig machen.  M. E. besitzen die Kirchen keineswegs die erforderliche Kompetenz, um  dieser Aufgabe gerecht zu werden. Wenn sie sie trotzdem angreifen, lau-  fen sie Gefahr, — außer der Vernachlässigung ihres eigentlichen Auftrags —das weltliche
Regıment schützt nıcht dıe Seelen, sondern Leıb und Gut äußerliıche
Gewalt mıt dem chwert e1 Regimente tammen VO Gott S1e dürfen
nıcht mıteinander werden. DIe geıistliche Gewalt soll nıcht in das
Amt der weltliıchen Gewalt, dıe weltliche Gewalt soll nıcht in das Amt der
geıistliıchen EW greifen“ (EKG Bayern], 7159 Wo dıe Vertreter der
Kırchen in ase das anders sehen, MUSsSeEN S1IE sıch iragen lassen, ob das
ihrem Auftrag entspricht, ob 6S dem Wohl der Menschen WITKI1IC. dıent,
ob S1e sıch nıcht der Einmischung In ein remdes Amt schuldıg machen.

besıtzen dıe Kırchen KEINCSWEZS dıe erforderlıiche KOompetenz,
diıeser Aufgabe gerecht werden. Wenn GE S1E. trotzdem angreıfen, lau-
fen S1E. Gefahr‚ qußer der Vernachlässigung ıhres eigentlichen Auftrags
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sıch ihres Dılletantismus lächerlich Ja unmöglıch machen
Sıe werden sıcher eın Wort sprechen, das dıe Welt bewegt.

Dıie Kırchen, dıe 4SsSe versammelt Warcen und sprachen, scheıinen
überhaupt WIC „Uberwertigkeitskomplex“ le1-

den. Sie zeichnen VON sıch selbst CIM deales Bıld, daß ich mich unwiıll-
kürlıch rage ob 6S enn miıt der Wırklichkeit übereinstimmt ‚„ Wır glau-
ben daß Oft Menschen SCINCIMM olk rwählt und berufen hat damıt
SIC 16 DE und nade der Welt bezeugen” (Nr 37) Als göttlıcher
Auftrag und erufung SLIiMMEL das natürlıch doch entsprachen und CENISPrE-
chen enn dıe Kırchen dıesem Aulftrag SaCNHLCc Eın 1C dıe KIr-
chengeschichte belehrt uns Schlechteren on Neuen Jlesta-
ment warnt das Gleichnis VO Unkraut dem Weızen (Mt 13) VOT
dem Versuch dıe Gemeıinde herstellen wollen uch dıe Re-
formatoren wußten dıe Sündergestalt der Kırche (CA 1e1e
alsche Christen und euchler offenkundıge Sünder e1ıDeN Dagegen
behauptet das Basler Dokument .„DIie Kırche als Leıb Christi 1St dıe
VAasıon des Friıedens (Nr 38) Dıe Kırche dırekt als Bringerin des
Friedens und der Gerechtigkeit sehen das stellt CIiNC völlıg überzoge-

und anmaßende Selbsteinschätzung dar Man verdrängt aDe1l WIC

N1£ Frıeden dıe Kırche selbst hat (trotz er konzılıarer Bemühungen) und
WIC oft S1C aufe iıhrer Geschichte den Friıeden der Menschen selbst
ZESLOTL und 1ege ausgelöst hat In Kreuzzügen nach außen und nach

(Ketzerkreuzzüge) und fanatıschen Religionskriegen hat dıe chrı-
tlıche CC den Frieden bedroht und Unrecht vielfältiger Orm gelan

aiur das angedeutete Schuldbekenntnis (Nr 43) ausreıicht NI 1909008 sehr
dıe rage (vgl dazu auch dıe sıcher CINSCILESC aber doch nıcht erfundene
„Kriminalgeschichte des Christentums‘“ VON Deschner!) Wenn dıe
Kırchen WITKIICc Eıinsıcht iıhre Schuld hätten würden i auch iıhre
Chancen und Möglıchkeıten für dıe Zukunft eiwas bescheidener und realı-
stischer einschätzen Dıie irdısche Geschichte der Kırche steht nämlıch
auch dem Gesetz menschlıcher nvollkommenheı und un S1e

ZW. dıe Gerechtugkeıt Gottes verkünden und glauben aber
nıcht eınmal ihren CIBCNCH Reıihen IC1IN darzustellen ach CVangC-
iıscher Einsıcht en der 1rC nıcht Sünder sondern SIC selbst 1SL
CO Sünderın auf dıe Vergebung Chrıistı ständıg aAaNSCWICSCH

Jedoch evangelısch wırd diıesem Dokument VOoN ase. nıcht VOoN der
Kırche gedacht Diese Kırche scheıint nıcht der CISCHNCH un! le1-
den SIC steht nıcht dem Kreuz S1IC scheınt nıcht einmal C1in wandern-
des Gottesvolk SCINCT Vorläufigkeıt SC1IN auch keine ämpfende und
angefochtene oft ratlose und ılflose Kirche; sondern CINC sıegende
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ke elfende („ein egen für 11 .. Nr 37) und ratgebende wegweısende
Kırche! Ich 1n hıer CM triuumphalıstisches Selbstverständnis der Kırche
das SCINECT ungebrochenen Sieghaftgkeit eiıgentümlıch römiısch O_
ISC wirkt Das Unverständnıiıs für dıe lutherische theologıa GEUCGIS wırkt
sıch hıer der Ekklesiologie dus Es zwangsläufıg theologıa
glori1ae eccles1ae dıe Luther bekanntliıch Heıidelberg 1518 aufs schärfste
angegriffen und abgelehnt hat Ja IN egnügte sıch nıcht einmal mehr
mıiıt der ökumeniıschen Eıinheıt der Kırche dıe INan ure den konzıiılıaren
07Ze!| erreichen l geht darüber hınaus und zielt gleich auf dıe
Einheıit der Menschheıit ‚DIe HC Ott gewiırkte Versöhnung wırd deut-
iıch ıchtbar WEeNnN der Gemeiinschaft (welcher? der Menschheıt?) alle
Gegensätze zwıschen Rassen Klassen und Geschlechtern überwunden WEI-
den (Nr 40) Das geht eindeut1g über es hınaus, Was der Kırche und
der Menschheit verheißen NI Darın sehe ich dıe vollendete Schwärmerel
och mehr das riecht sehr nach der antıchristlichen Einheıit Ende der
Zeıt da 6S dıe Züge der Nıedrigkeıt Christu völlig VEIMISSCN älßt Arger-
ich und befremdend fand ich SC  1e5H011C den Satz „Kırchenspaltungen
und Relıgionsstreitigkeiten hatten groben Eıinfluß auf dıe europäische Ge-
schıichte 1e1e 1ege Relıigionskriege (Nr 48) SO wahr das
eiINerSsSEIts 1St als CINZISC rwähnung der Reformatıon INn ich 6S be-
schämend! Können evangelısche Christen l VON ihr sprechen? Hat INan

Jetzt Öökumeniıschen Kreisen endgültıg dıe römisch katholıische Sprach-
regelung der Gegenreformatıon sıch gemacht dıe 11UT VO  ; der
Kırchenspaltung pricht sStatt VO der Erneuerung der Kırche? 1e INan
also dıe Reformation NUur mehr als CIn Unglück das ZUTr paltung der
Kırche und damıt Europas führte? arf 6S keine Dankbarkeı mehr geben
für dıe Reformatıiıon? uch dıese CINSCILS Beurteijlung der eIOTr-

beweıst noch eıinmal daß dem Dokument VOonN ase CIM ‚„„ande-
Fr Geıist weht als der evangelısch lutherischen Kırche Abwand-
lung des Wortes Luthers Zwinglı Marburg 1529 „S51e aben
anderen Geist.

Fazit
Woran dem Basler Dokument und Was wıirklıch NnOL tut

Wenn ich versuche Krıtik dem bısherigen konzıllaren Pro-
zeß zusammenzufassen und es auf C1NC möglıchst Knappe Formel
bringen, äng sıch 190008 CM Stichwort quf:

Nıchtunterscheidung, DZw mangelndes Unterscheidungsvermögen. Der
ext dus ase 1SE für miıich Zeichen verschwommenen, Wa-
schenen theologıschen Denkens dem V nıcht arne1ı und
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Dıfferenzierung geht, sondern CC  en ompromı1ß und Vermischung
der Konturen.

Das äng sıcher sowohl mıiıt der Entstehungsgeschichte, als auch mıt
der Absıcht des Textes Hıer en viele einzelne und Kırchen
mıtgearbeitet und mıtgeschrieben, mıiıt ihren unterschıiedlichen enkan-
satzen und Theologıen. Wenn e1n gemeınsames Wort herausbringen
wollte, mußte INan sS1e alle ırgendwıe einen Hut bringen und integrTIe-
IC}  — Das gng oft eben NUr den Preıis der Eıinheıtlıchkeit, Klarheit und
Deutliıchkeıit uberdem möÖöchte INan Ja mıiıt dem Text erreichen,
möglıchst viele Menschen ansprechen und motivieren, sıch dem kon-
zılıaren Prozeß beteiuligen. uch das gelingt ohl mehr UrcC. e1in „Ein_
heitsdenken“ als urc klare Unterscheidungen und noch besser durch
Emotionen, dıe INan zeıgt und dıe INan weckt

och be1 em Verständnıs für dıe besondere Entstehungsart und den
besonderen Zweck dieses Wortes der Europäischen ÖOkumenischen Ver-
sammlung geht 6S nıcht! Das ändert nıchts daran,; daß WIT D hiıer miıt
einem Dokument tun aben, dem 6S an dem nötigen theologıschen
Unterscheidungsvermögen Es unterscheıidet nıcht ın richtiger Weıse
zwıschen

Gott und ensch, dem Werk Gottes und dem Werk der Menschen:
dem chöpfer und seiner Schöpfung;
dem Menschen als eschöp und der übrıgen Schöpfung;
der Schöpfung Gottes und der gefallenen Schöpfung;
insbesondere dem Menschen als höchstes eschöp und als Sünder:
Schöpfung und Erhaltung der Schöpfung;
Erhaltung und rlösung;
dem (Gottesfrieden und menschlıchem Frıeden:;
Gjottes Gerechtigkeit und mMmensC  er Gerechtigkeıit;
Versöhnung Hr ott und menschlıchem Versöhntwerden im Glauben:
geschenktem e1l] und noch ausstehender Vollendung:;:
der Kırche und dem e1iCc Gottes:
der Kırche als Gottes Werk und als menschlıcher Waırklıichkeıit:
kırchlıchem Handeln und polıtıschem Handeln (Kırche unda
dem Handeln Gottes mıt der rechten und mıt der lınken Hand:
dem Letzten und dem Vorletzten:
ethıschen Grundfragen und ach-/ Ermessensfragen;
schheblıc es zusammenfassend: zwıschen Gesetz und Evangelıum.
Gerade diese fundamentale Nıcht-Unterscheidung wırkt schlechterdings

verheerend: IC zufällıg hat er dıe Unterscheidung zwıschen Gesetz
und Evangelıum als dıe Öchste und nötigste theologische Kunst bezeıch-
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nel dıe überhaupt erst den (evangelıschen) Theologen ausmacht Wo SIC
nıcht geü WIT! oder wlieder Vergessenheit da wırd es schlef
Aus dem Evangelıum macht INan SIN Gesetz Man versucht WIC Basel

Adus$s dem Evangelıum möglıchst dırekte Anweısungen für das polıtısche
Handeln abzuleıiten und verwandelt AdUus dem eschen Gottes dıe
„Forderungen des Evangelıums also Wäas WIT eısten UusSsecn Um-
gekehrt erhebt INan das (jesetz den Rang des Evangelıums
erklärt bestimmte ufgaben Handlungsweisen als drıngend eindeutig
und notwendiıg, daß SIC gew1ssermaßen den Rang göttlichen en-
barung und ZUr angung des e11s notwendiıgen Miıttels Trhalten
(Eın Christ muß handeln!) Man verleıiht dem Gesetz w1eder relig1Öö-

Dıgnität und verleugnet dıe Rechtfertigung alleın dus Gnaden hne des
Gesetzes erke Dadurch ZEeTSIOT! INan e1 das Gesetz und das Evan-
gelıum

Dıe enlende Kraft ZUr Unterscheidung 1SE schlechte Theologie und ihr
rgebn1s kann nıchts anderes SCIMN als schlechte Polıtik In gefährliıcher
Selbstüberschätzung der 1IC und undankbarer Unterschätzung der AT-
beıt des Staates versucht IHNan dıe ufgaben beıder kırchlicher Füh-
Iung und VETINENSCH AaDe1N erhegt INnan zwangsläufig der
Versuchung ZUI klerikalen Einmischung protestantischen Gewande
Dieser Weg alle Kennzeichen dessen auf Wädas Luther und luther1-
sche eologıe Jahrhunder: als „Schwärmerel““ bezeichnete und
Was heute nıcht anders heißen ann

Was heute NOL Lut erg1bt sıch Adus dem orausgehenden
Dıe Kırchen/C  ısten brauchen heute besonders
Hören aufs Wort und saubere T heologıe Nüchternheıit Sachlichkeıit

Bescheidenheıit Dankbarkeiıt Realıtätssinn ugenma für das öglıche
Einsıcht dıe CIBCHCH Grenzen und dıe des Menschen, HöÖT- und Lern-
bereıitschaft, Bereıitscha sıch informıieren, Sachkenntnis, Sachverstand,
Kooperationsfähigkeit uUuSW

Was sollen dıe Kırchen tun?
dıe großben Taten CGjottes verkündıgen das Evangelıum
dıe Welt als Schöpfung (Gottes auslegen (und den Menschen)

Grundsatzfragen Z.UI Gerechtigkeit mahnen und Warnen für dıe Men-
schenrechte

der Kırche Modelle des Lebens als Vorscheımmn der zukünftugen
Welt errichten
offnung wecken und nıcht sınken lassen
den AC richten warten) auf dıe NEUC Schöpfung der (vollkom-
mene) Gerechtigkeit wohnt
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auch: dıe Welt in Sachfragen freigeben iıhrer eigenen Verant-
wortung und
sıch ständıg der Grenzen es menschlıichen uns bewußt bleiben
Was können dıie Christen (als einzelne) tun?
(Deckt siıch nıcht Yanz mıt dem, Was die Kırchen iun Ssollen
Glauben dıe geschenkte Gerechtigkeit Gottes, das Heıl:;
beten für sıch, für alle Kreaturen, alle Menschen, besonders dıejenıgen
In polıtıscher Verantwortung;
verantwortlich en gegenüber der Natur, den Miıtmenschen nah und
fern;
VOT em Ofifentliıche Verantwortung übernehmen iın dem Bereıch, in
dem einem das möglıch ist In eruf, Polıtiık, g,
warten auf das e1icC Gottes, der eın dıe Vollendung heraufführen
ann und wird.

Denn gul W1e dıe Heılıge Schrift das ISt, W1€e Gott 6S selbst gemacht
hat werden 6S weder Konzılıen noch ater noch WITr machen, WENNn 6S
aufs Höchste und este geraten sollte. Obwohl WIT auch den eılıgen
Gei1st, den Glauben, dıe göttlıche ede und erke en mMUussen, WEeNN
WIT selıg werden sollen Wır mMussen dıe Propheten und Apostel auf dem
Pult sıtzen lassen und hıenı1eceden ihren en hören, Wäas S1e. 9 und
nıcht9 Was Sie hören mMussen. Martın Luther
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Geschäftsführender Vorstand

Präsiıdent Landesbischof Prof Dr oachım Heubach
Prinzenholzweg 2420 Eutin Fiıssau Tel 04521)

NStellv Präsiıdent Oberkıirchenrat ı Gottfried Klapper
Roßkampstr 3000 Hannover 81 Tel (0511)

Schatzmeister Oberlandeskirchenrat ı Jürgen Kaulıtz
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Generalsekretär Pastor Dr Peter Schellenberg,
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Barbara Blomeyer
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Architekt tto Diener

Hirschwiesenstr CH 8057 Zürich Tel (1) F}
Universitätsdirektor a Hans Fınn

Anton Bruckner-Str 8520 Erlangen Tel (09131) 41 55
ÖOÖberkirchenrat Pfr Mag Hans Grössing,

Hamburgerstr 3/1/3/7 1050 Wıen Tel (0222) 73 / 24
Pastor Uwe Hamann

Schönningstedter Str 2057 Reinbek Tel 38
Propst Hans Peter Hartıg,

St. nenstr. 1 33’7() Seesen 1: Tel (05381) 0O, privat 7 08 08
11 Pastor Siegfried Peleıkis,
Steinmarner S{Ir. S 2190 Cuxhaven:; Tel (04721) I

Kırchenrat Edmund atz
Diemershaldenstr 7000 Stuttgart Tel (0711) 363
13 Pfarrer Hans Roser
Meckenloher Weg 8542 Roth Tel 09171) 13

berkirchenrat Karlheıinz Schmale
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Professor Dr Reimhard Slenczka
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Zur ständiıgen Teıilnahme den Sıtzungen eingeladen
Dekan Walter Hırschmann,
Kıirchplatz 3, 8/11 Markt Einersheim; lel (09326) 78;
Superintendent Dr.. Werner Monselewskı,
Kirchplatz E 3070 Nıenburg/Weser; Tel (05021)

Pentralstelle des Martin-Luther-Bundes
Generalsekretär: Pastor Dr. Peter Schellenberg,
Fahrstr. 1 9 8520 Erlangen; Tel 09131) 39:;
Pfarrer Im Martıiın-Luther-Bund: Pfarrer Dr. Rudolf Keller,
priıvat: Loewenichstr‘ 19, 8520 Erlangen; Tel 09131) 81;
RBüro: Fahrstr. 13. 8520 Erlangen; Postfach 26 69:; lel 09131)

diese Anschrift werden alle Schreiben den Martın-Luther-Bund erbeten.

Oostg1ıro Nürnberg 405 (BLZ 76() 100 85)
Bankkonten: tadt- und Kreissparkasse Erlangen Nr. 3()4 (BLZ 763 500 00)
Commerzbank Erlangen Nrt. 5527-00 (BLZ 763 400 61)

IL Bundeswerke und Arbeitszweige
uslands- und Diasporatheologenheim
Anschrıift: Fahrstr. 3, 8520 Erlangen; lel 39;
Studentenheim :

Ephorus: Professor Dr. Reinhard Slenczka,
Spardorfer Str. 47, 8520 Erlangen; Tel. 09131)
Studıienleiter
Das Ayslankl. und Dıiasporatheologenheim steht selıt dem Jahr 1935 Es wurde VO' ersien

Bundesleıiter, Professor Dr. Friedrich mer egründet. In den Jahren seines Bestehens (mıt
eıner UrC| die Kriegsereignisse hervorgerufenen Unterbrechung) haben hunderte Vomn

Theologiestudenten im Hause gewohnt. Besonders erfreulıch ist die Tatsache, daß uch eıne
größere ahl VO]  —_ jJungen eologen aAaus den osteuropälischen Mınorıitätskırchen 1eT iıne Ble1-
be hat fınden können.
Insgesamt ätze stehen für Theologiestudenten aUus lutherischen Kırchen Verfügung,
Vvorzugsweılse für dıejenıgen, dıe aQus der Dıiaspora kommen der sıch auf den Dıienst In eıner
Dıiasporakırche vorbereıten. {ıie Kosten werden JC ach den finanzıellen Mitteln der Bewohner
berechnet:; einıge Freiplätze werden regelmäßıg diejenıgen vergeben, denen eın
Stipendium DZWw anderweitige Unterstützung Zugule kommt.
Die Gemeinschaft des Hauses erfährt ıhre Prägung UTC:! dıe täglıche Andacht und durch dıe
Abendmahlsfeıer, dıe ıIn jedem Monat gehalten wiırd. Das gemeinsame Frühstück, Hausabende
und 1ne theologıische Arbeitsgemeinschaft, dıe sıch Leitung des Ephorus mıt theologı-
schen rund{fragen, mıt den wesentlıchen Aussagen des lutherischen Bekenntnisses,
beschäftigt, fördern das /usammenleben. Von den deutschen Bewohnernm wırd erwartel, daß
s1e ıhren ausländıschen Mıtstudenten eım Eınleben In deutsche Lebensverhältnisse und beı
der Einführgng In den Studienbetrieb der Universität behilflıch sınd.
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Für Gäste und Freunde des Martın-Luther-Bundes, dıe auf der Durchreise sınd, einen Studien-
aufenthalt ın der ähe der Universität planen der als Pfarrer DbZW. kırchliche Mıtarbeiter eın
Semester lang einem Kontaktstudium teilnehmen, stehen außerdem Gästezimmer bereiıit. In
den Semesterferien ist dıe Durchführung kleinerer Tagungen möglıch (bıs Personen).Regelmäßig werden ın Zusammenarbeit mıt dem Lutherischen Weltbund Sprachkurse für
evangelısche Iheologen aus europäischen Nachbarländern durchgeführt.
Studentenheim St. Thomas
schrift Fahrstr. I3 8520 Erlangen; Tel 09131) 39; Studentenheim:
Ephorus: Prof. Reinhard Slenczka,
Spardorfer Str. 47, 8520 Erlangen; 'Tel 09131) 41
Studienleiter:
Studienkolleg für orthodoxe Stipendiaten der
Exekutivsekretär: Pfarrer Wolfram Reiss,
prıvat: Forchheimer Str. 3 $ 85397 Baiersdorf, Tel. 09133) 58
Das Haus wurde 196 /62 als Anbau das Theologenheim errichtet und bietet Platz für
Studenten aller Fachbereiche. Mit dem Studentenheim St. Ihomas all der Martin-Luther-
Bund zunächst ıne karıtatıve Aufgabe erfüllen, iındem Vorzugsweise Nichttheologen aus
dem Ausland iıne Unterkunft bereitstellt. Seit 1982 dient das Haus zugleich orthodoxen
Stipendiaten, dıe dıe für iıhre Studien notwendigen Kenntnisse der deutschen Sprache erwerben
und sıch mıiıt den Arbeıitsverhältnissen deutschen Universitäten vertraut machen sollen.
Dieses Programm wırd in Zusammenarbeit mıiıt dem Dıakonischen Werk und dem Kırchenamt
der ERKD.  9 dem Hauptausschuß 1Im Deutschen Nationalkomitee des LWB SOWIEe der bayerischenLandeskirche durchgeführt.
Darüber hınaus bietet das Haus Gelegenheit, daß Studenten einander ber dıe Grenzen der
Natıionalıität, der Rasse, der Religion und der Sprache hinweg kennenlernen. Dıie Nachbarschaft
beider Heıme bietet 1ne gule Möglichkeit der Begegnung zwıschen Christen und Nich;chfisten.
Collegium Oecumenicum
des Martin-Luther-Vereins In Bayern
S5ondermeierstr. 86, 8000 München 45; 'Tel
Studienleiter: Pfarrer Peter Weiıgand.
Das Haus wurde 1985 gegründet. Fs nımmt Stipendiatinnen und Stipendiaten, Studentinnen
und Studenten auf, dıe den Münchner Fakultäten Iheologie (bzw Kirchenmusik) studieren.
Das Haus hat Plätze. In einer verbindlıchen chrıistlıchen Lebens- Uun! Lerngemeinschaft
leben dıe Bewohner des Hauses OÖkumene Im studentischen Alltag Der Anteil Bewohnermn
aQus dem Ausland beträgt mindestens fünfzig Prozent.

Brasilienwerk
Leiter: Pfarrer Hans KROoser, Meckenloher Weg 1) 85472 Koth Tel (0917/1) 13 36;
Geschäftsstelle: Haager Str. 10, 8806 Neuendettelsau: Jel 09874) I1
Konten: Sparkasse Neuendettelsau Nrt. 760 700 Y14 (BLZ 765 500 00)
Postgiro Nürnberg 88 (BLZ 760 100 85)
Gewerbebank Neuendettelsau Nr. 516 007 (BLZ 7565 600 60);
alle Martin-Luther-Verein Neuendettelsau, mıiıt Vermerk „für Brasılienarbeit“
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Diıeser Arbeitszweig des Martın-Luther-Bundes wurde 1896 gegründe! und wırd se1ıL dieser
Zeit Auftrag des BRundes VO Martın Luther-Verein Bayermn verwaltet dessen Vorsitzen-
der zugleıch Leıiter des Brasıliıenwerkes 1SL Von jeher 1SL VO  —_ diesem Werk insbesondere dıe
Aussendung VO!] lutherischen Pfarrem ach Brasılien gefördert worden Darüber hınaus wırd

zunehmendem Maße dıe verantwortliche Teılnahme kırchliıchen Aufbauprojekten (z
Zusammenhang mıL der Wanderung evangelıscher Famılien ach Amazonıien der dıe

Mıllıonenstädte) ZUuTr Hauptaufgabe des Brasılıenwerkes Dies geschieht grundsätzlıch Ab-
stiımmung mıl der zuständıgen Kirchenleitung Brasıliıen Eıne Jahr 1965 VO  —_ allen
Ghiedvereinen des MLB begonnene Schulstipendienaktion hat bısher CIN18gCN hundert
Stipendiaten dıe Ausbildung ermöglıcht An der Aufbringung der Jeweils VO  ; der Evangeli-
schen Kırche Lutherischen Bekenntnisses Brasıliıen verwalteten Mıttel beteiligt
sıch se1IL 1970 das (justav Adolf Werk Die Örderung kommt ınsbesondere begabten Schülern
und enten C dıe sıch für den kırchlıchen Ihenst entschıeden en Der Martın-
Luther-Bund hat mıl Aufnahme dieser Aktıon 1116 Aufgabe angefangen VO] der für dıe
ukunft och 1e1 erwartel werden ann

Sendschriften-Hilfswerk
Geschäftsstelle Wıebke Stange Fahrstr 8520 Erlangen Tel 09131)
Postgıro Berlin 341 (BLZ 100 100 10)
Das Sendschriften Hılfswerk wurde Jahr 1936 eingerichtet Es versucht durch den Versand
theologischer L .ıteratur dem oft großen Mangel Schrifttum Diasporagemeinden
abzuhelfen Besonders berücksichtigt werden dabe1ı Jheologiestudenten und kırchliche Rüche-

So besteht 7: IN CNEC Verbindung M IıL vielen Studierenden südamerıkanıschen
Hochschulen
Aus der früher VONN 1937 bıs 1971 selbständıg als Bundeswerk geführten Arbeiıt der
Bıbelmissıon 1SL durch Zusammenlegung der Aktıvıtäten 1NC

Württembergische telung des Sendschriftenhilfswerkes (Biıbelmission)
gebildet worden DDiese Arbeıt steht unitier der besonderen Obhut des württembergischen
Gliedvereins des Martın-Luther-Bundes. In Zeıt hat INnan sıch besonders der Beschaf-
fung VO Bıbeln für dıe deutschen lutherischen Gemeinden der SowJetunion für
Übersiedler gewıdmet.
L eıter IDirektor IIr arl Dieterich Pfisterer,
Engelhomweg 7000 Stuttgart Tel (0/11) 23
Konto Bıbelmission des Martın Luther-Bundes Oostgıro Stutigart Nr 105 (BLZ 600 70)

artın Luther Verlag
Anschrıift Fahrstr 15 8520 Erlangen; Tel 09131)
Auslıeferung für den Buchhande!l durch den Freimund Verlag,
Hauptstr X06 Neuendettelsau Tel 0987/4)
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11 Gliedvereine der Bundesrepubl: Deutschlan

Martıin-Luther Vereıin en gegr
Vorsitzender Valentin Koerner,
Hermann-Sielcken SIr 316 71570 Baden Baden 1el 07221) 24 Z
Stellv Vors Pfarrer (Giunter Neukırch
Bısmarckstr 7500 Karlsruhe 1 Tel (0721) 248 (3
Schriftführer Superintendent Gottfriıed aub
Ludwig-Wiılhelm Str 7570 Baden Baden Tel 07221) 54
asseniuüunhrer Jelmut Lützen Postfach 1765 7800 Freiburg; Tel (0761) 13 18
Postgıro Karlsruhe 288 ()4 754 (BLZ 66() 100 £9)

artın Luther Vereın, vang .Iuth Dıasporadıenst in Bayern ©,

gegr
Vors Pfarrer Hans Koser Meckenloher Weg 8542 Roth Tel 09171) 13 16
Stellv Vors
Schriftf Pfarrer olfgang Keinsberg,
Hauptstr Kırchahorn 8581 Ahorntal Tel 09202) A
Kassenf Pfarrer Wolfgang Hagemann Memelstr 8523 Bajersdorf 1el 09133)
Beisıtzer Pfarrer rnst Martın Kıttelmann
Schmuidtstr 8374 Viechtach 1el 09942) ()4
Bankkonto Gewerbebank Neuendettelsau Nr 516 007 (BEZ 765 600 60)
Sparkasse Neuendettelsau NT 760 700 014 (BLZ 765 500 00)
Postgıro Nürnberg XS 26 856 (BLZ 76() 100 85)
Geschäftsstelle beı der „Arbeitsgemeinschaft der Diasporadienste i&

Haager Str 8806 Neuendettelsau lel 098 /4) 0271
Leıter Pfarrer Gottiriıed Hupfer Bahnhofsteig 8807 Heılsbronn Tel 09872)

artın Luther Vereıin Braunschweıg gegr
Vorsitzender: Propst Hans-Peter Hartıg,

St Annenstr. }2; 33° /() Seesen I Tel 05381) Drıval 08 0O8;
Vorsitzender: Pastor Adolf unge,

Heıdehöhe 28 3300 Braunschweig; Tel (0531) 53
Schriftführer Pastor Alfred Drung,
Am Erzberg 23()5 Sıckte-Hötzum 1el 05305)
Kassenführer Justizamtmann Max Brüninghaus
Hinter dem Salze 3 3() Salzgıtter Tel 05341) 59 28
Beisıitzer
Propst Wolfgang Boetcher An der Kırche 33()/ Schöppenstedt Tel 05332) 566
Pastor Hermann Brinker Kapellenstr 330 Braunschweig; lel (0531) 43 0®
Landeskirchenrat Ulriıch Hampel Ostiac 1472() 4 44() Wolfenbüttel Tel 05331) 21
Pastor ı Siegfried Reetz J] urmstr 3284 Liebenburg Tel 05346) 13
Pastor Friedrich Wagnıtz Steinweg 2475 Walkenried Tel 05525) 010

Postgiro Hannover 705 15 3(0)7 (BLZ 250 1 00 30)
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Martin-Luther-Bund In Hamburg gegr
Vorsitzender: Pastor ohannes Nordhoff,

Bergedorfer Schloßstr. 2‚ 2050 Hamburg SU: Tel 21 18 87;
Vorsitzender Pastor Dr. Hans-Jörg Reese,

eembroden 28. 27000 Hamburg 63; Tel 38 76;
assenführerın: Flısabeth Günther,

Fiefstücken 17 2000 Hamburg 60:; Tel 51 öl1;
Kassenführerin: Martha Sellhorn, Heußweg 2000 Hamburg 20:; lel 70;
Schriftführer: Pastor Horst Tetzlaff,

Heılholtkamp 78, 2000 Hamburg 6U; Tlel 51 09:
Schriftführer Pastor Christian Kühn, Nußkamp 6, 2000 Hamburg 63; Tel 040) 24;

Beratendes Mıtglıed:
Pastor Dr. eter Schellen  Tg, Fahrstr. 3: 8520 Erlangen; Jlel 39;
Postgiro Hamburg 163 (BLZ 100 20);
Bankkonto: Deutsche Bank Hamburg 49/30 293 (BLZ 200 700 00)

Martin-Luther-Bund Hannover gegr
Vorsıitzender: Superintendent Dr. Werner Monselewskı,
Kırchplatz D 3070 Nıenburg/Weser; lel 05021) 34 F3
Stellvertr. Vorsitzender: Superintendent Dr. 1etrıc Schmuidt,
Berlıinstr. 13 3100 Celle; Tel. (05 141) {O:
Geschäftsführer Pastor jegfrı Peleıkıs,
Steinmarner SIr. Y 2190 (Cuxhaven: Tel 04721) 4:
Stellvertr. Geschäftsf{.: Pastor Werner Möller,
Lehrterstr. I 3000 Hannover: lel (051 16 66;
Kassenführer: Kırchenamtsrat Friedrich Korden,
Badenstedter Str 19: 3000 Hannover O1; Tel (051 44 69:;
Stellvertr. Kassentf. Pastor Mıchael Münter,
Dollberger SIr 4, 3155 FEdemissen 4: lel 05176) 297;
Beratendes Vorstandsmitglied: Pastor Gerhard Straakholder,
Händelstr. 18, 2950 Leer-Loga; Tel 73 .07:
Postgiro annover 39 (BLZ 250 100 30);
ankkonto Norddeutsche Landesbank Girozentrale Hannover NrT. 47%3
(BLZ 750 500 00)

Martıiın-Luther-Bund in Hessefi gegr
Vorsitzender: Pfarrer Wınfried üller, Kırchgasse 13; 3550 Marburg D: 'Tel 06420) 95;

Stellv. Vorsitzender: Dekan Rudolt Jockel,
Auf der Burg 9, 3558 Frankenberg; Tel (0645 79;
Beıisıtzer:
Pfarrer Henning Gebhardt, Sandweg 8, 23557 Ebstorfer Grund, Ebstorf; Tel 06424) 13 96;
Pfarrer Berthold Osenbrügge, Hochstr. 1) 3577 Neustadt; Tel 06692) 420:;
an Kırchenrat Dr. olf auerzaplr,
Graf-Bermadotte-Platz 3, 3500 Kassel:; Tel (0561) Z
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Konto Ev Gemehnndeamt Marburg/Lahn;
Postgiro Frankfurt/Main 2% 601 (BLZ 100 60) Martin-Luther-Bund Hessen

Martıin-Luther Bund INn Lauenburg O Gotteskasten, DEeOT
Vorsıitzender Pastor Alfred Bruhn Nıedernstr 2401 Krummesse lel 04508) 4 20
Stellvertr Vorsitzender Pastor Hans Heinrich Lopau
Kanalstr 2059 Sıebeneichen Tel (04158) 424
Beisıtzer Pastor Georg-Wıiılhelm Bleiıbom Berliner SEr 2410 Mölln Tel 04542) 43
Pastor Hartmut Schmidtpott Am Markt 2410 Tel (04542) 32 71
Kassenführerin Margarethe Goebe]l Schulstr 2410 Mölln Tel (04542)
Bankkonto Kreissparkasse Büchen/Lbg 003 708 (BLZ 23() S77 50)

Martıin-Luther Bund in ıppe gegr
Vorsitzender: Pastor Günther Pechel,
Molıinder Grasweg 10, 4920 Lemgo; Tel 4U;
Schrift- und Kassenführer: Pfarrer Uwe Wiıemann
Bergkirchen 4902 Bad Salzuflen Tel 05266) 18

Bankkonto Sparkasse Lemgo 100 150 (BLZ 482 501 10)
artın uther-Bund Uldenburg gegr

Vorsitzender Pastor Martın Frebel Hermannstr 2845 Damme: lel (05491) 21 11
Pfarrerin Dr Eivelın Albrecht Grothstr 2940 Wılhelmshaven Tel (04421) 09
Kreispfarrer Martın Meyer Franziıskus Sir 2842 ne Tel 04442) 13
Kassenführer Pastor Martın Frebel

Bankkonto Landessparkasse 7} Uldenburg, Zweigstelle Damme Nr 071 405 674
(BLZ 280 5()1 00)

Martin-Luther-Bund Schaumburg-Lippe gegr
Vorsitzender Superintendent Hans Wılhelm Rıeke
Pfarrweg 40062 Bückeburg; Tel 05722) 44 65
Stellvertr. Vorsitzender: Pastor Josef Kalkusch,
Holztrift 2, 3051 Sachsenhagen; lel 05725) 333°
Beisitzer:
Superintendent Friedrich Strottmann Hauptstr 2061 Meerbeck Tel 05721)
Landesbischof ı Prof IIr oachım Heubach
Prinzenholzweg 24720 Kutin Fıssau Tel 04521) 41

Landeskirchenkasse, Sparkasse Bückeburg 204 X76 (BLZ Z 514 80)
11 artın Luther Bund Schleswig-Holstein gegr
Vorsitzender Pastor Uwe Hamann,
Schönningstedter SEr 2057 Reinbek Tel 2 48 35
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Stellvertr Vorsitzender Pastor (Gjunnar Berg,
glleve) Felsted 6200 Äbenrä (0045) /4
Schriftf Pastorıin Bırgit Mahn Am Markt 2212 Brunsbüttel Tel 04852) 63 3
Kassenführerin Hanna Mascoff Nıflandrıng IX 7000 Hamburg 56 Tel 040) 81 D
Postgiro Hamburg 105 704 (BLZ 100 20)
Bankkonto kvang Darlehensgenossenschaft 1e1 Nr 24 570 (BLZ 210 602 37)

Martin-Luther-Bund ı Württemberg gegr
Vorsıitzender: Dırektor Dr. arl Dieterich Pfisterer,
Engelhomweg 13:; 700 Stuttgart 1} Tel (0711) Z
Stellvertr Vorsıitzender Pfarrer Lothar Bertsch
Burgstr 7022 Echterdingen Tel (0/71 57
Geschäftsführer Dekan Hartmut Ellınger,
Wıderholtplatz 7312 Kırchheim/Teck Tel 07021) 85
Kassenführer ernar!ı Vollmer Heerstr 7401 Walddorihäslach 'Tel 07127) 03

Postgiro Stuttgart 138 701 (BLZ 600 70)
Bankkonto Landesgırokasse Stuttgart Nr 976 2472 (BLZ 600 501 Ö1)
Postgirokonto Bıbelmissıon PSA Stuttgart 105 (BLZ 600 100 70)
Evang Kreditgenossenschaft Stuttgarı 416 118 (BLZ 600 606 06)
13 artın Luther Bund der Nordelbıischen Ev.-Luth Kırche
Der Martın-Luther-Bund der NEK ISL 1ne Arbeitsgemeinschaft der Te1 Raum der
Nordelbischen Ev Luth Kırche talıgen Gliedvereine des MLB
Geschäftsführer Pastor Uwe Hamann
Schönningstedter SEr 2057 Reinbek 'Tel zD 35
RKechnungsführerıun Klısabeth Günther
Fiefstücken 2000 Hamburg lel 51 81
Bankkonto Evang Darlehensgenossenschaft 181 Nr 11 045 BEZ 210 602 3°7)

In Arbeıtsverbindung mml dem Martın-Luther-Bund

Diasporawerk ıIn der Selbständigen Ev.-Luth Kırche
Gotteskasten —— C,

Vorsitzender Prof Dr Manfred Roensch
Altkönigstr 150 6370 Öberursel/T's Tel 06171) 53
Stellvertr Vorsitzender Pastor Volker Fuhrmann
Junkerburg 2900 Oldenburg; Tel 13
Geschäftsführer Pastor |)ank wart Klıche
Am Hılgenbaum 4600 Dortmund Tel (0231) 45 51
Stellvertr Geschäftsführer Pastor Kudolf Eles
Bergstiege Borghorst 4430 Steinfurt Tel 02552)
Kassenführer Bauing Werner Förster Finkengasse 4355 Waltrop; Tel 02309) 28
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Beisıtzer:
Sonderschulrektor Johannes Mıttelstädt,
Auf dem Brenschen 9, 5810 Wiıtten-Bommern; Tel 02302) ZF
Helmut Aöller, Pflugspfad 3’ 6230 Frankfurt/M 8O; lel ÖU;
Postg1iro Dortmund 1092 (BLZ 44(0) 46);
Commerzbank Dortmund, Nr. 2173 050 590 (BLZ 44() 400 37)

Ausländische Gliedvereine
und angeschlossene kırchlicheer

Gesellschaft für Innere und Außere: Mission
ImM Sınne der lutherischen Kırche Va Neuendettelsau gegr

Obmann: Pfarrer Dr. Wolftfhart Schlichting,
belstr. 11, 8900 ugsburg; Tel (0821) S 44:

Obmann Pfarrer Konrad Kreßel,
Johann-Sebastian-Bach-Platz D 8 SO0 Ansbach: Jlel 26 81;

Obmann. Hans Betz, Fliederstr. 14, X 806 Neuendettelsau; Tel 098/4) 53 09:;
Geschäftsführer: Pfarrer Martın Latteıer,
Büro Mıssıonsstr. S, 8806 Neuendettelsau:; Tel 09874)

Martin-Luther-Bund In Österreich
gegr

Bundesleutung:
Bundesobmann: Oberkirchenrat Pfarrer Mag Hans Grössing,
Hamburgerstr. AWıen:; Tel (0222) 73 24;
undesobmannstellvertreter. Pfarrer Mag Johann olzkom,
St.-Rochus-Gasse 1 A-Eısenstadt; lel 02682) 51
Bundesschatzmeister: urator ÖOberst Ing Johann Kaltenbacher,
devcıkgasse D C: An Wıen: Tel (0222) 69 66 /Ö;
Bundesgeschäftsführer: Pfarrer Gerhard Hoffleıt,
Kaıiınachgasse //41/4,; Az Wıen: Jlel (0222)

Bundesvorstand:
Die Mitglieder der Bundesleitung (s. 0.) und
Bıschof Mag Dieter na
Severin-Schreiber-Gasse $ Al 180 Wıen; Tel (0222) 15 250
Generalsekrtetär Pastor IIr etier Schellenberg,
Fahrstr. 155Erlangen; lel 09131) 39;
und dıe Dıiözesanobmänner:
Burgenland: Pfarrer Mag Johann olzkorn,
St Rochus-Gasse 17 Ar Eıisenstadt:;: Tel 02682) E
Kärnten: Pfarrer Siegiried Lewın,A Dornbach:; Tel 04732) 85;
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Niıederösterreich Lektor mitsrat Heimo Sahlender
Eıpeldauerstr 1220 Wıen Tel (0222) 43
Oberösterreich Pfarrer Mag Hans AJubmer
Eisenhandstr 23 4020 Linz Tel (0732) 51
Salzburg und Tırol Pfarrer Mag Peter Buchholzer
Nösnerstr 5161 Elıxhausen Tel (0662) 85 03
Stellvertreter /ollamtsrat ılhelm Müller,
Bruneckstr 6020 Innsbruck Tel (0512) J
Steiermark Pfarrer Mag Frank Schleßmann
Schillerstr 13 87 8() Fürstenfeld Tel 03382) 23
Wıen berkirchenrat Pfarrer ı Mag Hans Grössing,
Hamburgerstr 1050 Wiıen:; lel (0222) 73 ()/ 74

Ehrenmitglieder
Sen Pir Mag Ekkehard Lebouton,
kıchethofsiedlung, arl Maager SIr 15/6 5020 Salzburg; Tel (0662)
Pfarrer Mag Horst Laeberich Hauptstr 51 7332 Kobersdorf Tel 02618) 44
Pfarrer Mag arl Heınz Nag] Adalbert Stifter-Str 21 9500 Vıllach Tel 04242)
Dıirektor ı arl Uhl Stuckgasse 13 107 Wıen Tel (0222) 03
Postscheckkonto PSA Wiıen 874

Martıin-Luther-Bund nn  u der Schweiz
und m Fürstentum Liıechtenstem
Präsıdent: N.;
Vizepräsident: Archiıtekt tto Diener, Hırschwiesenstr. 9, 8057 Zürich 6; (1) 162 11 62;
Kassenführer: ÖTSt Seifert Eıgenwasenstr 8052 Zürich: Tel (1) 3()2 53
Schriftführerin Ingalısa Reicke Spalentorweg 24 CH 4003 Base]l Tel 61) 23
Nekretarıjat Martin-Luther-Bund Postfach 192 CH 4012 Hasel
Beıisıtzer Günter Klose Mühleraın 3710 Kerzers
Postscheckkonto Postcheckamt Zürich Nr 5805

Luther-Akademie 0 Ratzeburg
Geschäftsstelle Domhof Postfach 1404 2418 Ratzeburg; Tel 04541)
Präsident Landesbischof Prof Dr oachım Heubach
Prinzenholzweg 3, 2420) Eutin-Fissau:; Tel 04521)
Sekretär: ÖOÖberkırchenrat ı. Sıbrand Diegert,
Mechower StEr. 38. 2418 Bäk beı Ratzeburg; lel 04541) 41

Kırchliche Gemeinschaft der vang .Luth eufschen
AUS Rußland R

Geschäftsstelle Prediger Ernst Schacht
Postfach Ta Am Haıntor 13 243 ] Bad Sooden-Allendorf Tel (05652) 41 35

Vorsitzender Pastor Siegfried Springer
In der Steinriede 3000 Hannover Tel (051 54
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Vorsıtzender Eduard ıppert, Am teınkamp S 3178 Calberlah;
chrniftführer: Kduard Lippert, Am Steinkamp 3$ 178 Calberlah;
Beisıtzer:
Friedrich Nehlıich Stralsunder Kıng 3180 Wolfsburg;
arl Seıijler Mühlweg 7630 Lahr:;
obert Seıler Mannheımer SIr 7100 Heılbronn
ÖOtto Zelmer Kınzigstr T7T30 Schwenningen
Jakob Zerrt Tannhofer Weg 7530 Pforzheim

Postgiro Stuttgart 037 705 (BLZ 600 100 /70)

SOC e Evangelıque Luthe  nne de 1SS10N
Interjeure et Eixterjeurece et de Lorraime
Präsıdent Inspecteur Ecclesiastique Marc Wehrung,
F-67270 Duntzenheim Tel 88)

Assocıatıion Generale de la 1SS10N Interj:eure de Parıs
Präsıdent Jean Wendlıing,
6, allee des Acacılas, F-94170 Le Perreux/Mare Tel (1) 48
Generalsekretär: Pasteur Jacques Fiıscher,
19, allee du los Gagneur, F- 160 NOo1sy le ran
Büro des Archives 75004 Parıs: Tel (1) 49 FHaxX (1)

Eglıse Evangelique Lutherijenne Belge de la Confession
d’Augsbourg
Anschrift: MayJor Rene Dubreucg, 1050 Bruxelles:; Tel 02) 511
Präsident Pasteur Corneil Hobus [UC paloke 1080 Bruxelles Tel 02) 521

utheran Church in reland
Pastor Paul Frıtz AAl erlyn Park Ballsbridge Dublın Irland Tel 69 75

10 Lutherstichting (Nıederlande)
Anschrıift Sırtemastraat 262 7513 Den aag; Tel 45
Vorsitzender s Roskam
Sırtemastraat 262 NL 2513 Den Haag; Tel
Geschäftsleiter s H Boon Am Gaswerk 7 3078 Stolzenau Tel 05761) 31

Beisıitzer
ID Kstie
Wynand Nıeuwenkampstraat 1 132 Olendam Tel 02993)
Giro Nr 968 ı Lutherstichting, ‘Gravenhage
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11 Evangelısch-Lutherische Kırche Im sudlıchen Afrıka
(Natal-Transvaal
Präses: Rev Friedrich Graz, Box 2106, ZA-1620 Kempton Park, Südafrıka:
Vızepräses: Dekan Georg Scriba, Box 1{3 ZA-0350 Kroondal, Südafrıka;
Geschäftsführer: Pastor Dedekind, Box 7095, 7ZA-1622 Bonaero Park, Südafrıka.

eufsche Evangelisch-Lutherische Kırche In Sudwestafriıka
Landespropst arl Sundermelier, POR 235 Wındhoek 9000, Südwestafrıka/Namıbıa.

Quellennachweıis
|DITS Luther-Zitate sınd dem 1985 1Im Martın-Luther- Verlag erschıenenen Werk enmbmmen ]
OTS Beıintker, Leben mıiıt dem Wort. Handbuch Schriftauslegung Martın _ uthers.

54) 43 100) 118 15), 131
14% 178
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